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ur selten wird Arzt und Wundarzt^ oder

Arzt und Geburtshelfer zugleich, sondern es

wird , bei den Krankheiten der Schwangeren

und Wöchnerinnen zumal, aber auch bei auf-

fallenden Leiden der Kreissenden nur der Arzt,

oder nur der Geburtshelfer gerufen. Offenbar

verdient der den Namen eines Geburtshelfers im

vollen Sinne des Wortes nicht, der sich nur die

Anzeigen zu Hülfeieistuogen mittelst der Hand

oder der Inslrumente zu ßxiren, und seine

Hände oder Werkzeuge richtig zu prebrau-

chen weifs. Denn wie viele Fälle giebt es nicht,

in denen er, ohne als Operateur im 2;emeinen

Sinne des W^ortes auftreten zu dürfen, Hülfe

zur rechtzeitigen u. s. w. Geburt leisten soll?—

-

Man denke an Blutflüsse , Konvulsionen u. s. m.

Die Lehre der operativen Geburtshülfe allein

fodert aber zu ihrem Vortrage 7 und zu den

gleichzeitig nothwendigen Demonstrationen

allerdings die Zeit eines akademischen halben

Jahres, und es geht wahrlich nicht wohl an.



dafsman sich mit dem gehörigen Detail der^noth-

wendlgen chemisch -dynamischen', oder enger,

medizinischen Hülfe gleichzeitig im Vortrage

befasse. Es bleibt daher um so nöthiger, über

diese Details sich in eigenen Vorlesungen zu

verbreiten, je reichlicheres Materiale zu eben-

denselben vorliegt, und —- je kürzer und ober-

flächlicher dasselbe in den gewöhnlichen Vorle-

sungen über spezielle Pathologie und Therapie

bekanntlich so ziemlich überall berührt wird.

Häufis: verwiefs— verweiset vielleicht noch so

mancher Lehrer der Therapie seinen Zögling

über die wichtigsten der Gegenstände dieses

Buches an den Geburtshülfelehrer^ dieser hin-

geg^en verwiefs eben darüber an den Lehrer der

Therapie, und — der bessere Zögling sah seine

Lehrer die wahrlich wichtigsten Dinge, z. B*

das Puerperalfieber, als ein Noli me tangere zu

seinem Verdrusse perhorresciren

!

Schon darin liegt unstreitig eine genügende

Bechtfertiffuns meines Unternehmens. Weni^-

stens ist der Wunsch, manchem jungen Arzte,

der in dem eben angeführten Falle war , eine

Lücke fühlen zu helfen, verzeihlich; zumal da

die Schriften, welche wir bis jetzt über die in

diesem Buche vorliegenden Gegenstände besiz-

zen, der. Art sind, dafs sie nun jeder Verfasser
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derselben woW in anderer Form liefern würde

und niüfste. Diefs gielc selbst von dem neue-

sten Werke hierüber, welches unser vortreffliche

Mursinna im Jahr 1792. lieferte,

Hiezu kommt aber noch , dafs es mir anee-

nehme Pßicht ist, über medizinische Geburts-

hülfe, Vorlesungen zu halten. Müssen immer-

hin solche Vorlesungen, meines Erachtens, so

geartet seyn, dafs ein Handbuch als Grundlage

derselben, zumal in unserer Zeit, alljährlich

reichliche Zusätze, auch wohl Modifikationen

an nicht wenigen Stellen fodert; so ist doch der

Gang: des Zuhörers an einer -— w^enn auch nur

eine bestimmte Ordnung iixirenden Grundlage

immer ein sicherer, als wenn Er sich blofs an das

so leicht ungetreue Gedächtnifs, oder an ein

sogenanntes Heft halten mufs , in weiches die

eilende Feder so ^ar oft die vorzüo^licheren Hal-

tungspunkte nicht einzutragen vermochte^ Ich

niufste daher die Ausarbeitung vorliegenden

Handbuches als Bedürfnifs erkennen , und als

Pßicht.

Vielleicht darf ich mir aber überdiefs noch

schmeicheln, dafs es auch solchen Ärzten keine

unwillkommene Erscheinung ist, welche, ohne

sich auf Geburtshülfe im vollen Sinne des Wortes

einzulassen, dennoch dazu bereit seyn müssen.



Schwangeren, Kreis^enrlen, Wöchnerinnen m
ihren ei^enthürallchen Leiden im engeren Sinne

des Wortes ärziliche Hülfe zu leisten. Je weni-

ger sich jemand mit operativer Geburtshülfe zu

befassen, und so viele Anzeigen durch eine

richtige Manualuntersuchnng zu motiviren weifs;

um so verwirrter steht er leicht am Bette der

angegebenen Kranken , wenn ihn zumal weder

eiger , oft so theuer zu erkaufende Erfahrung,

noch eine hierauf vorzüglich berechnete Lektüre

die Truggesialten, und die tückischen Gefahren

nal'.er kennen lehrte, mit denen nicht leicht

jemand so sehr und so häufig zu kämpfen hat

,

als der Hebearzt.

Wem es belieben sollte, mich der Usurpation

zu zeihen, und der Nosologie und Jaterie zu

vindiziren , was ich in das Gebiet der Geburts-

hülfelehre ziehe ^ dem will ich sein unschuldiges

Vergnügen gerne gönnen. Nur möge er mir

erlauben , besonders ihm das Pviotto, zur Beher-

zigung zu empfehlen, welches er, wenn es ihm

beliebt, ein paar Seiten zurürke zusehen, lesen

mag. Darüber speziell , dais ich mich auch

noch über die den Neugebornen eigenthümlichen

Krankheiten verbreitete, darf ich mit solchem

Herrn hienach um so weniger rechten: wenn

ich einmal zugestehe , dafs ich süudlich zu weis



£re2:arisrGn bin, indem ich die Gr'änzen der Ge-

burtshülfe über die einfache Mechanik hinaus-

hob , und die Mutter in mehrerer, als bloFs

mechanischer Hinsicht zum Objekte der heb-

ärztiichen Einwürkung machte; üo wird man

mir das so eben geborne Kind wohl als weiteres

Objekt gönnen , damit das Maafs der Sunden

gegen die Methodologie voll werde , welche so

^veise dem Geburtshelfer (welcher Definition?—

)

ein paar Oktavblätter — die manuelle obstetri-

z-ische Technik enthaltend —• als seine Erbiande

anweisen v/iil !

!

In Beziehung auf den weiteren Inhalt dieses

Buches wird jeder Leser von selbst bemerken,

wie ich mir angelegen seyn liefs, im Vereine zu

geben , was bis jezt die Beobachtungen und.

Erfahrungen Einzelner zerstreut niedergelegt

liaben. Wenn ich dadurch kläriichst ausspreche,

wie ich für den Therapeutiker spezieilest es

nöthig erachte, dafs er die Beobachtungen und

Erfahrungen Anderer nicht ignorire, nicht unbe-

nutzt liegen lasse , so wird sich doch wohl aus

dem Kontexte zur Genü£;e ero:eben, wo ich An-

dere sprechen lasse, und wo ich selbst rede.

Neun Jahre einer nicht so ganz unbedeutenden

geburfshülflichen Praxis, und die durch die

Überzeugung, dafs die Heilkunst nur durch
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die Bemüliung Vieler, nicht eines Einzelnen

ihrer Vollkommenheit immer näher ofebracht

werden müsse, wach gehaltene Aufmerksamkeit

auf das literarische Treiben unserer Zeit, be-

rechtigt mich ohne Zweifel gleich jedem meiner

Kollegen, wie die Relationen derselben mit

Kritik zu benützen, so auch, was ich sah,

und gut oder böfs fand, unbefangen vorzulegen.

Sollte mancher meiner Kritiker wahrnehmen

wollen , wie ich vielleicht zu weitläufig gewe-

sen bin , wo ich hätte kürzer; zu kurz, wo
ich hätte weitläufio^er seyn können: so will ich

hiege^en gleich im Voraus bemerken, dafs ich

mich redlich bemühte, mit steter Rücksicht auf

das mir vorgehaltene Publikum, dem mündlichen

Vortrage Vieles zum Ersätze übrig zu lassen,

ohne doch so kurz seyn zu wollen, dafs der

Titel eines Handbuches der Schrift immer hatte

zukommen dürfen. Jede humane literarische

Bemerkung" soll mir übrigens willkommen seyn.

Die Abhandlung über das Puerperalfieber

theilte ich schon früher im Archiv für medizi-

nische Erfahrung mit , weil ich nur auf die von

mir an£:e£:ebene Weise die so verschiedenarti-
D^fe

gen Relationen der zutraiienswürdigsten Ärzte

vereinen zu können glaube, und die Ansicht

einer allgemeinen Beherzigung werth seyn dürfte,
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welche sie nur d^änrch gewinnen kann, dafs

sie allgemein genug bekannt ist. Ob sich alle In-

dividuen von Puerperalfiebern unter die von mir

aufgestellten Gattungen subsumiren lassen? —

»

Prüfet! — Ob ich selbst Puerperalfieberkranke

zu behandeln gehabt habe? — Leider!

Was ich über den Rheumatismus des Uterus

niedergeschrieben habe , wünsche ich so ange-

sehen, als sey es nicht nach, sondern mit

H* Wigand gegeben» Ich walnsche diefs beson-

ders mancher Rezensenten wiegen , w^elche von

einer Blenorrhoea rheumatica, von einem Fluor

albus rheumaticus nichts zu wissen scheinen;

die da selbst nicht wissen dürften, warum ihnen

die so leichte Verkältung des Uterus über lufti-

gen Abtritten u. s. w. ein Räthsel ist. Ob diese

Herren wohl mit Schwangeren und Wöchne-

rinnen zuthun haben, denen gegen die Injurien

der verschiedenartigsten Witterung kurze, nur

bis an die Kniee reichende schlechte Rocke,

Schutz geben sollen, wie diefs in Folge der

hieländischen Nationaltracht der Fall bei so vie-

len Müttern ist , welche im hiesigen Ent-

bindungsinstitute Aufnahme finden müssen ?

!

Wären doch die weiteren Folgen solchen rheu-

matischen Leidens des auf den höchsten Grad

ausgedehnten Uterus nicht noch andere , ab
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schiueiEbaftere Wehen ,- Nacho-eburtszoEe-

runden, u. s. w. ! Möchte nicht ferner unter

sie jene gefährliche Expansion des von der Frucht

gänzlich entleerten Uterus gehören, die man so

oft wahrzunehmen Gelegenheit hat, auch wo sich

der Uterus bald nach der Abgrabe seines Inhaltes in

jene so gewünschte harte Kugel zusammengezo-

gen hat—-eine immer willkommene Form, welche

aber besonders bei rheumatischem Leiden dieses

Organes nach Verlauf einer halben Stunde häufig

schon nicht mehr getroffen wird , sondern am

Nabel liegt nun wieder der Fundus! wie der Län-

gen - so ist auch der Querdurchmesser des Ge?

biides ein bei weitem grÖfserer ; nicht blofs Tage,

leicht Wochenlang bebalten sie zumal unter

einem weniger guten, diätetischem Regime ihr

krankhaftesMaafs, undder fatalen Komplikationen

giebt es da leicht eine Menge. Doch für wei-

teres Detail ist hier nicht der Ort.

über die Motive zu der von n 'Ir gewählten

Anordnung dieses Handbuches brauche ich, da

sich dieselben meiner Meinimsf nach für sich

selbst deutlich genug an den Tag legen, keine

Worte zu machen.
^

Dr. Schinidtraüller.
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E i n 1 e i t uV^iMii-S'^^

Von den Ursachen der Unfruchtbar-

keit, und ihrer B e s e i t i g u n g-,

§. 1.

i^aiiädist sind die Gegenstände der Gebiirtshülfe

(der HLilfe zur, in, bei, und in der ersten Zeit nach

der Geburt) zv/ar nur das schwangere, gebärende,

und so eben entbundene Weib mit der Frucht ihres

Leibes. Da es indefs von den Kenntnissen, welche

dem Geburtshelfer speziell vor jedem andern ärztlichen

Individuum eigen seyn müssen , am ersten zu erwar-

ten steht, dafs er in einem noch weiteren Sinne zur

Geburt zu helfen wisse, und besonders die Ursachen

der weiblichen Unfruchtbarkeit ihm vorzüglich zum

Aufsuchen und Beseitigen vorkommen : so mag eine

weitere Verbreitung über eben diese Ursachen der

Unfruchtbarkeit und die Mittel, sie zu beseitigen,

als Einleitung in die Lehre der medizinischen (oder

medikamentösen, nicht manuellen oder operativen)

Geburtshülfe hier nicht so ganz unwillkommen seyn.

§. 2.

Man versteht aher unter Unfruchtbarkeit

gewöhnlich nur das Unvermögen zu empfangen, oder

die Unfähigkeit befruchtet zu werden. Das Unver-

mögen auf dem regelmäfsigen Wege zu gebäien

1



dürfte, in weiterem Sinne, eben sowohl Unfrucht-

barkeit genannt werden, wäre es unmöglich, und

nicht faktisch durch die glücklich vollendeten soge-

nannten Kaiserschnitte erwiesen , dafs die Früchte

solcher Mütter , welche nicht auf dem regelmäfsigen

Wege zu gebären vermögen , auf anderen künstlichen

aeboren , und beim Leben erhalten werden können,

§. 3.
.

Wie bei dem männlichen, zerfallen auch hei

dem weiblichen Geschlechte die Hindernisse der

Reproduktion der Gattung zunächst in zwei Abthei-

lungen. Sie liegen nämlich

A. in der Organisation oder bestimmten Individua-

lität des Weibes überhaupt , oder nur

B. in der speziellen Beschaffenheit der bei der

Zeugung zunächst interessirten organischen

Gebilde.

Diese Hindernisse sind dann entweder

^ a. solche der Begattung, oder

b. solche der Befruchtung.

Alle diese Hindernisse sind ferner entweder an-

gebildet, oder erworben.

A.

In der Organisation des Weibes überliaupt

liegende Ursachen der Unfruchtbarkeit, und

ihre Beseitigung.

§.4.
Es kann nicht fehlen, dafs eine Menge von

Ursachen der Unfruchtbarkeit , zunächst auf Anoma-

lien in der Bildung und den Funktionen der weib-



liehen Genitalien beruhend, zufolge der Verbindung^

in welcher die zur ileproduktion der Gattung

bestimmten Organe mit allen übrigen organischen

Gebilden stehen , auch Anomalien, wenn schon nicht

so sehr in der Bildung, doch in den Funktionen der-

selben begründen. Mehrere Ursachen der Unfrucht-

barkeit erscheinen daher in dem ganzen Wesen des

weiblichen Organismus begründet, ungeachtet sie

zunächst nur von der Verkehrtheit der Funktion

isolirt zu betrachtender, namentlich der Zeugungs-

theile ausgehen* Von solchen ko nsekutiven
allgemeinen Ursachen der Unfruchtbarkeit , z. B.

allgemeiner Schwäche wegen zu häufiger, reichlicher

Menstruation, mufs demnach hier eben sowohl, wie

von prima ren, überhaupt in der so und nicht

anders beschaffenen Individualität des weiblichen

Orsanismus aufzufindenden Ursachen der Unfrucht-e

barkeit die Rede seyn,

§. 5.

Die mannichfaltigen Hj^pothesen über die Zeu«»

gun g aus der speziellen Naturlehre des menschlichen

Organismus bekannt voraussetzend, mag ich nur

bemerken, dafs, wie sich aus dem Verfolge zur

Genüge ergeben wird, die Bedingungen zur Zeugung

nicht blofs in der normalen Beschaffenheit undThätig-

keit der Genitalien , sondern aller Funktionen des

Organismus überhaupt liegen, wobei nie zu über*

sehen ist, dafs die im ganzen Organismus vorwalten-

den Anomalien auch solche in den Genitalien invol-

viren, wie umgekehrt,



§. 6.

In der ganzen organischen Natur erscheint da?

Zeugungsvermögen an einen bestimmten Grad von

physischer Vollkommenheit der zur Zeugung sich

vereinigenden Individuen und individuellen Organe

gebunden. Ehe derselbe erreicht ist, ist nicht einmal

die Begattung des zur Zeugung Tüchtigen und der zu

ihr Untüchtigen, vielweniger die Befruchtung mög-

lich. Eben so ist, wenn auch an Begattung, doch

nicht mehr an Befruchtung zu denken , wenn die

zeitliche Ueberschreitung dieses Grades von Vollkom-

menheit wieder zur UnVollkommenheit geführt hat.

Die ersten Ursachen der Sterilität sind also -^ u.

niederes und zu hohes Alter. Die Periode

hingegen , innerhalb welcher das Weib zum Mutter-

werden tüchtig ist, wird bei uns durch das Erscheinen

der Menstruation, im fünfzehnten, dreizehnten

Jahre — manchmal früher , manchmal später — und

durch das volle Verschwinden derselben , im fünf bis

acht und vierzigsten Jahre, begranzt.

Früherer Eintritt dieser Periode , kürzere Dauer dex*-

eelben in lieissereu Ländern , z, E. auf der Küsis

von Koromandel. Empfängnifs ohne Menstruation»

(Hallers gerichtl. Arzneiw« S. 12. — Thilenius

med. u chir, Bemerkungen. Frankf. 1789, S. 007. —
Mongiardini iuHarlefs u, Ritter Jo urn, der

aus.l. m ed. cliir. Literat. V« s. S. 217.) Menstruation

während, oder nur während der Scliwangerschdft

(Dd u rs inn a AbhandJ. von den Krankli. der Schwan-

geren u, s. w, Th. I, S. 4*



§• 7.

In Hinsicht auf das Ursächliche der Menstruation,

ihre Nothwendigkeit u. s. w. auf die spezielle Natur-

lehre des menschlichen Organismus verweisend, habe

ich hier als Ursache der Sterilität vor anderen die sof^C"

nannte Menstrualkolik aufzuführen.

Wenn schon nicht mit voller Gewifsheit, so l'äfst

sich doch mit der gröfsten Wahrscheinlichkeit dieses

in unseren Tagen besonders häufige Übel da als Ursache

der Unfruchtbarkeit angeben, wo sich eine andere

neben ihr oder ohne sie nicht leicht auffinden läfst.

Es zeigt sich diese Kolik in der Regel, wie die Men-
struation selbst, entweder nur nach immer drei oder

vier Wochen, ein paar Tage vor dem jedesmaligen

Erscheinen der Menstruation, oder die Kranken leiden

an ihr auch in der Zwischenzeit. Sie verschwindet

ferner nach einer Dauer von ein paar Tagen, so wie

die Menstruation eingetretten ist, oder dauert seltener

die Zeit der vorhandenen Menstruation hindurch.

Man beobachtet sie bei in der Zwischenzeit sehr gut

aussehenden, starken, kräftigen Individuen nicht

minder, als bei seilwaclilichen , vv^enn schon bei diesen,

unter denselben Veranlassungen, etwas häufiger. Die

Menstruation selbst ist dabei nur selten regelmäfsig,

nämlich der Blutverlust ist entweder zu beträchtlich,

oder unbedeutend, wenigstens unter dem Normale

maaise.

Die veranlassenden Ursachen sind besonders Er-^

kältung nach vorausgegangener Erhitzung ; vorzüg-

lich häufig bcinerkt man diese Kolik, wo der regel-



niäfsige Monatsflufs durcli solche diätetische Sünden

plötzlich unterdrückt wurde. Überhaupt zu leichte

Kleidung, Schwärmerei durch schlüpfrige Lektüre

begünstigt, durch wollüstige Bilder verstimmte Phan-

tasie, im thierischen Sinne verliebte Sehnsucht, zu

häufige Begattung, Schwächung des Unterleibes durch

zu häufigen Genufs warmer Getränke, z. B. des Thees,

durch plötzliche Genüsse zu kalter Speisen und Ge*

tränke, Würmer u. s. a.

Im "Wesen der Krankheit selbst ist die verstimmte

Thätigkeit aller zur Reproduktion überhaupt in ihren

Funktionen konkurrirender Organe, die topisch ge-

steigerte Sensibilität unverkennbar. Sie drückt sich

laut aus in der eigenthümlichen Art von Kolik, die

nicht als ein Winden und Drehen, sondern als ein

Stechen mit einer unsäglichen Menge von Nadeln

angegeben wird. Diese Schmerzen sind besonders

in der Gegend des Kreuzbeins, aber kaum minder >

überhaupt in der Unterbauchgegend beträchtlich.

Erstrecken sie sich höher, so sind sie in der Magen-

gegend etwas andrer Art, so zu sagen dicker; dabei

fehlt es nicht an Übelkeiten und manchmaligem, mitp«

unter auch wohl häufigerem Erbrechen des Genosse«

neu, oder eines geschmaklosen Wassers, oder schlei-

nnchter, galligtbitterer Flüssigkeiten. Fast immer

fehlt dabei aller Appetit. Die Zunge ist mehr oder

weniger belegt. Blaue Ringe um die meist matten,

höchst selten glänzenden Augen. Bedeutendes Kopf-

weh, mit manchmal gleichmäfsig über den ganzen

Kopf verbreitetem , manchmal mehr gegen die Stirn



hin fixirtem Schmerze, Dabei meist blasses, oft aber

auch glühendes Gesicht; in der Regel nicht gar ange-

nehm riechender Athem; etwas kleiner, zusammen-

gezogener, nicht immer gleicher Puls: allgemeine

Mattigkeit und Schwere in den Gliedern. In Hinsicht

auf die Ausleerungen manchmal profuser Schweifs,

nichts erleichternder Durchfall ; oder regelmäfsig

warme Haut, Verstopfung, nicht zu häufiger Urin,

Meist halten die kolikartigen Schmerzen nicht immer

an , sondern kommen in unbestimmten Absätzen hef-

tiger, und lassen dann wieder nach, ohne sich eben

gänzlich zu verlieren.

Es läiSt sich leicht einsehen, dafs solche Abnor-

mität in aller Thätigkeit sowohl der Sexualorgane,

als der denselben zunächst liegenden andern organi-

schen Gebilde, und konsensuell des ganzen Organis-

mus, wenn sie schon nicht immer in dem Maafse

obwaUet, in welchem sie sich zur Zeit der Menstrua-

tion aus besondern in dem weiblichen Organismus

liegenden Verhältnissen aller organischen Gebilde zu

einander offenbaret, doch auch in der Zwischenzeit

von dem Verschwinden der einen monatlichen Blut-

entleerung bis zum Erscheinen der andern sich nicht

so gänzlich verliere, wenn zumal dieselben veran-

lassenden Bedingungen fortwährend zugegen sind;

dafs demnach in solcher Zeit die Begattung eben so

häufig fruchtlos ist, als widerwärtig und fruchtlos sie

während der Menstrualkolik," oder der Menstruation

überhaupt zu seyn pflegt. Immer ist diefs indefs nicht

der Fall; nicht selten werden Weiber, die sonst an
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der Meristrualkolik litten, befruchtet, haben aber,

beiläufig gesagt, in der Hegel beschwerlichere Schwan-

gerschaften, als andere. Um aber, wo die, dieMen-

strualkolik bedingenden Abnormitäten in den Funk-

tionen des weiblichen Organismus als vorzügliche

Ursache der Unfruchtbarkeit sich darstellen , dieselben

zu entfernen, die Sterilität zu heben, ist folgende

ärztliche Behandlung der Kranken nothwendig.

§. 7- a.

a. In der von der Menstrualk o lik

freien Zeit suche man besonders alle äufseren ver-

anlassenden Ursachen entfernt zu halten. Man belehre

daher die Kranke sorgfältig über die ZvC^eckmäfsigkeit

und Nothwendigkeit eines im ganzen wärmeren Ver-

haltens , mache sie besonders auf die Gefahr auf-

merksam, der sie sich durch die. moderne zu leichte,

nicht hinlänglich warm haltende Kleidung aussetzet,

empfehle zweckmäfsig zugerichtete Leibbinden und

Beinkleider, unter deren Gebrauch die dünne Beklei"

düng beibehalten werden kann, wenn je die Gesetze

einer ungesunden Mode nicht auf eine andere Weise

eludirt werden können. Man nehme, wo möglich,

die Lektüre der Kranken auf eine feine Weise unter

seine Zensur, sehe allenfalls auf Gewinn solider anstatt

anstöfsiger Gesellschaft, empfehle kluge Zerstreuung

lind Beschäftigung , Städterinnen wo möglich das

Landleben im vollsten Sinne des Wortes, und warme

Bäder y Halbbäder, oder auch nur Fufsbad, mit ein

wenig Salz oder Asche geschärft, nicht heifs, aber

doch etwas ti^f .pnd so warm, dafs der warrne Dunst
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imte^- den über das Gefäfs gebreiteten E.üclcen an die

Genitalien in die Höhe steigt^ Vorzüglich empfehlen

sich diese Fufsblider in den letzten Tagen der von der

Menstruation freien Zeit, an vier, fünf Abenden vor

dem neuen Eintritte der Menstruation gebraucht»

Nach der individuellen Konstitution des gegebe-

nen weiblichen Organismus empfehle raan den Genuis

etwa eines täglichen Gläschens von gutem Weine,

oder Tartarus tartarisatus niit w^äfsrigter lihabarber-

tinktur, und Extr. card. benedict., oder Dar eis

weinigte Khabarbertinktur, Ist in manchen Fällen

der übermäfsige Genufs von Kaffee, Thee zu unter-

sagen, so ist der mäfsige Genufs in andern hinw^ieder

zu empfehlen. Hat man Verdacht auf Würmer, oder

ist die Menstrualkolik, wie diefs häufig der Fall ist,

m,it Hysterie verbunden, so suche man diese zu

beseitigen; in beiden Fällen empfiehlt sich vorzüglich

die Asa foetida u. a» Kann man den Grund der Men-

strualkolik etwa nur in zu sehr von der normalen

Form abweidiender Bildung einzelner Organe finden,

so hängt die Hülfe von der Möglichkeit ab, solche

Mifsbildungen zu heben.

§. 7. ^.

b. Während der Menstrualkolik empfehlen sich

eben so warme Fufs-und andere Bäder. Ist der in

der Menstruation sich einfindende Blutverlust zu

beträchtlich, was in der Piegei-bei schwächlicheren

Individuen mehr der Fall ist, als bei robusten; so

Empfiehlt sich die Ipecacuanha in kleinen öfters wie*

derliolten Gaben, eben so das Extr. cardui benedict.
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im Aufgusse der Valeriana mit Zimmetlinktur, etwas

Tr. thebdic. oder Laudan. Sydenh. ; ferner Aufgüfse

von Hb. Matricariae , Melissen, Klistire von den- ,

selben. Ruhe und Wärme.

Bei phlegmatischen, weniger für was immer für

Einwirkungen empfänglichen, so zu sagen schwam-

michten Weibern, dient in der Kolik selbst Glüh-

wein , Fomentationen mit den eben genannten Vege-

tabiiien ; bei zu reichlichem Blutabgange das Hallersche

Sauer, auch wohl die Schwefelsäure aliein tropfenweise

unter dem Getränke, das Elixir. Vitriol. Mynsicht. in

Verbindung mit dem Aufgüfse der peruvianischen

llinde, der Angustura, des Gort. Wintheran, u. dgl.

Ferner Zimmetthee, dieZimmettinktur, die Phosphor-

säure, die Tr. tonico nervina Stahlii, Bestucheff.

,

der Liqu. stiptic. Loofii u. a. Beizbaren , für jeden

äufseren Eindruck empfänglicheren Subjekten , Brü-

netten , dient während der Menstrualkolik, vor dem

Erscheinen des Blutfiusses dus Bad, Kaiserthee,

Opium u. a. Bei zu reichlichem Biutflusse finden

auch hier die mineralischen Säuren ihre gemäfsigtere

Anwendung.

Ist der Blutverlust zu unbedeutend, so

nehme man sich bei was immer für Individuen in

Acht, denselben stürmisch erhöhen zu wollen, Kli-

stire , Fuis- und Halbbäder allein mögen die Stelle

der sonst so beliebten treibenderen Mittel (medic,

emenagoga) vertretten ; denn frommt es der weib-

lichen Natur, dafs sie eine gröfsere Quantität von

Blut aussondere, so sind diese Mittel, und gehörigem



Warmhalten Iilnreicliend ihre Bemühungen zu unter-

stützen. Lieber komme man offenbar sehr vollblü-

tigen durch trockene Schröpfköpfe (Ventosen) und

lUutegel an die Dickbeine in der Nähe der Genitalien

angelegt, oder auch wohl durch einen Aderlafs am

Fufse zu Hülfe , als man zu den sonst gewöhnlichen

mächtig aufregenden, erhitzenden Mitteln greift« Wie

.bei schwächlicheren Individuen, wenn sich Ansamm-

lungen von ünrath im Unterleibe bei der Menstrual-

kolik zeigen , die Rhabarber in ihren verschiedenen

Formen, auch wohl die Chinarinde *); so finden

hier unter denselben Beschaffenheiten der unteren

Parthien des Darmkanals mehr die Salze ihre Anwen-

dung. — Wie bei vielen die Menstrualkolik durch

zu häufige Begattung unterhalten wird, so verliert

sie sich im Gegen theile bei vielen, die des Genüsse*

entbehrten, wenn ihnen derselbe zu Theil wird,

§. 8.

Wie mit der Menstrualkolik geplagte, so em-

pfangen auch solche Weiber weniger leicht, oder sie

verlieren in Fehlgeburten (Abortus) die Früchte der

Liebe, bei denen die Menstruation zu lange anhält, oder

doch der Blutverlust zu bedeutend, oder zu oft erscheint

(Fluxus mensium diuturnus, copiosus, frequens).

*) Bei in solchem Maafse chronisch clarniederliegender

Irritabilität des Darmkanales , tlafs die muskulösen

Fasern desselben sich zu wenig zusammenziehen , als

clafs der unnütze Überrest der Speisen aus demselben

gehörig ausgesondert würde, giebt es nicht laicht sin

kräftigeres catharticum.
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Die veranlassenden Ursachen sind so ziemlich die-

selben der Menstrualkolik, übermäfsige heftige Bewe-

guno-en zumal kurz vor oder nach dem Monatsflusse,

heftige Leidenschaften, vorhergegangene schwere Ge-

burten, Erhitzungen, idiopathische Heizung derGeni--

talien , vorwaltende örtliche und allgemeine Schwäche ,

Schlaffheit des Uterus, Skorbut, Unordnungen in den

Verdauungswegen 5 Würmer, selten wahre Vollblütig-^

keit, u. a. m.

Die Natur des Znstandes , auf dessen Beseitigung

es hier ankommt, giebt sich dern^ unbefangenen Auge

leicht zu erkennen. Unter fünfzig: Fällen ist kaum-

einmal wahre Vollblütigkeit, wirklicher Uberflufs an

dem jeder Organisation so höchst wichtigen Blute,

und daher etwa zu beträchtlicher Andrang desselben

gegen dieGefäfse des Uterus und nothwendige Diape-^

desis Ursache des zu reichlichen oder zu häufigen

Blutverlustes, Im Gegentheile bemerkt man eher

allerlei andere krankhafte Erscheinungen bei zu reich-

licher Blutbereitung, ja selbst Stockung der Men-

struation *). In der Ftegel aber ist Schlaffheit,

^) Ich kenne allerdinsis ein par:r Frauen . flle einein die 5o^

die andere in die 60 Jahre alt^ bei denen der Blut-

bereitungsprozefs noch so lebhaft vor sich geht, dafs

sie , immer alle Symptome der wahren Plethora dar-

bietend , von Zeit zu Zeit betiächtiiche BlutverUist3

aus dem Uterus erleiden. Ich habe aber auch seit eini-

ger Zeit ein paar andere zu behandeln , von denen dia

Eine alle vier Wochen ohne Menstruation , die sie

doch sonst hatte, auf die tollste Weise zu rasen anfängt.
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Mangel an hinlänglicher Kontraktion im Gebilde

des Uterus , überhaupt auf zu niedere Stufe gesetzte

Vitalität dieses Organes und Mifsverhaltnifs seiner

Funktionen zu denen der übrigen organischen Gebilde,

besonders gleichzeitig mit eben solchem Zustande der

Verdauungsorgane, oder vielmehr der unteren Par-

thieen des Darmkanales, die Bedingung,' unter v/ei-

cher, bei nothwendig erweiterten Durchmessern der

Gefäfse in ihrem übrigen Verlaufe wie in ihren Endi-

gungen, die öfter wiederkommende, länger

andauernde, oder zu reichliche Menstrua-
tion unerläfslich nothwendig ist.

§. 8. a.

Daher ist denn auch in den ehen erwähnten drei

Fällen die Behandlung so ziemlich dieselbe, zumal

"während des |51utflufses selbst. Die vorhin §. 7. b. er-

wähnten Mittel sind hier ganz an ihrer Stelle.

Wenn es schon "während der Hämorrhagie selbst

immer die erste Aufgabe bleibt, den Blutflufs zu

hemmen; so ist doch die in der freien Zeit nöthige

Behandlung und Veränderung der Lebensweise nicht

und nie eher stille v/ird, bis ihr durch einen Äderlafs

sechs bis acht Unzen Blut genommen sind, -worauf sie

in ein paar Tagen immer wieder ganz wohl ist, und

im Ganzen höchst lebhaft. Die Andere ^ kaum weni-

ger blühend und lebhaft , erbricht von Zeit zu Zeit

ganze Ströme Blutes , ohne dabei auffallend regelwidrig

menstruirt zu seyn, oder so kraftlos zu werden, dafs sie

nicht ihren Geschäften wieder 30 ziemlich nachkommen

könnte^
\
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weniger wichtig. Es v/ar zumal sonst, und ist zum

Tlieile noch nichts gewöhnlicher, als dafs man mit

solchen Blutflüssen geplagten Personen fleifsig zur

Ader lasset , und salzigte Abführmittel reicht. So

sehr diefs bei wahrer vorhandener Vollblütigkeit zu

rechtfertigen seyn mag, so schädlich ist es im gegen-

theilip-en Falle ; und vermehrte Blutflüfse, Auszeh-

rung, Wassersucht sind die gewöhnlichen Folgen der

auf das alberne Raisonnement gebauten Behandlung:

Sie verliert immer in so kurzer Zeit so viel Blut; sie

hat also desselben immer zu viel im Körper , und um

dem Züge des Blutes eine andere Richtung zu geben

,

so wie nothwendig es zu vermindern, mufs man zur

Ader lassen

!

Horizontale Lage und Buhe, Vermeidung aller

Erhitzung, besonders auch der Begattung gegen die

Zeit der einbrechenden Menstruation hin; dabei, wo

dieselbe zumal immer schon nach vierzehn Tagen

wieder erscheint, der Gebrauch zweckmäfsiger Blutung

hemmender Mittel, der Säuern, der Zimmettinktur

mit Opium , der Ipecacuanha u» s, w. führen in der

Regel eher zum Ziele. Sehr wohlthätig ist hingegea

auch der Gebrauch martialischer Brunnen , und über^

haupt das Eisen; ferner die Quassie, Chinarinde,

und überhaupt die garbestoffhaltigen Mittel, Wie

gesagt , ist der sogenannte antiphlogistische Heilap-

parat, Nitrum in Mandelmilch, oder Aqu. cerasor.

mit Syrup. ruh. idaei, Weinstein u. dgl. , das Ader-

lassen bei Blutflüssen wegen wahrer Plethora aller-

dings nöthig: aber man nehme sich in Acht, nach
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der noch so ziemlicli (wenigstens in meinen Umge-

bungen) obwaltenden Sitte des Tages, an Blutüberflufs

und nöthige Verminderung desselben zu denken, des

vorhandenen Blutausflusses wegen.

Wie besonders öftere Fehlgeburten Ursachen der

zu reichlichen Menstruation sind , so ist diese selbst

hinwieder Ursache der Sterilität theils wegen der allge-

meinen durch sie gesetzten Schwäche , theils beson-

ders wegen der örtlichen des Uterus. Es fehlt dem

Blute solcher Weiber am nöthigen Kleber- oder Faser-

stoffe; daher bei dem im Uterus obwaltenden Erethis-

mus in der «rsten Zeit nach mancher Befruchtung die

zu geringe Solidität der an der inneren Oberfläche

desselben ausgeschwitzten Lymphe. Da es zu gleicher

Zeit an hinlänglicher Kontraktion in den Gefälsen des

Uterus fehlt; so schwitzt auf mehrere Beizung des

Organes auch des Blutes leicht inehr aus, als nöthig

oder zuträglich , und mit der leicht entstehenden

Hämorrhagie gehen auch die Keime zu neuen Geschö-

pfen dahin! — Solche Unglücke, so wie die erwähn-

ten Arten von regelwidriger Menstruation bemerkt

man vorzüglich häufig bei solchen Weibern , die beim

Feilbieten ihrer Waaren auf öffentlichen Plätzen Koh-

lentöpfe zu mehrerer Erwärmung zwischen denFüfsen

gestellt haben, oder aus den benachbarten oft über-

mäfsig heifsen Zimmerchen alle Augenblicke zur Be-

fridigung der Käufer in die kalten Kramläden eilen.

Ferner besonders bei leicht heftigst sich ärgernden

Individuen u. a»
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§. Q.Zf'

Ich habe zwar vorhin, in der Note zum §. 6,

bemerkt, dafs manchmal der fehlenden Menstruation

ungeachtet die Befruchtung erfolge, versteht sich bei

solchen Individuen , welche zufolge ihrer physischen

Ausbildung allerdings menstruirt sejn sollen, und

es doch nicht sind. Indefs sind die Befruchtungen

solcher nicht menstruirter Weiber so selten, dafs

man nicht mit Unrecht allgemein den Mangel der

Menstruation als Ursache der Sterilität ansieht.

Es kommt, will man diese Ursache der Unfrucht-

barkeit beseitigen , sehr darauf an, dafs man unter-

suche ob die Hindernisse der Menstruation blofs

örtliche seyen, oder allgemein e , in der Kon-

stitution des Individuums überhaupt liegende. Da
die ersten überhaupt örtliche Hindernisse der Be-

fruchtung sind, so mag hier nur von den letzten

die Rede seyn.

Diese sind, aufser dem Zu jugendlichen Alter^

entweder zu langsam vorschreitende phy-

sische Ausbildung des weiblichen Organismus,

wie sie öfters bei durch Skropheln und andere

Krankheiten s. a. in ihrer Entwickelung z^urückge-

haltenen bemerkt wird, ohne oder mit Bleich-

sucht; oder Bildung zur Virago; selten fehlt

die Menstruation im zu ihr erfoderlichen Alter ohne

eine oder die andere dieser Unterlagen.

§. 10.

- Fehlt die Menstruation aus Schwache
des Individuums, weil zu wenig Blut bereitet wird.
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oder das Bereitete zu sehr zur Ausbiiduhg des Indivi-

duums vonnöthen ist, als dafs die Menstruation sich

zeigen, eine bestimmte Quantität Blut, als zum

Besteben des individuellen weiblichen Organismus

überflüssig, abgegeben werden ki^'nnte ; so suche

man durch zweckmäfsige Behandlung die vorhandene

krankhafte Konstitution zu beseitigen j durch Ver-

änderung der Lebensweise der Individuen , und der

Natur der Übel wie dieselben durch genaue ärzt-

liche Forschung entdeckt wurden , angemessenen

Arzneigebrauch. Hier ist nicht der Ort dazu, dar-

über in's Detail zu gehen, wie dem skrophulösen

Mädchen u. s. a, in die Höhe zu helfen sey.

Mehr als medizinisch ^ polizeilich mag; hier die

Bemerkung stehen, dais der Staat keinem Mädchen

erlaube sich zu verehelichen, das aus solchen Krank-

heit voraussetzenden Ursachen nicht menstruirt ist»

Aufserdem v^^rdient noch bemerkt zu Werden -^

dafs man sich bei solchen Geschöpfen ja des Gebrau-

ches aller sogenannten treibenden Mittel entschläge»

Sind sie nicht der Natur der Krankheit, Welche als,

Hindernifs des Eintrittes der Menstruation sich offen-

bart (sohin als Ursache der Sterilität) angemessen; so

führen sie nicht nur nicht zum Zwecke, sondern leiten

vielmehr von ihm ab. Entschieden hat man mit dem

Gebrauche der sogenannten Reinigung trabenden

.

Mittel (emenagoga , haemagöga) mehr Schlimmes als

Gutes gestiftet. Bereitet der weibliche Körper eine

gröfsere Menge von Blut, als ihm zu seinem eigenen

Bestehen wohlthatig ist; so schaft die Natur d^n Über-'

2
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Hufs auf dem hiezu geeigneten Wege leicht für sich ,

oder doch auf leise Fingerzeige weiter; und Fufs-,

Dampf-, Ha] bbiider führen gar leicht zur üealisirung

der gerechten Wünsche.

§. 11.

Man irret sehr^ wenn rnan dit Bleichsucht
(chlorosis) als Hlndernifs der Menstruation ^ und Ur*

Sache der Sterilität ansieht. Eigentlich nur das Bedin-

gende der Bleichsucht, (so mit in der Begel schwäch-

lichen Habitus und veriangsamerder Ausbildung des

ganzen Körpers, vorzüglich aber der Genitalien gege-

ben,) ist es, was auch den Mangel der Menstruation, und

die Unfruchtbarkeit bedingt: alle drei kommen aus

derselben Quelle. Diese ist keine andere, als das in

feder Potenz vom bestimmten Grade seiner Norma-

lität zurückgehaltene Reproduktionsvermögen, mit

überwiegender Beschränkung der Kruorbildung,

Wie die eben erwähnte Quelle der die Bleich-

sucht charakterisirenden Erscheinunscen uns in ihrem

eigen thümlichen Wesen (wem liegt die Eigenthüm-

lichkeit der verkehrten qualitativen Verhältnisse, der

durch die Vitalität in ihrer Art bestimmten anoma*

len Anziehungen und Ausscheidungen in ihrer Natur

vor Augen?) unbekannt ist; so ist es auch, ich

darf fast sagen die Summe der solche Verkehrtheit

in den Funktionen des Organismus bedingenden äus-

seren Veraniassungen i Reichlich ward mir die Gele-

genheit chlorotische Mädchen zu behandeln, und mit

Vergnügen darf ich hinzusetzen^ dafsichinderBehand-
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lung derselben nicht unglücldich war *). Aber aller

Sorgfalt ungeachtetj hat esrnir wahrlich nicht geglückt,

nur so ziemlich dieselbe Summe äufserer Veranlas-

sungen als Kausaimoment der Bleichsucht zusammeu-

zu finden. Unter allen den Verhältnissen, unter denen

ich n'ämhch bleichsüchtige Miidchen fand, fand ich

auch gesunde; und unter Verhältnissen, die die

Bleichsucht, auch nicht einmal von weitem her, zu

begünstigen schienen, fand ich Bleichsüchtige, dafs

demnach

a) diese Krankheit mit allen ihren Anhängseln in

der für den bestimmten Organismus "zu einer

bestimmten Zeit nothwendigen Metamorphose

so eigenthümlich nothwendig bedingt zu seyn

scheint, dafs ihr Erscheinen oder Aufsenblei-

/ hen manchmal nur wenig an äufsere Veran-

lassungen gebunden ist;

b) häufiger aber doch wohl durch den Zusammenflufs

folgender Ursachen veranlafst wird: Feuchte

Wohnung, überhaupt feuchte, mit Mooraus-

dünstungen überfüllte Atmosphäre; zu enge^

besonders die freie Entwickelung des Unter-

leibes beschränkende Kleidung, zu der vor

anderen die sogenannten Mieder oder Schnür-

brüste zu rechnen sind; frühzeitiger häufiger

Genufs des Kaffee's ; Manustupration und da-

durch, so wie durch frühzeidge geile Phan-

* Trägt diese Form von Übelseyn irgendwo den Namen

Sucht mit Recht, so ist diefs in Xiaadshut der Fall.
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tasieen herbeigeführter weilser Fhifs ; zu frühe

Begattung; vielfache Biutflüsse, besonders in

.Wochenbetten; Überfülhins; des Magens und

der Gedärme, besonders mit fetten Mehlspeisen;

mehrfältiger Genufs der Milch und schlechten

Bieres; besonders schiechtes sunl2^fig^es Wasser;

Mangel an Bewegung im Freien u^ a. m.

Im Allgemeinen und immer liegt hiebei, wie

gesagt j der Indifferenzirungsprozeis danieder; und

die erste Aufgabe bleibt daher immer durch Erhö-

hung der vitalen Thatigkeit in den sogenannten

ersten Assimilationswegen sich den Weg zur Heilung

zu bahnen» Nimmt mian mehr auf die verminderte

Kruorbildung speziell, als hierauf Rücksicht, und

reicht man demnach dreist Eiseninittel ; so mufs man

meist die Heilung erst durch Bückschritte zu ge-

winnen suchen, und rückwärts auf einen Weg ein-

lenken , der, früher betretten , auch früher Zürn Ziele

geführt haben würde. Sind zumal mit den chloro-

tischen auch hysterische Beschwerden verbunden
^

so frommt am ersten ein leichter Aufgufs der Vale-

riana, mit einem bitteren Extrakte und etwas Tinct,

thebaiCi , oder auch die Essent. Valerian* composit. mit

Tinct. rhei aquos. undTinct, thebaic. Spir. C. G. u. a.;

oft diese letztere allein nach einem mehrmalisren

durch Bhabarbarina bewürkten Stuhle, wenn die

Trägheit des Darmkanals offenbar zu beträchtliche

materielle Ansammlungen begünstigte. Der Gebi-auch

der sogenannten Mittel - öder Neutralsalze ist zum.

Gewinne solcher Ausleerungen im Ganzen weniger
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ersprlefslich. In Bälde lafsfc sich dann mit den, die

"TlilUigkeit des Darmkanales aufregenden, Mitteln die

reine Eisenfeile mit Asa foetida und etwas Aloe

reichen etwa in folß-ender Form;o

i^. Gmi As. foetid. Jijß

Humect, acet, squiliitic. q. s,

add» Limatur, mart. alcoholisat. 9j,

Pulv, Aloes Zoeoterin. gr. XV.

M. f. pil. pond, gr. ij. Consperg. pulv. rad. irid.

fl^rent. D. S, Taglich vier -bis fünfmal fünf

bis sechs Pillen zu nehmen.

Bei etwas besserem Appetite empfehlen sich auch

ganz vorzüglich die Flor. Sal, ammoniac, martial.

mit Valeriana. Ferner eisenhaltige Wasser, Pyrm,on-

ter, Driburger Brunnen, allein, oder mit gutem

ilhein- oder anderem Weine getrunken; die Fuclis-

mühler, W^iesauer, Hardecker, Neumarkter Brunnen

in der Oberpfalz , das Abacher und Adelholzner Bad

in Baiern u, a. *). Quassienwein ; statt des gev/ohn-

liehen Thees ein Aufgufs von Melissen mit etwaä

Krausemünze und Kardobenediktkraut nianchmai zu

einer Tasse mit einem zugequirlten Eigelb genos5€n ^^^^

*) Vergl, Yörsixclj einer pragmaüisclien Gescliiclite c^ar bai-

risclien und oberpFäl zischen MineralwVtsser, von J o Ii».

B ap t, G r af CfcG. II. Tille. MiIaci\eH i 8o5:. Vorzüglich

•das W i e 3 a u e r St ah 1 w a s s e r sjleicliiE dem Pyrmou-^

terbrunnen , wenn es ihn niclit übertrifft.

**) Hufeland empfifchh (in s.. Joui'^n. für die, prakt,

Heilkunde I, i.) als, besonders bei der Bleiclisuchfe

mit mans;eliider Initiation der Menstruation, vor^iitg^
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Nehmen die Kräfte allmählig ^ü, und gewinnen die

Krankenein muntereres, besseres Aussehen; hat sich

mit der allgemeinen Mattigkeit und Schwerfälligkeit

auch die widrige Blasse verloren, so dienen nun zweck-

mäfsig gebrauchte Halb- und Fufshäder.

Es versteht sich von selbst, dafs rieben aller dieser

Behandlung immer die gleichzeitige Aufgabe vor-

liege =:= man suche Alles zu beseitigen, was als äus-

seres ursächliches Moment der krankhaften Erschei-

nungen gegründet verdächtig ist,

§, 12.

Bei Mannweibern ist die Menstruation in der

Hegel indemMaafse geringer, indem das Individuum

zur vollendeteren Virago ausgebildet ist. Wie hier die

ganze Weiblichkeit fast durch die Männlichkeit unter-

licli das salzsaure Eisen und (3ie Salzsäure Scliwererde

in folgencleir Form : Reine Eisenfeile wird in zurei-

chender Salzsäure bis zur völligen Sättigung aufgelöset,

iikriri:, und in einer B.etorte im Sandbade bis zur

Trockne abgezogen. Das Feuer w^ird nun gehörig

verstärkt, wo sicli dann das salzsaare Eisen als braun«

rotlier strahlicliter Sublimat im Halse und Gewölbe der

Ketorte anlegt* Nach dem Erkalten wird die Retorte

zerbrocLsn, und der Sublimat zum Zeriliefsen an einen

feuchten Ort gestellt in einer Giasscliaale. Von der

brauniotlien Flüssigkeit wird eine Drachme mit einer

Unze Aqu, destillat» vermischt, und davon des Tages

viermal 5o— 60 Tropfen gegeben»— Eben in solcher

Dose empfiehlt er die terra ponderos. salita, etwa mit

der Auflösung des kochsalzsauren Eisens verbunden.
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drückt gehalten wM, was sich in clem Wüchse, dem
Mangel des Busens , und überhaupt im ganzen Körper-

baue laut genug ausspricht; so fehlt es, wenn sich

auch wirklich die Menstruation schon eingestellt hat,

solchen Individuen dennoch an hinreichender weib-

licher Erregbarkeit , sie werden zu wenig vom^Liebes-

werke affizirt, als dafs sie so leicht befruchtet werden

könnten. — Wie wenig hier zu helfen sey, liesrt am
Tage, da es nicht i^ der Macht des Arztes steht die

ganze angebildete organische Konstitution irgend

eines Individuums zu modeln ^ wie er es etwa für

gut fände.

Wie diese Viragines meist aus der Klasse der Brü-

netten sind, so stellt sich bei Brünetten überhaupt

die Menstruation leicht spater ein , mögen sie auch

noch so gesund und stark seyn. Hier sind dann soee-^

nannte treibende , erhitzende Mittel am allerwenigsten

an ihrer Stelle. Fufsbad^r oder Halbbäder , manchmal

ein Aderlafs an den unteren Extremitäten führen

leichter zum Ziele, überhaupt seyman wegen Mangel

der Menstruation nicht besorgt , so lange sich das

Individuum des Mangels dieser Ab - und Aussonde«

yung ungeachtet wohl befindet.

§. i3.'

Von den verschiedenen übrigen Regelwldrio-kei-

len , denen die Menstruation unterliegen kann , monat«

liehe Aussonderung einer bestimmten Quantität von

Blut am unrechten Orte, Unterdrückung, plötzlicher

Hemmung des Monatsflusses (menstruatio irregulariSj,

suppressa, repulsa) kann hier, in soferne ^ie kein^



24

anhakende Sterilität bedingen, im Detail nicht die

liede seyn.

Wie die, besonders bei den Mannweibern, aber

auch wohl bei anderen nicht seltene Kaltblütig-

keit , mit unter a'Jich wohl F ü h 11 o s i g k e i t ; so ist

häufig auch übermäfsige Reizbarkeit eine ia

der Konstitution des weiblichen Organismus über-

haupt begründete Ursache der Unfruchtbarkeit; .

Wa3 die ersteren anbelangt, so kommt es darauf

•an, ob ihnen Widerwille, Zwietracht
^

persöniiche

Abneigung zum Grunde liegt oder nicht. Wie w^etiig

unter solchen Umständen Arzneimittel vermögen

,

liegt am Tage : offenbar mufs hier eine psychische

Kur weit mehr thun , als eine physische, Liegen der

Kaltblütigkeit und Fühllosigkeit andere physische

Ursachen zu Grunde, wie man sie z. B. bei sehr fet-

ten, trägen Individuen bemerkt; so ist eine aufre-

gende Diät, gewürzhafte 5 mehr aus dem Thier-. als

aus dem Pflanzenreiche gewählte Nahrung, öfterer

Genuis guten Weines, vielleicht auch der weise Ge-

brauch der Kantharidentinktur oft im Stande das

klo'zmäfsige Verhalten bei der Begattung zu ver-

scheuchen. In diesen letzteren Verhältnissen dürfte

auch etwas durch das gemeinschaftliche Bette zu ge-

winnen seyn, wenn voriier die Trennung der B^tteji

an der Tagesordnung war, und umgekehrt.

Bei übermäfsiger Reizbarkeit, wie sie eher bei

sehr mageren Individuen bemerkt wird, v>^ird

vielleicht durch Enthaltsamkeit und Theilung der
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vorher gemeinscliaftliclien Sclilafstatte in zwei Betten

mehr o-ewonneii. In beiden Fallen werden denn doch

öfters Erben erzielet, weifs es der Mann so einzu*

richten, dafs er gleichzeitig, früher oder später, mit

'dem Weibe in Exstase ger'ath. Als spezifisches Mittel

Solche übermäfsige Reizbarkeit zu vermindern, will

man den Kamphor empfehlen.

Durch Onanie oder zu vieles Trinken , S a u f e n

bewürkte Fühllosigkeitlafst sich nur durch Änderung

der Lebensweise, oft auch durch diese nicht mehr heben.

Dasselbe fast gilt von der durch zu häufige Be-

gattung herbeigeführten Apathie oder Gleichgül-

ti.2:keit.

B.

In der speziellen Beschaffenheit der bei der

Zeugung zunächst i n t e r e s s i r t e ii o r g a n i s c li e n

Geüiide liegende Hinclernisse der Fruc Ix t -

b a r Ic e i t,

§. lö.

Wie schon gesagt, sind diese Hindernisse entweder

a) solche, die selbst schon die blofse Begattung

unmöglich machen ; oder

h) solche, die zwar nicht der Begattung, aber

doch der Befruchtung im Wege stehen»

§. 16,

Zu der ersten Klasse dieser Hindernisse ge-

hören vor andern — zu grofser Kizler, Wenn
schon durch diese Deforn-^itüt diß Begattung nicht

absolut unmöglich wird, so wird sje doch, ist der
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Kizler bei der Ee^attiinsr, wie notliwendlo: wenn sie

fruchtbar seyn soll, im erigirten Zustande, dadurch

sehr €rschwert, auch wohl dem Weibe leicht schmerz-

haft , und mit der freien Entwickelung des Vergnügens

wird dann auch die Fähigkeit zur Empfängnifs unter-

drückt. Das eigentliche einzige Hülfsmittel ist hier

die Amputation des Überflusses.

§. 17-

Auswüchse neben oder über dem Kizler, wie

rnan sie häufig in Ägypten beobachtet haben will;

Verlängerung der Nymphen, etwa wie sie

Levaiilant am Kap Landeinwärts beobachtet und

in seiner Keisebeschreibung abg:ebildet hat, können

wohl die Begattung erschweren, machen sie aber

nicht immer unmöglich '^) und sind dann auch

nicht Hindernisse der Befruchtung. Unterbindung,

Amputation, der fleifsige Gebrauch die Kohärenz

vermehrender Mittel in Überschlagen, Einreibungen

u, dgl. entfernen dergleichen Hindernisse oft ganz und

gar. Sind die Auswüchse Produkte syphilitischer

*) So -Wal diefs der Fall bei der durch carcinomatöse

Verhärtung der Fettdrüsen des Scliaamberges nach und

nach entstandenen höchst seltenen und merkwürdigen

Abnormität der äufseren weiblichen Genitalien , welche

der Amtschir. H. W a £ n, e r zu Zeiz in Hufelands

Journ. d. pr» Heilk» XXIII. 2^ beschrieben und ahge*

bildet hat.

über die natürliche Schürze der Hottentotten- oder

Huzwaana's - Weiber s, f, Voigts Ma^, der Natiiik,

X, 5, j6o5. S, 265,
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Wucherung ; so mufs im Allgeiiieinen die antisyphi-

litische BehancUung Platz greiffen , unter der sie ent-

weder für sich selbst verschwinden ; oder man mufs

sie durch Atzmittel, durch die Unterbindung, oder

durch das Messer entfernen.

. §. 18.

Verwachsungen der äulseren Genitalien, voli-

fcommne oder partielle Ver schliefsung des

"Einganges in die Scheide durch ein zu derbes soge-

nanntes Jungferhäutchen , oder ein zu starkes Schaani-

lippenband — stehen der Aussonderung des bei der

Menstruation ergossenen Blutesund der Begattung ina

Wege. Hülfe dagegen leistet nur das Messer,

§» '9.

Verwachsungen der Vaginalwände , Verbin-

dungen der Wände durch Pseudomembranen,
Verengerung der Scheide durch Su bstanzver-

lust nach Geschwüren in derselben, beträchtliche

Kallositäten und andere Geschwülste in ihr

machen die Begattung in dem Grade schwieriger, in

dem sie selbst mehr oder minder beträchtlich sind.

Nach der bei sorgfältiger Untersuchung sich näher er-

gebenden Natur der Übel läfst sich leicht bestimmen ^

ob ein Dilatatorium oder das Messer allein die Bildungs- .

fehler zu beseitigen vermag, oder ob der Gebrauch

weiterer, mehr dynamisch würkender Mittel noth-

- wendig sey, wohin Dämpfe, die Anwendung erwei-

chender Salben j der Quecksilbersalbe u. a. gehören

»lögen. *



Ctt

§. 20. *

Bei voller Integrität der Scheide in Hinsicht atiF

ihren Bau, wird die Bea;atfcuntr dennoch oft höchst

schmerzhaft und dem Weibe verabscheuungswürdig

durch den V a g i n a 1 k r a m p f. Leicht nimmt an

demselben der ganze weibliche Körper Theil in solchem

Grade , dafs sich oft selbst epileptische Bewegungen

auch wohl Ohnmächten zu dem Leiden in der Scheide

gesellen. Die dabei gewöhnliche Trockenheit, oder

auch wohl ein ungewöhnlich häufiger Ergufs vOn

Schleim stehen auch dem Vergnügen des Mannes im

Wege , und bei dem Weibe ist an und für sich nicht

auf die nöthige Mitwürkung zur Befruchtung zu

rechnen.

Meist sind diesem Unfälle unterworfene Weiber

wirklich hysterisch icrank, oder sie leiden doch an

krankhaft so sehr verstimmter Sensibilität, dafs auch

alle übrigen Eindrücke , denen sie als lebende Wesen

sich darbieten müssen, ihre Organisation zu Bück-

würkun^en stimmen, die nichts weniger als das

Gepräge der Normalität tragen, sondern offenbar

Besultate der krankhaften Überreizung sind. Mau

reichr daher; will man sich init der Heilung dieses

•Unfalles befassen , nur höchst selten mit der Anwen^

düng blofs örtlicher Mittel aus, sondern es ist nöthig

durch allgemeine unmittelbarere Einwürkung auf den

ganzen Organismus alle Funktionen desselben zur

Normalität zurückzuführen, in welcher sie ineinander

greifei^ müssen, dafs nicht das erwähnte artlich®

Leiden die Funktionen der Genitalien im MifsvierhiUtj*
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nisse zu denen der übrigen organischen GeLilde

zeige.

Da aber in den mehreren Fällen unverkennbar

die verstimmte Vitalität der Genitalien, zufojge der

Verbindung, in welcher sie als Organe mit ilen

übrigen Gebilden des Organismus stehen, die wei-

teren Anomalien im ganzen Organismus nach sich

zieht, so bleibt ^dennoch in den meisten Fällen die

gleichzeitige Einwürkung auf die Ortiichkeit gleich-

falls wesentliche Aufgabe. Nach Umständen hat

man bald negativ, bald direkt thätig zu Werke zu

gehen* In vielen Fällen ist eines der ersten Mittel

eine länger andauernde Enthaltsamkeit; in manchen

gerade das Gegentheil. Bei krankhafter Begattungslust

dürfte der Kamphor , innerlich gegeben , die besten

Dienste leisten, mangelt es an derselben, so empßehlt

sich vorzüglich der niäfsige Genüfs guten W^eines mit

an Kohlensäure reichen oder eisenhaltigen W^ässern.

Oft ist, zumal bei Hysterischen , eine gänzliche

Veränderung der Liebensweise vonnöthen : man schickt

Städterinnen vortheilhaft auf's Land , oder lafst sie

doch mehrere Zeit in wohlgelegenen Gärten, im

Fi'eien zubringen. ^Sehr gute Dienste leisten auch^

nach der Beschaffenheit der Individuen , warme so-

wohl als kalte Bäder mit mancherlei Zusätzen , z-, B*

Abkochungen von W^eidenrinden und Wermuth,

Eisen u. a. Ob erweichende oder zusammenziehende

Einspritzungen in die Scheide frommen dürften ^ hat

die Individualität des Weibes zu bestimmen»
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§. 21.

Wenn immerhin so manche vom weifsen

Flusse (Fluor albus, Leucorrhoea) geplagte Weiber

Schwanger werden , so ist derselbe doch gar häufig ein

Hindernifs nicht nur der Befruchtung, sondern auch

der Begattung. Nicht blofs immer die Vaginaldrüsen,

condern oft auch der Uterus sind die Quellen des

Schleimausflusses, wobei oft die Menstruation gänz-

lieh fehlt, oder doch nicht rothes Blut zum Vorscheirf

kommt*

Man unterscheidet zwar zwischen gutartigen und

bösartigen weifsen Flusse (Leucorrhoea benigna et

maligna, virulenta vel venerea) und beide Arten sind

entweder gieichmälsig anhaltend, oder lassen manch-

mal etwas nach, setzen auch wohl eine kleine Zeit hin-

durch -gänzlich aus. Indefs kann doch auch die nicht

syphilitische Leucorrhoe so bösartig werden , dafs der

ausflif&ende Schleim wund macht, das Gehen erschwert,

und in den allermeisten Fällen ist dabei die Scheide

in solchem Zustande, dafs die Begattung, wenn auch

reicht eben schmerzhaft, doch keinesweges mit dem

'-gehörigen Vergnügen für das W^eib verbunden ist.

Vom giftigen weifsen Flusse, der nur durch dio

antisyphilitische Behandlung geheilt wird , mag hier

nicht die Rede seyn. Um den sogenannten gutartigen

zuheilen, ist vorzüglich nothwendig, dafs man auf

die Ursachen desselben untersuche, und zuerst sie

beseitige.

Diese Ursachen sind was immer für ortliche

häufifi-ere Beizungen , durch Onanie. künstUche
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Priape, zu hiiufige Begattung, manchmal Würmer:
sinnliche Aufregungen, z. B. beim Walzen , durch Lee-

türe und dergl. Verkaltung und Schwächung der Theile

durch zu leichte Kleidung, u. a. Häufig bemerkt iiiai^

auch bei an der Gicht, an Flechten und mancherlei

andern scharfen Exanthemen Leidenden , den weis-

sen Fiufs. Eben so ist er häufig hei solchen Weibern,

welche mehreremale geboren haben ohne ihre Kinder

zu säugen : überhaupt bleibt bei mehreren Entbin-

dungen leicht eine Schlaffheit der Scheide mit ver-

mehrter Schleimabsonderung zurück. Gleichfalls sind

Polypen im Uterus in derllegel mit Scheidenschleim-

Profluvien verbunden. Der Schleim selbst ist oft

natürlicher, milder, nur zu reichlich abgesonderter

Vaginalschleim; manchrnal auch milchartig , fast dem
Rame ähnlich : oft schärfer und wäfsrigter. Manchmal

ist die Absonderung desselben nur kurz vor und nach

der Menstruation reichlicher.

Dafs man, um z^ir Heilung zu gelangen, ernst«

liehst vor Allem auf die Beseitigung dieser Ursachen

sehen müsse, versteht sich von selbst, da der weifse

Fiufs, ist die vermehrte Absonderung des Schleime?

habituell, chronisch geworden, nichts destoweniger

schwierig genug zu beseitigen ist.

Wenn indefs, immerhin, falls auch z. B. nicht-

Gicht, nicht Skropheln, nicht Rheumatismus u. a. mit

im Spiele sind, der Gebrauch innerlich zu nehmender,

auf den Organismus überhaupt gleichmäfsiger wür-

kender Mittel besonders da nicht bei Seite zu setzen

ist, wo allgemeine Schlaffheit des ganzen Körpers,
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Morosität, und Mattigkeit mit Anomalien in derThätig-

keit der Verdauungsorgane besonders vorwalten, und

wo sich wieder das Eisen in den verschiedenen vorhin

erwähnten Formen, auch wohl die Balsame , die Uva

ursi, die Chinarinde, Quassie, Pihabarber, Wein u. a*

empfehlen; so bleibt doch heilsame örtliche Affektion

fast immer die erste Aufgabe, und besonders da hat

man durch unmittelbares Eingreifen ir\ die Thatigkeit

der in der Scheide sezernirenden Organe die Heilung

zu bezwecken, wo das primäre Leiden örtlich, weni-

ger als Folge der allgemeinen krankmachenden Affek«

tion des Organismus überhaupt anzusehen ist. Vor-*

züglich nothwendig zur Heilung derLeucorrhoe blei-

ben also immer die Einspritzungen in die Scheide van

anfanglich weniger gesättigten , alimahlig saturirteren

Abkochungen an Extractivstoff reicher Rinden , det*

Eichen-, Kastanien-, Weiden-, Chinarinde, auch

wohl des Quassienholzes, der Gallapfel, der Torinen-

tillwurzel; auch Alaun- oder EisenvitriolauflÖsungeii

dürften hie und da zu Hülfe zu nehmen sejn. Noth-*

wendig ist dabei Alles zu vermeiden, was schwächt

und erschlafft; besonders sind die Füfse regelmafsig

trocken gewärm„t zu erhalten, und eben so warne man

vor plötzlichen Temperaturwechsel u„ a. m., Gewöhn«

lieh rühren die Klagen über die Hartnäckigkeit der

Leucorrhoe selbst von Ärzten wohl daher, dafs mau

bei dem Gebrauche der die Kohäsion örtlich vermeh-

renden Mittel mit zu wenig Vorsicht und Ernst zu

Werke geht, und das Injicirte nicht in hinlänglicher

Berührung mit den kranken Theilen bleiben läfsf.
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Das Injicirte mufs nämlich durch hohle horizontale

Körperlage längere Zeit hindurch in der Scheide be-

halten werden , oder man mufs durch einen Bade-

schwamm (besonders auf Reisen) dasselbe länger mit

der Scheide in Berührung zu erhalten suchen. — Vor

dem Gebrauche dej Bleimittel ist hier um so mehr zu

warnen, je beträchtlicher die Einsaugung in der

Scheide, je gröfser demnach die Gefahr einer Auf-

nahme derselben in den Organismus ist , und je bösar-

tiger die Folgen einer aufdiesem Wege ziemlich leich^ten

Vergiftung durch dieses gefährliche Metall sind,

§. 2.2,

Es kommt, nicht nur dafs die Begattung möglich,

sondern auch dafs sie fruchtbringend sey, sehr viel

darauf an, ob die Scheide zu kurz, zu lang,

zu eng oder zu weit ist— absolut, oder relativ,

nämlich g^^Qn die bestimmten Zeugungsgebilde eines

bestimmten Mannes gehalten. W^ird durch solche

Beschaffenheiten die Begattung nicht unmöglich, oder

schmerzhaft, so ist sie derselben wegen doch leicht

weniger vergnügend, und, bei gleichzeitiger Ver-

schiedenheit des Standes des Uterus, ist die Befruch-

tung gar oft wenigstens nur durch bestimmte Machi-

nationen, Lage der Zeugenden g^^^n einander u, a.

möglich.— Bei zu grofser Weite der Scheide mögen die

eben §. 2i« erwähnten Mittel etwa eine zweckmafsige

Verengerung herbeiführen , sowie bei ungewöhnlicher

Verengerung durch Dampfbäder, erweichende, er-

schlaffende Salben , und das Dilatatorium (Scheiden«

Spiegel) etwas gewonnen werden kann : gegen zu gvofse

5
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Länge oder Kürze der Scheide lassen sich aber höchstens

den Gatten Maafsregeln über das nüthige wechselseitige

Benehmen beidemßeilagererfheilen, deren Befolgung

hie und da zur Erhaltung von Erben führt.

§ Ä
Vorfälle der Scheide und des Uterus

involviren nur dann die Unmöglichkeit der Begattung

undBefi'uchtung, wenn sie nur schwierig zurückzu-

bringen sind; widrigenfalls fehlt es nicht anWeibern, die

dieser Vorfälle ungeachtet schwanger geworden sind,

werden, und gebären. Dafs aber besonders da nur

schwierig das gesetzmäfsige Ende der Schwangerschaft

erreicht wird , wo man in den ersten Monaten dersel-

ben vernachlässigt den schwangeren Uterus durch gut

beschaffene Stützen (Mutterkränze , Scheidenzapfen ,

Pessaria) in der regelmäfsigen Lage so gut möglich zu

erhalten; lafst sich um so leichter einsehen, je mehr

es am Tage liegt, dafs der vorgefallene Uterus den

mannichfaltigsten Beleidigungen und Störungen iu

seinen Funktionen ausgesetzt seyn müsse.

Nach der Beschaffenheit der Ursachen, welche

entweder nur Scheiden - oder auch Uterusvorfall

veranlaisten , ist derselbe leichter oder schwieriger

zu beseitigen. Bei allgemeiner, oder überwiegender

örtlicher Schlaffheit leisten hier die §. 2i. erwähnten

Mittel allerdings unzweideutige Hülfe; immer aber

wird der Gebrauch eines gut gebauten Pessariums ^

besonders w^o der Vorfall die Folge schwieriger Gebur-

ten ist, nicht blofs als palliatives Hülfsmittel, sondern

«elbst zur radikalen Heilung unerläfsHch seyn*
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Dieis gilt, mit den gehörigen Modifikationen,

gleichfalls so ziemlich Alles in Beziehung auf den

Scheidenbruch (hernia vaginalis),

§. 24.

Soferne ein verharschter alter betrachtlicher

Scheideneinrifs (ruptura vaginae et interfoeminei)

dem Manne wie dem Weibe das Vergnügen bei der

Begattung mächtig vermindert, und nur zu oft Gleich-

gültigkeit ^^g^ri dieselbe, auch wohl wechselseitige

Abneigung herbeiführt, ist auch er als ein Hindernif^

der folgenreichen Begattung anzusehen. Hier findet

aber, abgesehen von der Hülfe, die der gerne gleich-

zeitige Vorfall der Scheide und des Uterus fodert , keine

andere Hülfe statt, als frischeWundmachung der ZQSje.11

überstehenden verharschten Wände durch Äzmittel,

oder mittelst des Messers, und Sorge für geschwinde

Vereinigung durch zweckmafsige Lage, Haltung und

Ruhe. Die blutige Nath dürfte nur da nothwendigseyn,

wo der Rifs auch d^tn Mastdarrn traf u. s. w.

§. 25,

Dafs bei einer obv/altenden vollkommnen In-

version, Umkehrung des Uterus, wenn eine solche

unglücklicher - oder ungeschickterweise nach einer

Entbindung oder der Wegnahme eines Polypen sollte

zurückgeblieben seyn , kaum an schmerzlose Begat-

tung, noch weniger an Befruchtung zu denken sey,

mag hier nur ganz kurz mit dem Zusätze bemerkt

werden, dafs dasselbe obwalte bei beträchtlicherer

veralteter partieller Inversion. Wenn auch vielleicht

ixi dem letzten Falle zur Zeit des Eintrittes der Men-
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struation an regelmafsige Reposition des Uterus zu

denken seyn dürfte , so darf man hierauf doch wohl

nimmerniehr bei der vollkommnen Inversion rechnen.

Das sicherste Mittel gegen die dieses Unglück ferner

leicht begleitenden gefahrlichen Zufälle bleibt die in

diesem Falle nichtsogar schwierigeAmputation des Ute-

rus,= Amputation aller weiteren Hoffnung auf Erben.

§. 216.

Eben so ist bei der Gegenwart von Polypen im

Uterus nicht nur die Begattung leicht schmerzhaft,

sondern auch fruchtlos, wenn je d^s Aftergebilde, im

Grunde des Uterus angewurzelt, die Höhle desselben

so ziemlich ausfüllt, und dieOffnungen der Fallopischen

Röhren zu sehr verdeckt, oder wohl gar schon durch

den Muttermund hervorragt. Kleinere Auswüchse

etwa an der einen oder andern Wand des Uterus, auch

wohl im Grunde desselben sind vielleicht doch nicht

immer ein Hindernifs der Befruchtung. Wie solche

, .'krankhafte Gebilde (anomale Produktionen der serösen

. Häute) durch die Unterbindung oder vielleicht auch

auf andere Weise zu beseitigen seyen, kann hier nicht

weitläufiger erörtert werden.

* Hartog will neben einem sehr grofsen Polypen im

Uterus nicht blofs Schwangerschaft, sondern auch ganz

regelmäfsii^es Ende derselben beobachtet haben. (Lo d er

Journ. f. Chir. Geburtsh. etc. IV* 2.)

§. 27.

Giebt es häufig schon bei den Polypen im Uterus

eine anomale sehr widerliche Schleimsekretion aus dem

eben genannten Gebilde und der Scheide, so ist diefs
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noch mehr der Fall heim Scirrhus Uteri, dein

Übergange desselben in Krebs, und am allermeisten

beim wirklichen Carcinoma uteri, wo der Aus-

flufs nicht mehr Schleim, sondern wirkliche Krebs«

jauche ist, welche die Begattung nicht nur für den

Mann höchst giftig, sondern auch für das Weib schmerz-

haft, und nothwendig ganz Folgenlos machen.

Es läfst sich leicht denken, dafs die Legion der gegen

Scirrhus und Krebs empfohlnen Mittel, welche mehr

dynamisch würken, gegen diese Leiden an diesem Or-

gane um so weniger vermögen, je weniger sie unmittel-

bar an die leidenden Steilen gebracht werden können»

Es ist daher, wenn schon nicht in Beziehung

auf die Hebung eines Hindernisses der Föcundation,

in Hinsicht auf die Milderung und Entfernung eines

gräfslichen Übels aus der Sphäre des weiblichen Orga-

nismus sehr zu wünschen , dafs die in neuerer Zeit

von H, Hofrath Oslander (im Reichsanzeiger May.

i8o5.) angeregte, und von Dr. C. Struve in Hufe-

lands Jourm f. d. prakt. Heilkunde XVI, 3. detaillirte

Amputation des Uterus (von der es an einigen glüqk-

iichen Fällen nicht gebricht) immer mehr sich, wenn

auch als verzweifeltes Rettungsmittel, empfehlen möge:

S. hierüber des Hr. Hofrath Wrisberg Commentatio

de uteri mox post partum naturalem resectione etc. in

den Göttingenschen Commentar. ad. An. 1780. u. 86»

Ferner Hamilton in Pvicliters cliir, Bibi(|iothek»

B. XIII. S» 25. und die von H. D. Bernhard mit-

getiieilte Geschichte in v. S i e b o 1 d s Lucina. I. 3.

S, 401. mit Bemerkungen des Herausgebers, Nach dem
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Ausspruche Jes Celsiis: In casu dubio melius est

remedium anceps quam nullum , war ich jüngst, als eine <

Frau vom Lande meine Hülfe gegen einen entschiednen

Geb'ärrautterkrebs suchte , sehr geneigt sie zu dieser

Operation zu bestimmen. Allein leider war auch die

vordere Wand der Scheide noch nicht eben krebsigt,

aber so verhärtet und verdickt, dafs es eine handgreif-

liche Unmöglichkeit war , die wie Holz harte Scheide

zur Inversion und zum Vorfall, überhaupt 'den Uterus

näher gegen den Scheidenausgang zu bringen. Indefs

verordnete ich der Kranken gegen diesen Scirrhus eine

erweicheiid^^aibe u» a. sie liefs sich aber nicht weiter

sehen, suchte täolich bei einem andern Doktor, Ab-

decker etc. allerlei Hülfe , und nach acht Wochen erfuhr

ich zufällig , dafs man sie vor ein paar Tagen als Opfer

der Krankheit — bea^raben habe.

§. 28.

Eine nur wenig bessere Bewandtnifs hat es mit

den krankhaften Masse V ermehrungen des Ute-

rus oder Steatomen. Wenn hier auch die Scheide

mehr -in Integrität ist, als bei dern Krebse, und dem-

nach dem Concubitus wenigere Hindernisse im Wege
atehen, ob^chon diefs nicht immer der Fall ist; so

ist doch an Föcundation so wenig, als an ein© gefahr-

lose Beseitigimg dieser Abnormität zu denken»

Auch diese Steatome will H. Osiander durch die

Amputation ausrotten , und hat wirklich eines (zufolge

der vorhin bemerkten Nachricht im Reichsanzeiger) aus-

gerottet. Bei kleineren Steatomen möchte diefs nicht

immöglich seyii, wie aber bei gröfseren, wie z, B. seit
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heiten am hiesigen anatomischen Theater aufbewahrt

wird , -welches vom Muttermunde bis zum Grunde des

Uterus einen Schuh , und von der vorderen zur hintern

Wand , so wie von einer Seite des Körpers zur andern

nicht viel weniger mifst , kann ich , abgesehen von dör

Gastrotomis , mir nicht entwickeln.

Ein ferneres 5 wenn schon seltner vorkommendes,

Hindernifs der genufs vollen und folgenreichen Begat-

tung sind die von Hippokrates, Louis, Levret,

Beale, und neuerlich von Batt (S. Journ, der aus!,

med. chir. Literatur von Harlefs und Bittero

V. 2. S. i5i.) beobachteten steinigten Concre-

tionen in der Höhle des Uterus, lockerern, toff-

steinartigen, oder kompakteren Gewebes. Weifser

Fluis, Schwere und Schmerz im Uterus, konsensuel-

les Leiden der benachbarten Gebilde, daher Öftere,

wehenartige Schmerzen von kürzerer oder längerer

Dauer, geringerer oder bedeutenderer Heftigkeit bei

verschiedenen Individuen, unordentliche Menstrua-

tion u. a. sind die gewöhnlichsten (Begleiter solches

ijberwiegendwerdens des erdigen Lebens über das

sonnige im Mikrokosmos) Zeichen der Anwesenheit

solcher Konkremente. Wie die Begattung während

der Anwesenheit derselben nicht immer,, aber doch

meist schmerzhaft ist und mit Zunahme der eben er-

wähnten Symptome verbunden ; so ist auch dieFöcun*

dation nicht immer, aber doch meist, wie leicht ein-

sehbar,^ etwas Unmögliches.
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Manchmal, wie z. B. in Batt's Fall, werden

solche Steine durch Wehen ausgetrieben
, gehen dem-

nach ohne künstliche Hülfe ab. Meist dürften sie

aber nur künstlich zu entfernen seyn durch Erweite-

rung des Muttermundes, und endliche Zuhülfenahme

der Stein-oder einer gekrümmten Mesnardchen so^e-

nannten Kopfknochenzange.

§. 5o.

Zur zweitenKlasse der Hindernisse^— nicht der

Begattung, aber doch der Befruchtung, weichein der

speziellen Beschaffenheit der bei der Zeugung zunächst

interessirten organischen Gebilde liegen, gehöretM aTi-

gel des Kizlers» Zwar läfst sich nicht so streng be-

haupten, dafs dieser Mangel eine vollkommene Steri-

litätbegründe ;. wo aber zumal kein Verdacht aufirgend

eine andere Abnormität in der Beschaffenheit der dem

Auge entrückten Genitalien Platz greifen kann, darf

man um so mehr die Ursache der Unfruchtbarkeit in

dem Mangel dieses Gebildes suchen, je wichtiger die

Funktion desselben nach der Annahme aller Physiolo-

gen gerade bei deniAkte der folgenreichenBegattung ist,

§. 3i.

Dafs beim Mangel des Uterus, der Ova-

rien, oder der sogenannten Mutter trompe-
ten beim Menschen so wenig als bei andern Thieren,

wenn auch an den Coitus, doch nicht an Befruchtung

gedacht werden dürfe, bedarf kaum einer Erwähnung.

Dasselbe gilt, wo Caliositäten, Scirrhus,

ij^nd Steatome, die letztgenannten Gebilde so sehr
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deformirten 5 dafs die Normaiiiät ihrer Funktionen

nothwendig mit der normalen Form dahin ist. Gleich-

falls bei der Ovarien- oder Trompetenschw an-

gerschaft auf beiden Seiten.

§. 33.

Mehrere Beobachtungen, nicht minder der Theo-

rie zufolge , ist bei Verwachsungen d e r W ä n d e

des Uterus. (Vergl. De uteri Concretione morbosa

dissert. E. B. G. Hebenstreit. Lips. 1801. 4«)

im Halse oder Körper, so wie Verwachsungen der

Fimbrien der Trompeten mit den Eier-

st?*bcken (die man besonders häufig in den Leich-

namen der Freudenmädchen gefunden haben will) so

"wenig aufFöcundation zu rechnen 5 als wenige Hülfs-

mittel es giebt zur Beseitigung dieser Anomalien.

Bei Verwachsungen des Muttermundes,
wenn dieselben angebildet, odex nicht zu spat erwor-

ben sind, dürfte wohl besonders dann die Perforation

möglich seyn , und also das mit dein Mangel an Öff-

nung gesetzte Hindernifs der Fruchtbarkeit beseitigen,

wenn der Uterus durch das bei mehrmaliger Menstrua-

tion in ihn ergossene Blut ausgedehnter, voluminöser

in bestimmterer sicherer E.ichtung die zu perforirende

Stelle dem Perforatorium darbietet,

§. 34.

Auch die Beschaffenheit der Mutter-

mundlippen bei vorhandener Öffnung bedingt die

Möglichkeit der Föcundation in soferne, dafs die-

selbe, im Falle die Öffnung klein und rund ist, anstatt

eine längliche feine Spalte in die Queere zu seyn, wie
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Länge des Gebärmutterhalses und der Vagi-

nalportion öfters bemerkt, schwieriger ist, als bei

der gewöhnlicheren Bildung des Muttermundes.

Eben so ist die Fruchtbarkeit bei andrer fehler-

haften Beschaffenheit der Muttermundlippen, wenn

sie z. B. zu aufgeworfen sind, oder schwielicht, be-

trächtlich oder eingerissen, das Orificium uteri dem-

nach zu grofs ist, wenigstens in soferne beschränkt,

dafs in solchen Fällen , wo nach der Befruchtung der

Muttermund sich nur weniger fest zu schliefsen ver*

mag, bei geringeren Anlässen die Früchte durch FAl-

geburten verloren gehen.

§. 55.

Dafs bei der Wassersucht, oder der noch selt-

nerenTy mpanitis des Uterus, wenn auch nicht

die Begattung, doch die Befruchtung unmöglich sey,

bedarf keines weiteren Erweifses, Wie sollte mit den

pathologischen Thätigkeiten , deren Produkt die eben

genannten Zustände sind, noch zugleich dieNormalitat

der Funktion dieses Organes denkbar seyn , mit wel-

cher allein die Möglichkeit der Befruchtung gegeben ist

!

Das Gleiche gilt bei der Wassersucht der

Ovarien, oder der Anwesenheit beträchtlicher

Hydatiden in denselben, wenn zumal nicht ein

Eierstock, sondern beide auf die angegebene Weise

krank sind.

Häufiger bei der Wasser - oder Windsucht des

Uterus, seltner bei den eben erv*^ähnten Leiden der

Ovarien dürfte eine wohlgeordnete antihydropische
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Behandlung allein vollkommen zum Ziele führen.

In beiden Fällen giebt oft die Parazentese, beim Hy-

drops Uteri die Öffnung des verschlossenen Mutter-

mundes, allein die beste Hülfe. Beiläufig gesagt, ist

man in diesen Fällen durch diese Operation auch mehr

vorBezidiven gesichert, als bei der Bauch -oder Brust»

Wassersucht überhaupt.

Es verdient liiebei — als die Verfalirungsweise bei der

Parazentese der Sackwassersucht des einen Ova-

riums , oder der einen Fallopischen Röhre

bestimmend —- (nach mehren in Harlefs u. Rit-

^ ters n, Journ. der aiisl. med. chirurg, Literatur V. 1.

1806, S, 96. aus dem Recueil period, de la Soc. de

I Sante de Paris. i8o3 hierUber mitgetlieilten Beobach-

tungen) bemerkt zu ^verden, dafs durch dieselben der

Uterus immer stark gegen die Seite hingezogen werde,

an der sich der Wassersack befindet, so , dafs er manch-

mal ganz queer liegt, und bei der Parazentese, ist er

durch das Volum des Wassersackes sehr in die Höhe

gezogen , leicht verletzt werden kann.

Hebt eine solche Sackwassersucht auf der einen

Seite, bei voller Integrität der gegenüberstehenden

Trompete und des neben ihr befindlichen Ovariums,

auch die Möglichkeit der Befruchtung nicht ganz auf,

so ist diese doch sicher nicht so leicht möglich bei der

regulären Begattung ab anteriori, als bei solcher mit

Seitenlage a posteriori *),

*) Dafs es aber in manchen Fällen , wie z* E. in dem

von Möller inB aldingers Magaz. XX. 5, S, 2-77,
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Wenigstens nach der gangbarsten Theorie über

die Zeugung ist zur wahren Befruchtung unerl'ärs*

lieh, dafs die Lymphe der Graafschen Bläschen in

den Ovarien nornialniäfsig gut beschaffen sey, und

man darf mit Recht annehmen, dafs in der irregu-

lären Beschaffenheit des weiblichen Zeu-

g UKgs s toff es (so wie des männlichen) der Grund

liege j aus welchem manches Weib nicht Mutter wird,

' oder doch nur Molen in sicli ausbildet, Änderungen

der Lebensweise, moralische wie physische Enthalt-

samkeit , der Gebrauch solcher Arzeneien , welche ftie

ganze gegebene Konstitution eines weiblichen Indivi-

duums bedeutend umzustimmen vermögen, besonders

des Eisens, dürften noch am sichersten zur Hebung

solcher Anomalie zu Hülfe zu nehmen seyn»

Dafs Reste von der Plazenta lange Zeit

hindurch im Uterus, wie ein von v. Siebold d, Y.

in der von Eb. v. Sie hold besorgten Lucina, I, 2.

S. 129. u. f. mitgetheilter Fall erweiset — Jahre lang

in demselben zurückbleiben können, und, wenigstens

leicht, Hindernisse der Befruchtung werden, läfst sich

nicht läugnen.

mitgetheilten , wo das in einen Klumpen degenerirte

Ovarium 25 Pfunde w^og, unmöglich sey — wenn

auch nicht zu empfaneen, doch die Frucht vollends

auszutragen, ist leicht zu erachten, Abortus nach

allerlei Leiden ist hier , meist wenigstens , nicht zu

verhüten.
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Eben so sind Schleinipfröpfe im Uterus, die

ich ziemlich häufig in den Leichnamen alter Mütter-

chen und kleiner Mädchen fand , die aber gewifs auch

bei Bleichsächtigen , Hysterischen 5 nur in geringem

Maafse Menstruirten, schlaffen, trägen Individuen

nicht selten sind (infarctus uteri) , eine häufigere Ur-

sache folgenloser Begattungen , als man ahndet.

§. 38.

Wie solche Schlaffheit des Uterus, und

^besonders auffallende Atonie desselben (erwiesen

z. B. durch häufiger wiederkommenden und höchst

reichlichen Monatsflufs) ; so ist auch zu grofse

Derbheit des Zellgewebes des Uterus eine

nicht seltene Ursache der Sterilität, besonders bei

Mannweibern, straffen, starken Brünetten. Zur Be-

seitigung dieser verschiedenen Ursachen ist eine eben

so verschiedene, zum Theil in die Dynamie des weib-

lichen Organismus überhaupt eingreifende, aber auch

besonders örtliche Behandlung vonnöthen, allgemeine

lind örtliche Bäder, mit Eisen, oder mehr mit Seife

geschwängert, ähnliche die Kontraktion vermehrende

i)der vermindernde Injektionen in die Scheide, Eisen

innerlich genommen und thierische Nahrung oder nur

vegetabilische. Die mannichfaltigen eisenhaltigen

Mineralwasser empfehlen sich in den ersten Fällen mehr

nur zum Bade als zum Trinken, indem sie we^en

ihres gewöhnlichen reichlichen Gehaltes an Kohlen-

säure, getrunken, leicht die Blutflüsse vermehren»

Wie in den ersten Fällen mehr das Landleben, so frommt

im zweiten wohl mehr das Leben in der Stadt u. s. v/*
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Mehrfache Hindernisse der Befruchtung liegen

auch in dem Stande und der Haltung des Uterus.

Es ist nicht gleichgültig ob der Grund desselben mehr

gegen die eine oder andere Seite, mehr nach vornen oder

nach hinten geneigt sey. Gewöhnlich ist solche Hal-

tung mit nicht ganz regelrh'äfsiger Beschaffenheit der

Scheide verbunden, so dafs entweder die eine oder

die andere Wand derselben verkürzt, oder verlängert

ist. Besonders nach bestimmten schwierigen Gebur-

ten, die sich wegen nicht ganz regelmäfsigen Standes

des Kopfes s. a. gegen den Eingang des Beckens ver-

zögerten, bemerkt man häufiger eine bedeutende

Länge der hinteren Scheidenwand gegen die vordere:

überhaupt ist die vorder© Wand der Scheide, wenig-

stens meinen Erfahrungen zufolge , bei den aller-

meisten Weibern um ein deutliches kürzer, als die

hintere.

Die Folge von dem Allem ist nothwendig in

bestimmten Haltungen der sich Begattenden leichtere,

in anderen schwierigere Zeugung. Der Erfahrung

zufolge (man frage hierüber die Vorsteherinnen von

Philantroioieen gewisser Art) sind jene Umarmungen

entschieden unfruchtbarer, in denen der männliche

Zeugungsstoff bei verlängerter hinterer Scheidenwand

hinter die Mündung des Uterus ejaculirt wird (was

manche Lustdirnen durch starkes Andrücken ihres

Leibes zu erreichen suchen sollen) ; und solche Ver-

schüttungen mögen nur gar zu häufig obwalten, wo
die vordere Scheidenwand verkürzt, und der Mutter-
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mund mehr nach vornen gezogen ist. In solchen Fällen

ist dann Kinderiustigen der Coitus a posteriori zu em-

pfehlen, wo beim Vorsinken des weiblichen Unter-

leibes der Muttermund zweckmafsigere höhere Rich-

tung erhält. Ich kenne einen wackeren Vater von acht

Söhnen, der dieselben nach einem vierjährigen un-

fruchtbaren Ehestande nur auf diese Weise erzielte, und

freue mich persönlich zweiEhepaaren durch diesen Vor-

schlag zu liebenswürdigen Kindern geholfen zuhaben.

Möge aber aus dem Allen hervorgehen, wie es

oft nöthig sey durch zweckmäfsige Manualunter-

suchung sich über die Beschaffenheit der w^eiblichen

Genitalien genauer zu unterrichten , um zur Erhaltung

sehnlichst gewünschter Nachkommenschaft zweckmäs-

sige Anordnungen treffen zu können.

§. 40.

Von den Ursachen des Abortus ist zweckmäfsiger

weiter unten die Rede. Dahin gehört zwar auch der

Concubitus nimius; indefs mufs ich ihn doch

hier Anhangsweise in soferne aufführen, als er eine

der vorzüglichsten Ursachen der Kinderlosigkeit über-

haupt ist. Man nimmt gewifs nicht mit Unrecht an,

dafs durch die zu häuhj^e Begattung zumal bei Neu-

yerehlichten häufig am Morgen wieder zerstört werde,

was am Abend gesäet wurlde; was sich aus der Analyse

des ZuStandes, in den jedes Weib besonders durch den

Akt der Begattung, wenn auch nur für kurze Zeit,

versetzt wird, leicht als nothwendig ergiebt.

Bei regelmäfsiger Bildung der Genitalien des Wei-

bes wie des Mannes, und übrigens zweifelloser Ge-
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sundheit Beider giebt es kein besseres Mittel gesunde

Kinder zu gewinnen, als weise Mäfsigkeit und Auf-

merksamkeit darauf, dafs der sich nach dem Vatertitel

Sehnende den Moment der Extase gleichzeitig mit der

Geliebten geniefse»

Froh mit dieser nur gar zu leicht schlüpfrig auf«

genommenen Materie zu Stande zu seyn , die ich aber

um so weniger unberührt lassen mochte, weil es

wirklich Bedürfnifs ist jungen Ärzten mehr darüber

zu sagen, als sie in therapeutischen u. a. Schriften

gewöhnlich darüber finden— will ich noch bemerken,

dafs , was etwa nach V e ri e 1 1 e , M i 1 1 o t u. a. (Sieh*

Chr. Pol. S chn e egafs Beurtheilung aller bisherigen

Zeugungstheorien etc. Jen. u. Leipz. i8o2. 8. S. 21. u. f.)

über die Kunst sogleich bei der Begattung, und durch

die Weise derselben das Geschlecht des Kindes zu be-

stimmen
,
gesagt werden könnte, sichauf das Vorwal-

ten des Mannes oder Weibes, auf die bestimmte Hal-

tung und Lage bei der Begattung, auch wohl auf be-

sondere Funktionen des rechten oder linken Hoden

und Ovariums reduzire , und im Ganzen so wenig

sicheren Gehaltes sey, dafs — diese wenige Zeilen

darüber genügen mögen.

Über die Ursachen der Unfruchtbarkeit vergl. J ö r d e n s

in Hufeland's Journ. f.- die prakt. Heilkunde, V. 5,

und Tliilenius in desselben Journals XII. Bds 3. St«
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hne mich hier über die Zeugnng und die auf die-

selbe sich beziehenden H/pothesen weiter zu verbrei-

ten, sondern auf Hil d e br an dts, Prochaskas^

Autenrieths, Dömlings, Döllingers, Wal-
thers, besonders H dllers physiologische Werke,

und auf die neueste Monographie über diesen Gegen-

stand ; die Zeugung, von Dr. Oken; 8. Bamberg

1800. so wie auf die ferneren Arbeiten hierüber von

Oken, Kieser, Dzondi u. a. verweisend —
nehme ich an , dafs das Weib nur von dem Momente

an Gegenstand der Geburtshülfe sey, in welchem es

sich wirklich befruchtender Begattung überiiels.

Zwar nicht bei allen aber doch bei den meisten

Weibern folgen auf diesen Zeitpunkt, als Dokumente
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derEitileimng weiterer Prozesse , an welche diellepro-

duktion der Gattung gebunden ist, mancherlei Zufälle^

unter denen die zur Behauptung der Individualität des

weiblichenOrganismus selbst konkürrirenden Fünktio»

neu mehr oder weniger von ihrerNormalität abgewichen

erscheinen. Von ihnen sey hier zunächst die Rede.

§. 42.

Im Voraus ist zwar zu bemerken, dafs, wie die

Schwangerschaft selbst nicht als Krankheit setzend

anzunehmen ist, auch besonders diese das Beginnen

derselben dokumentirendeh Zufälle nicht immer sehr

gefährlich seyen. Sie zu kennen , und Zweckmäfsiges

gegen sie verordnen zu können, ist aber nichts desto

wehiger dem Arzte, besonders dem Hebearzte um so

unerläfslicher, da sie, nicht immer für das Bestehen

der Gesundheit des weiblichen Organismus so ganz

unbedeutend , oft zu wahren Kränklichkeiten gestei-

gert werden , und besonders auch in diagnostischer

Hinsicht für solche Familien höchst wichtig sind , die

sich sehr nach Erben sehnen , so wie in solchen Fälleii

nicht minder wichtig, in denen sie etwa mächtige

Auffoderunge^ sejn dürften zu Bemühungen, die

Keime der neuen Geschöpfe so schnell und so gut

möglich zu zerstören,

h 43.

Es ist bekannt, dafs zumal in der allerersten

Periode der Schwangerschaft, von welcher hier die

Rede ist, es kein einziges Zeichen gebe ^ welches ganz

bestimmt für vor sich gegangene Befruchtung spräche

:

in gar vielen Fallen berechtigt nicht einmal das Zu-



sammenseyn mehrerer, oder der allermeisten derselben,

die auch sonst für noch so vorzüglich und unzweideu*^

tig gelten, zum zweifellosen Schlüsse auf Schwanger-

schaft. Um so weniger darf man sie aber geringe

achten.

Im Allgemeinen sind diese trügerischen Zufälle

hei zum erstenmale Schwangeren auffallender, leich-

ter zu bemerken , heftiger ; schon zum mehrerenmale

Schwangere halten dieselben aber leichter mit ihren

früheren Erfahrungen zusammen zu sichereim Schlüsse

iiuf wirklich wieder vorhandene Schwangerschaft,

oder das Gegentheil. In jedem Falle aber, wo man

sie als wirkliche Zeichen der Schwangerschaft etwa an-

nehmen zu müssen glaubt, unterlasse man nicht auf

die Empfängnifs, und Zeugungsfähigkeit, ihre Ent«?

>vickelung und ihren Zustand im Allgemeinen und

Speziellen, auf geschehene oder unterbliebene Begat-j

tung u. s. w. sorgfältig, -und, wo es angeht, auch wohl

manuel zu untersuchen, was besonders in gericht-s

liehen Fallen nothwendig seyn dürfte, indem sich oft

da schon die Fähigkeit zum Befruchtetwerden zeigt,

wo man sie kaum vermuthen sollte, wie die Geschichs

ten von Schwangerschaften zehn - und eilfjähriger

Mädchen auch in unserm Klima erweisen,

§. 44.

Meistens ist es nicht einer oder der andere der

aU erwähnenden Zufälle allein, der die vor sich ge-?

gangene Befruchtung etwa erweisen möchte, sonderi^

mehrere derselben miteinander begründen, wenigstens

in der Pcegeldea Verdacht aufSchwangerschaft , wenn
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schon nicht in der Art, dafs ihre gröfsere Summe

hinzu unumgänglich nothwendig, oder durch diese

die Anzeige um Vieles sichrer würde, als durch ein-

zelne, isoUrter sich zeigende Zufälle. Die meisten

dieser Zufälle , und der sie bedingenden Leiden sind

akut, vielemal aber halten sie längere Zeit, auch wohl

die ganze Dauer der Schwangerschaft hindurch, chro-

nisch an* Wir wollen sie , in der gegründeten Vor-

aussetzung, dafs die Sensibilität, Irritabilität, und die

Thäiigkeit des Individuums zur Selbstreproduktion in

jedem Falle in allen Potenzen gleichzeitig leide, wo

auch die eine oder die andere dieser Sphären des weib-

lichen Organismus wie immer vorwaltend getrübt er-

scheint, der Ordnung nach aufführen, in welcher sie

sich gewöhnlicher zeigen , oder vielmehr der häufiger

vorkommenden Leiden , welche mit der Befruchtung

in ursächlichem Zusammenhange stehen, vorerst er-

wähnen , und ihnen die seltneren , so wie die etwas

später sich einfindenden, folgen lassen.

Eine der gewöhnlichsten, auch wohl frühesten,

die Befruchtung beurkundeten Erscheinungen bei

zum erstenmale, wie bei schon zum öfterernmale

Geschwängerten ist

eine Empfindung von Schauer oder

von einer besond ern W^arme entwe-

der nur im Unterleibe, oder durch
den ganzen Körper — oft schneller

Vv^echsel von Schauer und War ms?

zusammen.



55

Zwar sind diese Erscheinungen oft auch nur

Folgen eines sehr angreifenden Beischlafes , nach der

individuellen Konstitution und dem obwaltenden

Grade von Reizbarkeit und Empfindlichkeit des

Weibes, fallen demnach oft schon mit dem Akte der

Begattung zusammen; aber eben so auch mit der

Empfängnifs, und zwar leicht in um so viel merk-»

iicherem Grade, je bemerkbarer sie sonst auch schon

hei fruchtlosen Begattungen waren.

In mehreren Fällen verlieren sich diese Erschei-

nungen zwar bald nach der vor sich gegangenen

Befruchtung : oft erstreckt sich ihre Dauer aber auch

über Stunden hinaus auf Tage, sie zeigen sich in

unbestimniten Perioden, und werden für manche

Frau etwas beunruhigend, ohne darum, wenn sie je

nur in dem Ereignisse der Empfängnifs ihre Quelle

haben, eben gefährlich zu seyn.

Nimmt man zu ihrer Erklärung nicht blofs auf

die momentane Affektion der Sensibilität während

des Aktes der Begattung, sondern auch noch beson-

-ders auf die neuen Thätigkeiten in den mutterlichen

Zeugungstheilen , auf die mit dem ersten Beginnen

der Ausbildung der Frucht nöthige Veränderung in

der Thätigkeit der Blutgefäfse dieser Organe, auf die

wichtigen Verbindungen der Nerven derselben mit

denen des Organismus überhaupt, und im Allge-

meinen auf den konsensuellen Verband Rücksicht, in

dem die speziellen Funktionen der Genitalien über-

haupt mit denen aller übrigen Org^me stehen; erwägt

man ferner besonders, dafs die ganz neulich begin-



66
I

nende Thatigkeit zur Heproduktion der Gattung, in

<Jie Stimmung der Thatigkeit , zur Reproduktion des

Individuums, also in die Sensibilität und Irritabilität

in der Reproduktion überliaupt so mächtig und noth?

wendig eingreifen müsse , aU nothwendig nun neue

Aneignungen und Ausscheidungen im mütterlichen

Körper der wirklich aktiven Mütterlichkeit wegen

sind: so wird man es ganz natürlich finden, dafs

besonders in der Wärmeerzeugung, deren wichtigste

Faktoren eben in der Konkurrenz der Sensibilität und

Irritabilität in der Reproduktion gegeben sindj sich

die Phänomeiie solcher Anomalie für die Reproduk-

tion der Individualität des mütterlichen Organismus

zeigen. H man möchte sich vielmehr darüber wun-?

dern , dafs diese Erscheinungen hie und da mangeln,

und nicht vielmehr in deutlicherem Gepräge sich

darstellen. Vielleicht fehlen sie aber nach keiner

Befruchtung, das Bemerkt- oder Nichtbemerktwerden

derselben aber hängt nothwendig vor^ dem Grade ihrer

Intensität ab^ der, wie leicht begreiflich, aus den

eben vorhin angedeuteten Gründen bei verschiedenen

Individuen nach den Verschiedenheiten djer Individua-

litäten selbst yerschifsden seyn mufs^

§. 46,

Wirklich zßigen sich diese Erscheinungen gar

häufig , besonders bei zum erstenmale Schwangeren 5

oft aber auch in jeder, oft nur in einer nachfolgenden

Schwangerschaft in höherem Grade, und zwar als

wirkliches nachlassendes oder aus-i

I
setzendes Fieber.
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Frost und Hitze, von eben nicht zu bedeutender

Intensität, verfolgen sich in bestinimtem Wechsel;

inanchmal sind alle Fiebererscheinungen heftiger
^

ohne dafs darum eine längere Dauer derselben zu

befürchten wäre — denn gelinderen wie höheren

Grades ist das Fieber oft Begleiter aller anderen durch

die Schwangerschaft herbeigeführter^ Erscheinungen

,

vom Zeitpunkte der Ernpfängnifs an bis zu deni der

Entbindung.

§. 4?»

Gleichzeitig mit diesen Erscheinungen, liäung

aber auch besonders ohne die eben erwähnten fieber-

haften, bemerkt man gewöhnlich bald nach der

fruchtbar gewesenen Begattung

eine besondere, ungewöhnliche Matr?

tigkeit, Unlust zu Beschäftigungen,

selbst zu solchen, die sonät die

^ angenehmsten waren; und eine be»

schwer liehe Ubellaunigkeit, Nei^

gung zu heftigen, oft ganz unge«?

wohnlichen, sonst nie oder doch nur
selten bemerkbaren Gemüthsbewe-
gungen, ^oder auch wohl beim son-

stigen Hange zu dens elb en, nun Freif

heit von diesem Hange.
Auch diese Erscheinungen binden sich an keine

Hegel, sind aber darum, wenn sie sich zeigen , nichts

desto weniger alier Aufmerksamkeit um so ?nehi

-jverth, je lH3tiger sie nur ga|r zi; oft sind.
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Wie die ersteren dieser Zufälle, Mattigkeit, Unlust

zu Beschäftigungen, das Zurückbleiben der für das

Bestehen der Individualität der Mutter wichtigen

Energie aller Lebensthätigkeit hinter eben dieser, wie

sie sich zur Reproduktion der Gattung konzentrirt,

dokumentiren; so zeugen die anderen, Ubellaunigkeit

u. s. w. wieder, wie die schöpferische Natur mit

wenigstens anscheinender temporeller Vernachlässi-

guno- des schon gegebenen und sich immer denn doch

leichter erhaltenden Individuums vorwaltend auf die

Erhaltung der Gattung auch dadurch bedacht sey, dafs

sie den Keim des neuen Wesens zum höheren Leben

weihend, die Funktionen der Sensibilität in den Bil-

dun.o-sorcranen der Gattung auffallend konzentrirt.

Daher weicht die Richtung der Sensibilität nach

aufsen , wie sie dem ganzen übrigen v>^eibiichen Orga-

nismus in dieser Epoche eigenthümlich ist , von der

sonstigen Norm in ^dem Maafse ab , dafs in den Geni-

talien eine geringere Empfänglichkeit für alles Einr

würken von aufsen gesetzt ist durch die bedeutende

Energie ihres inneren Lebens, gröfsere Empfänglich-

keit aber für jeden äufseren Eindruck am ganzen

übrigen Organismus auffällt, wegen der Verminde-

rung der Energie des innern Seyns jedes Faktors, nun

besonders , nach den Gesetzen eines unbestreitbaren

in die verschiedenen Organisationen gelegten Antago-

nismus , des Faktors der Sensibilität in den übrigen

organischen Verbindungen.

Für die Richtigkeit dieses Raisonnements spricht,

mir wenigstens, sehr der hier zu erwähnende Um-
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atand, dais, bei der nicht zu negirenden Fülle alles

Lebens in den befruchteten Genitalien_ nicht blofs die

übrigen Thierweibchen , sondern auch die Mütter des

Menschengeschlechts in der Regel eine bedeutende

Abneigung gegen -die Begattung haben, welche bei

den allermeisten uns bekannten Saugethieren, sie

mögen im monogamischen oder polygamischen Begat-

tungsverhaltnisse gegen einander stehen , so weit

geht, dafs das befruchtete Weibchen wirklich allen

Umgang und alle nähere Verbindung mit dem mann»

liehen Thiere fliehet.

§. 48.

Noch reihen sich an diese Erscheinungen

Veränderung der Gesichtsfarbe und
des ganzen sonstigen Ansehens.

Häufig sind diese Veränderungen anhaltend , blei«

bend die ganze Dauer der Schwangerschaft hindurch,

oft aber verlieren sie sich auch mit den übrigen in

den ersten Tagen nach der Empfangnifs sich zeigenden

Erscheinungen ; hie und da kommen sie in verschie-

denen Perioden wieder.

Das muntere Ansehen nämlich verliert sich , an

die Stelle des lebhaften Rothes tritt eine matte Blässe;

die sonst lebhaften Augen werden matt, trübe, und

mit blauen Ringen umzogen , wie man sie nicht selten

zur Zeit der Menstruation, oder nach bedeutenden

Ausschweifungen beobachtet. Im Gegentheile bemerkt

man bei sonst Bleichen nun auch eine Öftere vorüber-

gehende Röthe der W^angen, und manchmal mun^

terere, lebhafte Augen, doch nicht permanent, I«



60

den meisten Fällen wechseln Blasse und Ftüthe u. s. w.

oft sehr schnell miteinander.

Ohne diese zufällige Krankheiten nennen zu

wollen, mögen sie hier nur aufgeführt seyn als die

gewöhnlicheren Verräther und Begleiter der bis jetzt

erwähnten, und sogleich ferner zu erwähnenden

bedeutenderen Zufälle und Kränklichkeiten.

§» 49.

Neben den bis hieher bemerkten Anomalien

klagen nämlich, besonders zum erstenmale Schwan-

gere , und" unter ihnen ( ich kann hierin mit meiner

Gigenen H, Oslanders Erfahrung bestätigen ) for-

ziiglich solche, welche mit männlichen Früchten

gehßn , über

Kurzathmigkeit, Schlaf rigkeit^

Schwindel, Ohnmächten,
Ich glaube, dafs zur Erklärung dieser Erschei?

iiungen die §. 4Ö. angeführten Qründe gleichfalls

iiinreichent

2u bemerken ist noch, dafs alle diese Leiden in

der Regel sich in um so deutlicherem Gepräge zeigen

,

imd frühzeitiger, je empfänglicher der weibliche

Organismus für die mannichfaltigen Einwürkungen,

die ihm in der stets unausweichlichen Berührung der

Aufsenwelt unvermeidlicji sind, schon im unbefruch-?

teten Zustande war, in den sogenannten gesunden

Tagen. Daher ist sowohl die Summe derselben , als

ihre Intensität bei unsern hysterischen , mit Men?

strualkolik und rheumatischer Leucorrhoe geplagten

Städteminen in d^y Jlegel gröfser, als bei den k.räfr
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fjgen j dergleichen Leiden weniger kennenden, und

nicht durch das Rauschen jedes Pappelblattes schon

in hysterische Krämpfe dahinsinkenden Landbewoh-

nerinnen*

§. 5o.

i£s fehlt nicht an Unglücklichen , bei denen der

vorhin §* 4^* bemerkte Unmuth oft schnell schon im

Anfange der Schwangerschaft in Melancholie,

oder die manchmal auffallende Agilität des Gemüthes

in lauten, oft anhaltend lustigen Wahnsinn über-

geht; Häufig, wenn schon keinesweges immer, sind

diese Leiden, so wie das oben erwähnte Fieber,

so hartnäckig anhaltend, (besonders gilt diefs von

der weniger seltenen Melancholie) dafs man nur mit

der Entbindung vom Kinde atich die Befreiung von

ihnen erwarten darf, wo sie aber oft auch in dem

schnellen Maafse ganz und gar verschwinden, in

welchem sich der Uterus nach der Entleerung von

der Frucht auf das Volum zusammenzieht, das sein

normales aufser -der Zeit der Schwangerschaft ist.

Wenigstens meinen Erfahrungen zufolge ist , wo
solche Leiden die erste Schw?^ngerschaft verbitterten

,

um so weniger auf Freiheit von ihnen zU rechnen
,
je

schneller sich etwa die Schwangerschaften aufeinander

folgen*

Dafs besonders Ubeliaünigkeit, Melancholie, auch

wohl Wahnsinn bei verehlichten wie bei unverehlich-

ten Frauenzimmern gerade aus der entg-ep^engesetzten

Quelle, aus Nichtbefriedigung eines sehr lebhaften

Begattungstriebes entspriefse, und daher eben so bei
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mannssüclitigen Jungfern und Wittwen beobachtet

werde, wie bei manchen unschuldig keuschen neuver-

ehlichten Frauenzinimern der laute, vorhin bemerkte,

Wahnsinn oft das Resultat der, wenn auch fruchtlosen,

Begattungen ist,— mag hier bemerkt werden, um vor

praktischen und besonders prognostischen Mifsgriffen

zu sichern , die leicht den Arzt nicht werliger als die

Kranken und deren Verwandte in unangenehme Ver-

legenheiten bringen.

§. 5i.

Die Aufgabe für den
,
gegen alle diese abnorme

Affektion der Sensibilität beurkundenden Zustande,

sie mögen sich nun einzeln oder in bestimmter Ver-

bindung miteinander zeigen, (§§. 44.49.) ^^^ Hülfe

gerufenen xlrzt, besteht in den meisten Fällen vor

allem darin, dafs er sich zu iiberführen suche, in wia

weit sie wirklich durch die beginnende Schwanger-

schaft herbeigeführt sind, oder ob sie aus andern

Quellen fliefsen.

In wie ferne hier nur von den ersteren, durch

die Schwangerschaft herbeigeführten, die Rede ist,

ist so ziemlich als aligemeingültig zu bemerken , dafs

wenigstens die ganz anfängUche Behandlung mehr

negativ als positiv seyn müsse ; d. h. die erste Aufgabe

ist nun keine andere, als die, das leidende Indivi-«

duum überhaupt in solche Verhältnisse gegen die

Aufsenwelt zu setzen , dafs die Einflüsse dieser nur

solche setzen, über die der Organismus leichter

dominirt, als er ihnen, von ihnen beherrscht, unter-

liegt. Man verweise demnach zur möglichsten Ruhe,
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die selbst durch einige Verminderung des gewohnten

Einflusses des Lichtes vermehrt werden mag: der

etwa gewohnte Besuch lebhafterer Zirkel verbietet

sich wohl von selbst, man sorge aber dennoch dafür,

dafs die Individuen nicht in ihren eignen Wohnungen

mit Besuchen belästigt werden, die nur gar zu oft auf

nichts weiter ausgehen, als die junge Frau in eine

Verlegenheit zu setzen, welche zur Verminderung des

übelseyns gar nichts , wohl aber viel zur Verschlim-

merung desselben beitragen kann.

Gemeiniglich sind diese Zufalle mit noch andern

gleich zu erwähnenden in Verbindung, die wohl

häufig, so wie die eben erwähnten, schnell vorüber-

gehen, ihre Dauer oft nicht über fünf bis sieben Tage

erstrecken, aber die etwa verlangte ärztliche Behand-

lung , wie sie gegen die bis jetzt erwähnten Leiden

gewünscht wird, allerdings modificiren. Hievon indefs

für jetzt abgesehen, so fodern diese Leiden höchstens

die Anwendung nur sehr gelinder solcher Mittel,

welche die Erregung, überhaupt alle Lebensthatigkeit

durch den ganzen Organismus nur allmählig wieder

auf den individuell gesetzmäfsigen Grad der Normalität

heben, und ein gewaltsames Eingreifen in die in der

erwähnten , anomalen Form g-e^ebenen Funktionen

mufs immer eher schädlich als wohlthätig seyn. Daher

empfiehlt sich bei nicht daran Gev/öhnten höchstens

der manchmalige Genufs einer Tasse nicht zu warmen

gewöhnlichen , oder Kaiser - auch wohl Melissenthees,

nicht so sehr des Kaffees, oder anderer aufregenderer

Getränke, selten eines Gläschen Weines mit Biscuit,
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Von dein Genüsse der sonst gewöhriten Nahrungs^

mittel enthalten sich die Leidenden in der Regel

gerne von selbst.

ISlur bei längerer Ändauer aller der erwähnten

Erscheinungen dürften kräftiger ^le allgemeine Le-"

benstbätigkeit des Organismus aufregende Mittel

ihre Anwendimg linden ; etwa Aufgüsse von Väle-*

riana , oder Schlangenwurzel mit Zusatz von Kardo-

benediktextrakt oder andern bitteren Extrakten, etwas

Diakodien- und Pfeffermünzensyrup, Vielleicht auch

die Essentor Valerian. composit* mit Tr* thebaic. zu

wenigen Tropfen, oder andere bittere Tinkturen von

Enzian u. dgl. Auch dürfte sich nun Bewegung- unter

heiterem Himmel, mäfsig, von nicht zu langer Dauer,

anfangs zu Wagen , dann auch wohl zu Fufse

empfehlen, besonders bei (§. 49») vorwaltender'

übellaunigkeit und dem Hange zur Melancholie oder

bei vorhandener gegründeter Furcht vor stilieni

W^ahnsinne.

Man enthalte sich bei diesem ^ so wie bei Schläf-

rigkeit, Schwindel^ Ohnmächten y des Gebrauches

der sonst gegen diese Erscheinungen leicht zu Hülfe

gerufenen Fufsbäder, Denn da sie bei dem in der

allerersten Zeit der Schwangerschaft gesetzten Erethis-*

mus der Genitalien , dem gegen dieselben obwalten-

den Andränge des Blutes mehr in der dabei gleich-

zeitigen Verminderung des Zuflusses dieses so wich-^

tigen Inzitamentes gegen das Gehirn ihren Grund

haben ; so dienen diese Mittel nur d^zu diese Zufälle

zu vermehren , den Andrang des Blutes gegen die
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Genitalien lebhafter zu machen. Auch geben sie

leicht Anlafs zu Mifsfailen , zum Abgange des nur

erst in seiner allerersten Entwickeiung begriffenen

Keimes , wenn zumal die Zeit der sonst eintretenden

Menstruation mit der dieser Erscheinuns;en zusam-

nienfällt, was nicht selten obwaltet, indem bekannt-

lich gerade die der wiederkommenden Menstruation

kürzlich vorhergehende Zeit, und die auf die Men-

struation folgenden freien Tage es sind , in denen das

Weib leichter befruchtet wird.

Man darf als ausgemacht annehmen 5 dafs die

eben genannten Übel, so wie manchmal die das Be-

ginnen der Schwangerschaft wirklich begleitenden

anscheinend hysterischen Zufälle und wirkliche Kon-

vulsionen ihren Grund nur in der sehr ungleich in

dieser Periode, und in der Schwangerschaft überhaupt

vertheilten reproduktiven Vitalität haben, wobei

nothwendig auch die Reproduktion in der Sensibilität

in dem Maafse zurückbleibt, in welchem sie überall,

gegen die nur mehr zur Pieproduktion der Gattung

bestimmten Organe gehalten , vermindert erscheint,

(Es wird diefs nur zu laut schon dadurch als richtig

erwiesen, dafs bei jungen Schwangeren, in denen

der animalische Vegetationsprozefs ihrem Alter und

sonstigen Befinden zufolge recht lebhaft vor sich

gehen sollte, alle physische v^eitere Vervollkomm»

nung so auffallend zurücke bleibt; dafs überhaupt

bei Schwangeren Wunden, Beinbrüche u. s, a.,

weit schwieriger zu heilen sind, als bei Nicht-

schwangeren),
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Sollten der Wahnsinn oder die Melancholie

anhaltend werden wollen, und zeigen sich als die-

selben unterhaltende Ursachen nur die eben ange-

führten; so mag Änderung der sonst gewohnten

Umgebungen, Versetzung auf das Land, und neben

den schon erwähnten Mitteln vielleicht ganz beson-

ders in der ersten Zeit der Kamphor sich empfehlen.

Man kennt die hier gewifs wohlth'ätigen Würkungen

desselben auf die Genitalien im Weibe, wie im

.Manne.

Im weiteren Verlaufe der Schwangerschaft erst

sich zeigende Melancholie, oder nun erst eintretender

Wahnsinn dürften , so wie — wenn sie in die Tiefe

der Schwangerschaft hinein vom Beginne derselben

andauern, wohl eine andere, durch die Rücksichten

auf die im Unterleibe vorwaltenden mechanischen

Ereignisse und ihre Folgen motivirte Behandlung,

und öfter z. B. auch Abführmittel, Klystiere u. dgh

fodern: leider führt aber der zumal in weiterer Aus-

dehnung nicht frommende Gastrizismus, erscheinen

diese Übel habituell, so wenig zum Ziele, als eine

krasse Bearbeitung mit sogenannten flüchtigen oder

anhaltenden Reizmitteln , und es bleibt nur gar zu oft;

nichts übrig, als die Hoffnung: wie vom Kinde, so

werde die Leide.nde gleichzeitig auch von diesen Übeln

entbunden werden. Die vorzüglichste Aufgabe bleibt

dann nur sich der Verschlimmerung der Leiden

,

besonders durch eine zvveckmäfsige diätetische Behand-

lung nach Kräften in den Weg zu stellen.
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Noch mufs hiezu bemerkt werden, clafs, wenn

schon in seltenern Fallen, dennoch manchmal alle die

bis jetzt erwähnten Erscheinungen auch aus der ganz

entgegengesetzten Quelle fliefsen, und, häufiger im

Verlaufe der Schwangerschaft als gleich anfangs der-

selben , obschon manchmal auch gleich anfangs
^

eine entgegengesetzte Behandlung fodern» Es fehlt

nämlich nicht an weiblichen Organismen , die bei

sehr reichlicher Menstruation sich trefflich befinden
,

Und bei der anhaltend lebhaftesten Blutbereitung

einer Füll« der üppigsten Gesundheit geniefsen, Sie

bereiten sich demnach leicht auch in der Schwanger-

schaft eine gröfsere Menge Blut^ als zu ihrem eignen

Wohlbefinden, und zum Gedeihen der in ihrem

Schoofse sich entwickelnden Frucht nöthig ist, und

die erwähnten , so wie noch andere bald zu erwäh-

nende Leiden sind demnach die Folgen wahrer

Plethora, überwiegender Reproduktion in jeder Hin-

sichte Meist haben diese Weiber ihre Regeln auch

wohl mehrere Monate der Schwangerschaft hindurch

:

ich kenne eine Mutter von sieben gesunden Kindern,

die, selbst immer das Bild der Gesundheit, in fünf

Schwangerschaften bis zum sechsten Monate hin

ordentlich menstruirte, und aufser der Schwanger-

schaft immer regelmäfsigen reichlichen Monatflufs hat.

Bei solchen Weibern nun, die an ihrer Lebhaf-

tigkeit, an ihrem ganzen lebendigeren Ansehen

u. s. w. sich gar leicht kennbar machen, können sich,

wenn auch nicht die gleichen , doch die ähnlichsteu



68

Leiden sowohl gleich nach der Empfängnifs , als auch

tiefer in der Schwangerschaft einfinden, wenn sie

zumal einige Tage, oder kurze Zeit vor der zunächst

wieder eintretenden Menstruation befruchtet wur-

den — Mattigkeit, Unlust zu den sonstigen Beschäf-

tigungen , Verdriefslichkeit , Schläfrigkeit, Schwindel,

Ohnmächten, Delirien u» s. w» Immer wird aber hier

der anhaltend härtere und vollere, wenn schon in

anderer Hinsicht veränderliche Puls^ Röthe des Ge-

sichtes statt der vorhin bemerkten Blässe, andere

Beschaffenheit der Augen, und die Gegenwart anderer

noch zu erwähnender Zufälle die Natur der Übel ver-

rathen, und die Aufgabe deutlich genug aussprechen =:=

zur Verminderung der Zufälle dieLebensthätigkeit des

Individuums selbst im Allgemeinen auf einen gerin-

geren Grad von Energie herabzustimmen, da sie unter

den vorhin (§» 4^. 5o. ) angegebenen allmählig auf

einen höhern zu steigern war.

Hier findet demnach die sogenannte antiphlo-

sistische Behandluna^ ihr Feld. Kühlende Getränke,

salzigte Abführmittel nicht ,
in unklugen Gaben

gereicht, Ruhe, ein mehr kühles als v/armes Ver-

halten, und öfters auch Aderlässe führen unter

solchem Verhältnisse sicherer zum Ziele. Bei diesen

letzteren ist nur zu bemerken, dafs man sich ja nicht

durch die sogenannte Speck- oder Entzündungshaut

auf dem abgelassenen Blute zum unmäfsigen Ader-

lasse verleiten lasse. Denn diese Bluthaut bemerkt

man ziemlich konstant an allem. Blute auch der

weniger blutreichen Schwangeren, ohne entzündlichen
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Zustand , bei den noch immer leider fast überall

durch die Tagesordnung begünstigten sogenannten

Scbwangerschaftsaderlässen, so, dafs sie als eins der

zuverlässigem Zeichen der Schwangerschaft angesehen

werden kann, aber wahrlich nicht eine Anzeige zur

etwa öfteren Wiederholung des Aderlasses giebt.

Wie nach diesen Verschiedenheiten der weib-

lichen Konstitutionen die in den ersten Tagen nach

vor sich gegangener Befruchtung nicht so gar seltenen

anscheinend hysterischen Anfälle und Konvulsionen

zu behandeln seyn mögen, l'afst sich leicht einsehen«

Wenn in dem einen Falle die sonst gegen dergleichen

Leiden gewöhnlicheren Mittel, Dippelsthierisches Ol,

die zusammengesetzte Baldrianessenz u, a. m. aller-

dings wohlthatig sind; so frommt im andern oft auf-

fallend der Aderlafs, Salpeter u. a,, wenn schon der

letzte Fall, wie gesagt, seltener ist, als der erste.

Ich h^tte ein p.iarmal Gelegeiiheits dergleichen nach

Befruclltungen entstandene , und sicher nur durch sis

herbeigeführte Konvulsionen mit Delirium zu beob-

achten , bei Individuen, die eben nicht den ?cliwäch*

licheu, aber doch weniger den robusten als den

ziemlich reizbaren zuzuzählen waren. Die Konvul-

sionen befielen unter anhaltendem Delirium zwar den,

ganzen Kör^ier, aber am auffallendsten war dabei die

jedem allgemfiinen Anfalle vorliergeliende anscheinend

höchst wonnige Verdrehung der Au^en mit gleiches

Gefühl aussagenden Verziehungsn der Gesichtsrauskeln-

auf welche immer plötzlich die Hände in's Gesicht

geschlagen wurden, und alle Finger eh so derbes
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Spiel immer besonders g-gen die Äugen begannen

,

clafs zwei Mensclieu dieselben mit Zusammennähme

. aller ihrer Kräfte von dem Gesichte entfernt halten

mufsten j um die Augen vor der Gefahr ausgekratzt

zu werden , zu sichern. Zugleich prefste der heftigste

Trismus die eine Maxille ejegen diö andere.

Das vorhin bemefkte, mehr nur ephemerische

oäev anhaltende, Fieber ist nach der bezeichneten

Konstitution der Inclividuen, im Falle es wirklich

jiur Folge der Befruchtung ist, im Allgemeinen nach

denselben im §. 5o. und Eingangs dieses Paragraphes

bezeichneten Rücksichten zu behandeln. Nur wenn

€s länger andauern , habituel werden sollte , mag man

gegen die in bestimmter Form nun entwitkelte Krank-

heit ganz den antifebrilischen Heilplan entwerfen,

und, nach der Natur des Übels, ohne beängstigende

Rücksicht auf die Schwangerschaft denselben zu

Tealisiren suchen : denn, wenigstens nicht leicht wird

solche Behandlung nachtheiligen Einflufs auf den

regelmäfsigen Verlauf der Schwangerschaft, auf die

Entwickelung der Frucht haben , enthält man sich je

des Gebrauches solcher Fiebermittel, welche dem

Leben der Mutter leicht gefährlich werden , wie z. B,

der Arsenik, und hält man sich dagegen nur an

solche, deren Wohlthat nicht mit sonderlicher Gefahr

verknüpft ist, als z, B, an die Chinarinde, den Kai-*

mus, die Kolla, Ansustura u. a.

§. 53.

Andere seltenere krankhafte Erscheinungen, durch

das Beginnen der Schwangerschaft herbeigeführt, sind
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Blutauswurf aus den Lungen oder

dem Magen.
Rühren sie nur von der Schwangerschaft her, so

beobachtet man sie in den seltenen Fällen, in denen

sie vorkommen, gewöhnlich nur bei solchen Indivi-

duen, in denen die Blutbereitung energischer vor

sich geht, die bei reichlicher Menstruation sich

dennoch immer wohl befanden , und kurz vor dem

Eintritte derselben konzipirten* Übersehen darf aber

nicht werden, dafs bei gar vielen Weibern Anomalien

in , der Menstruation überhaupt dergleichen unge«?

wohnte Ausleerungen verursachen. In solchem Falle

verschwindet dann nach der Empfängnifs solche vica-

riirende Thätigkeit in der Regel selbst ohne Hülfe

um so leichter, als mehr durch die Schwangerschaft

der Grund solcher Thatigkeit vernichtet wird.

Finden sich aber die erwähnten Blutflüsse ohne

solche Anomalien mit dem Beginne der Schwanger-

schaft ein, so sind sie, zumal bei Vollblütigen, nicht

zu unterdrücken, indem unter ihrem Anhalten, oder

bald nach ihrer freiwilligen Stillung mehrere andere

lästige Zufcille , z. B, Kopf-, Zahnschmerzen u. a.

zu verschwinden pflegen, die durch eine zu früh-

zeitige Unterdrückung dieser Ausflüsse nur verschlim-

mert werden. Meist verschwinden diese Ausflüsse

bei blofser körperlicher B.uhe in Bälde für sich selbst,

ohne Hülfe zu fodern. Sollten sie aber zu anhaltend

Und gefährlich werden, so hat man natürlich mit dem

Gebrauche mechanisch die Blutung hemmender und
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anderer Mittel nicht zu öäumen , und es findet die

gewöhnliche Behandlung der Epistaxis, des Blut-

brechens und Bluthustens, ihre volle Anwendung ,

z. B. der Gebrauch der Alaunmoiken , der Säuren

u. s. w. , versteht sich mit steter Rücksicht auf die

individuelle allgemeine Konstitution der Leidenden,

§. 54.

Wie die Funktionen der Genitalien des männ-

lichen Organismus mit denen des Magens und Darm-

kanals in sehr auffallender sympatischer Verbindung

stehen ( es ziehen ja bekanntlich Excesse in der Be-

friedigung des Begattungstriebes, besonders eine

bedeutende Trägheit und Schwäche etc. des Magens

und Darmkanals auffallend nach sich ) ; so ist solche

Verbindung auch zw^ischen den Funktionen der weib-

lichen Genitalien und denen der sogenannten ersten

Wege aus den ältesten Zeiten her gekannt, und

erweiset sich alltäglich durch so auffallende als unan-

genehme Erscheinungen,

Es lassen sich diese Erscheinungen in zwei Klassen

theilen, Sie erweisen nämUch, mit jedesmaliger Ver-.

anderung der Qualität der Absonderungen der für die

Assimilation so wichtigen Organe des Unterleibes,

a) in hohem Grade vermehrte Sensibilität und Irri»

tabilität aller Assimilationsorgane, speziell des

Magens ; oder

b) eine auffallende Trägheit und Unthätigkeit, aus

dem gerade entgegengesetzten Grunde, nämlich

mit anscheinend mehr oder weniger gesunkener

Senöibiiität und Irritabilität,



73

Beide Zustande sclielnen nicht an eine bestimmte

Konstitution des Individuums gebunden ; denn beide

werden bei schwächlichen wie bei robusten, bei hyste-

rischen wie bei sonst vollkommen gesunden Indivi-

duen etc. bemerkt, und haben demnach ihren Grund

wahrscheinlich in einem idiosynkratischen Verhält-

nisse aller Eingeweide des Unterleibes zu einander^

welches durch Alles erklären wollende Raisonnements

so wenig, als durch das Messer je leichtlich auszu-

raitteln seyn wird.

§. 55:

In beiden Fällen liegt die Verdauung danieder, der

Magen so wenig als der Darmkanal, und die übrigen

hiezu konkurrirenden Organe sind normal thätig.

Im ersten Falle beobachtet man -— gewöhn-

licher doch bei hysterischen Personen , eben so häu-

figer bei sonst Bleichsüchtigen und solchen, die durch

eine zu reichliche Menstruation und durch Menstrua-

koliken geschwächt sind, als bei andern -— Im Ganzen

nicht so gar selten als Herr Knebel annimmt, oft

nicht blofs im Anfange der Schwangerschaft, sondern

auch anhaltend in ihrem Verlaufe, manchmal erst

etwas tiefer in der Schwangerschaft.

aufs erordentliche Empfindlichkeit

des Magens mit, oder ohne Auftrei-^

bung desselben *)«

*) Es ist wahrlich auffallend, wie häufig diese Beschwer-

den unter den angegebenen Verhältnissen nicht blofs

bei nicht Schwangeren, sondern auch bei Schwapgereoj
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Die Magengegend ist so empfindlich, dafs sie

jiichr nur keine Berührung mit den Fingern von aufsen

vertragen kann ; sondern dafs seihst der ungewohnte

Druck der Kleidungsstücke Schmerzen und Beäng-

stigungen macht, und die Kleider möglichst lose nur

über dem Magen weggehen dürfen.

Unter diese Rubrik gehört ferner, besonders bei

zum erstenmale Schwangeren , und zwar — auch

meinen Beobachtungen zufolge — mit männlichen

Früchten, der

Eckel gegen gewisse Nahrungs-
mittel;

besonders gegen solche, die sonst sehr geliebt waren,

oder nur gegen gewisse Arten : so kenne ich eine

Frau , die in ihren ersten zwei Schwangerschaften

mit Knäbchen durchaus kein Bier nicht nur nicht

trinken oder kosten, sondern nicht einmal riechen

konnte, ohne Eckel und Übelkeit; in der zweiten

Hälfte der Schwangerschaften verminderte sich aber

diese Antipathie beträchtlich, wenn schon nicht

so , dafs sie nicht immer das Wasser dem Biere

weit vorzog. Der erzwungene Genufs so verhafster

Nahrungsmittel führt leicht sogar konvulsivische An^«

fälle herbei. Wie aber solcher Eckel sich manchmal

verliert, so findet er sich allmählig gegen andere

Nahrungsmittel ein, permanent, oder wechselnd.

besondsrs in solchen Gebenden beobachtet werden, in

denen es der bleichsüclitigen Mädchen und Frauen fast

eben so viel giebt, als der Niclitbleiclisüchtigsn.



75

Ohne bestimmten solchen Eckei bemerkt man

auch noch, unter diese Rubrik gehörig

Übelkeiten, mit oder ohne Erbre-

chen —
in allen Zeiten der Schwangerschaft, unter den ver-

schiedensten Verhältnissen, und zwcir sehr häufig,

oft in sehr hohem Grade. Am gewöhnlichsten be-

merkt man es Morgens , vor oder nach dem Früh-

etücke; seltener nach den übrigen Speisezeiten; oft

besonders auf den Genufs solcher Nahrungsmittel,

die sonst mit Vorliebe genossen und gut vertragen

wurden.

Mit diesen Erscheinungen wechselt Öfters , oder

ist in Verbindung mit ihnen , besonders mit auffallen-

der Empfindlichkeit des Magens, oft auch ohne sie

höchst beschwerlich

das Sodbrennen, ohne, oder mit der

Darauffolge von Erbrechen wasser-

heller, meist ganz geschmackloser
Flüssigkeit in verschiedner gröfse-

rer oder geringerer Quantität.

W^ahrscheinlichst rühren von der Beschaffenheit

dieser in quantitativer und qualitativer Verschieden*

heit bereiteten Flüssigkeit, so wie von der Eigenthüm-

lichkeit der Mischung des Magensaftes besonders, und

der übrigen zur Assimilation wichtigen Sekrete der

Unterleibsorgane, als sehr celebres Symptom der

Schwangerschaft,

die verschiedenartigen Gelüste

her, die wirklich bei Schwangeren nicht nur im Be»
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so häufig shid , und sich fast auf alle erdenkliche. ge-

nieisbare und ungeniefsbare Dinge erstrecken mit der

Besonderheit, dafs wirklich die mannigfaltigsten

Dinge , in dieser Periode genossen , vertragen werden,

die sonst der nicht Schwangeren, wenigstens wahr-

scheinlich, sehr übel bekommen wären»

§. 06.

Häufig sind , wie gesagt , alle diese Erscheinungen

(§. 54.) auf die Zeit dQS Beginnens der Schwangerschaft

eingeschränkt, und zeigen sich nur binnen den ersten

zwei bis vier Wochen derselben ; fast eben so häufig

findet man sie aber auch den ganzen Verlauf der

Schwangerschaft hindurch anhalten , und zwar —
ohne dafs dabei die armen Leidenden an physischer

Vollkommenheit so sehr verlieren, als man es z, B,

bei dem anhaltenden Erbrechen erwarten sollte, wenn

sie schon oft nicht wenig abmagern.

Bei solcher längerer Dauer dieser Leiden ist leider

oft alle Bemühung des Arztes sie zu heben , vergeb-

lich, und nur mit der Schwangerschaft selbst ver-

schwinden auch sie. Wenn indefs auch nicht immer

zur gänzlichen Beseitigung derselben , so vermag der

Arzt doch vieles zu ihrer Verminderung zu thun,

obschon leider! auch diefs nicht in jedem Falle.

Dafs man besonders bei der so sehr lästigen Em-

pfindlichkeit des Magens auf die individuelle Konsti-

tution möglichst Rücksicht nehmen, nicht vorwaltend

auf die Schwangerschaftallein achten müsse, ergiebt

gich aus der Natur der Umstände , unter denen sich
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dieses Leiden j wie ich vorliin bemerkte, am häufig-

sten zeigt.

Wenn schon das örtliche Leiden immer vor-

herrscht ,'ao vergesse man doch nicht, wie dasselbe

aus der allgemeinen Quelle fiiesse , welche die neben

bemerkten Übel unterhält oder unterhielt, und nehme

in der Konstruktion seines Heilplans vorzüglich auf

dieselbe Rücksicht» Verweisend auf die §§. 7. 8. n,

will ich nur kurz bemerken, dafs ein zweckmäfsiges

diätetisches Verhalten , wie überall , so auch hier fast

mehr leiste als Arzeneimittel, dafs man wenigstens bei

weitem nicht so viel von diesen sich versprechen dürfe,

wenn es an jenem gebricht. Hube, zweckmäfsige

Bewegung in freier Luft, Vermeidung alles plötzlichen

Wechsels der Temperatur , der Nässe besonders, und

heitere Geistesstimmung, nicht getrübt durch Auf-

regung der verschiedenartigen Leidenschaften u, s. w.

sind demnach zum schnelleren Gewinne der Heilung

höchst wichtig. Eben so Öfterer Genufs warmer leicht

verdaulicher Nahrungsmittel in k 1 e in en Quantitäten,

u. a.

Als Arzeneimittel empfehlen sich hier nicht vor-

zugsweise die sogenannten flüchtigen Reizmittel,

sondern sie scheinen zuträglicher in Verbindung mit

anhaltender aufregenden, und permanentrer chemische

Verbindungen eingehenden Stoffen aus dem Pflanzen-

und Thierreiche. So empfehlen sich die Darelsche

Rhabarbertinktur mit bitteren Extrakten der Kolumbo-

wurzel, des Kardobenediktenkrautes, des Fieberklees,

mit bitteren Tinkturen und Essenzen des Enzian, der



78

Valeriana, mitSpir.C* C.u. a. Auch der Mohnsatt und

seine Präparate sind hiezu mit unter zweckmäfaige Zu«

Satze; ferner leistete mir vortreffliche Dienste die Asa

foetida in Pillen mit Zusatz von eingedickten Fei tauri,

oder in zweckmäfsigen schleimichten Auflösungen, in

denen sie aber leicht weniger vertragen wird ; wie denn

überhaupt mehr wässerichte Form mit Zusätzen von

mancherlei Syrupen in dieser Art von Ubelseyn weni-

ger frommt. — Gute Dienste leisten nicht selten

Einreibungen queer über die Magengegend von Lini-

ment, volatil, camphorat. oder von einer Zusammen-

setzung ausEssent. baisam. peruvian., Spir. formicar,,

Serpilli, menth. piperit. aa, mit einigem Zusätze von

flüchtigem Salmiakgeist. — Statt des gewöhnlichen

Thees, der hie und da wohl gleichfalls, in geringer

Quantität genossen, zuträglich ist, empfiehlt sich öfter

ein Aufgufs von Pomeranzenblättern , Zitronmelissen

u, a. Überhaupt, besonders aber bei den Einreibun-

gen ist es sehr zweckmäfsig unter den lose befestigten

Kleidern zu mehrerer Warmhaltung wollene Flecke,

oder leichte Pelze über der Magengegend anbringen

zu lassen. Ob nicht, zumal wo das Übel sehr hart-

nackig ist, auf die Magengegend gesetzte Ventosen

wohlthätig seyn dürften? — Ich weifs was ihrer An-

wendung hier im Wege steht , weifs aber auch, dafs sie

bei ähnlichen Leiden des Darmkanales vortreffliche

Dienste leisteten.

Gegen das Sodbrennen , mit oder ohne Erbrechen,

leisten so ziemlich die ebengenannten Mittel weit

wesentlichere Dienste , als der — indefs nicht sogar
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Erleichterung schaffenden sogenannten absorbirenden

Mittel, die durch ihre Verbindung mit der vorherr-

schenden Säure wie diese, auch die durch die vor-

schlagende Säure veranlafsten Beschwerden nur für

kurze Zeit verschwinden machen.

So wenig sich gegen den Eckel vor bestimmten

Genüssen, und auch wohl zur Verscheuchung der

mannichfaltigen, zumTheile aufRechnung einer ver-

stimmten Phantasie zu setzenden Gelüste thun läfst;

so wenig lafst sich in den allermeisten Fällen auch

gegen das Erbrechen der Schwangeren thun. Nicht

selten dauert dasselbe, besonders bei mit weiblichen

Früchten Schwangeren, ohne Eckel vor bestimmten

Nahrungsmitteln , unveränderlich bis gegen die Hälfte

der Schwangerschaft hin , seltner die ganze Schwan-

gerschaft hindurch ; und wo es erst in der letzten

Hälfte der Schwangerschaft sich einstellt, ist es in

der Kegel wohl nicht so anhaltend , aber leicht die

gefährlichere Würkung gefährlicherer Ursachen. H»

Fielitz empfiehlt dagegen (nach Mursinn a's oben

angeführten Schrift, 1, Th. S. 77.) in der Akenburger

med. Nationalzeitung. 179^. No. 14. besonders den

Weinsteinrahm. Vielleicht aber, dafs sich die auch

vonMursinna empfohlene Kohlensäure. (Etwa nach

der Formel, die H. Buchholz in Loders Journal

I. S. 552. mittheilte: l^, Magnes, alb. optim. drachm. ij,

Sal. essent. Tartar, drachm. sem. Elaeosacch. citr. dr. j.

M. f. pulv. D. S, Einen Theelöffel voll in einer halben

Theeschaale Wasser aufzulösen, und während denk
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Brausen zu nehmen) in mehreren Fällen wohlthätig

zur Stillung dieses Erbrechens zeigen dürfte , etwa

auch mit manchen mineralischen Wassern genommen

:

allein die Kohlensäure und die reichlich mit kohlen-

saurem Gas geschwängerten Wasser dürften , wegen

ihrer Begünstigung der Blutflüsse, w^enigstens nicht

bei jeder Schwangern , die mit dem Erbrechen geplagt

ist , anwendbar seyn, indem bei der Beseitigung die-

ses Übels die Erhaltung und Entwickelung der Frucht

um so weniger aus den Augen gesetzt werden darf,

als weniger auch der Gebrauch irgend eines 2weideu-

tigen Mittels so zuverlässig die Entfernung desselben

verspricht, dafs man die mit seiner Anwendung ver-

knüpfte Gefahr, sollte sie auch eben nicht so grofs

seyn
,
gering schätzen dürfte. Leider findet demnach,,

hier die medicina expectatoria eigentlich ihr Feld,

besonders wo das Erbrechen u. a. nicht von mate-

riellen fremdartigen Ansammlungen im Unterleib©

herrührt«

§. ' 67.

Im zweiten Falle (§. 55.) liegt alle Thätigkeit

des Magens und der Gedärme, fast wie gelähmt, da-

nieder. Es wird daher nichts ordentlich verdaut,

wenn immerhin der geringe, oft ganz fehlende Appe-

tit auch zu noch so unbedeutendem Genüsse einiger

Nahrungsmittel nur auffodert; und wie alle organische

Thätigkeit in Beziehung auf Annahme , Assimilation,

so liegt auch alle in Hinsicht auf die sonst gewohnten

Aussonderungen , Ausleerungen des Darmkanales

danieder.
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Daher dann leicht ü b e r f ü 1 1 u n g e n d e s M a

gens uVi d D armk anales, noch innerhalb des,

Leibes zu weit gediehene Zersetzung des mannichfal-

tigen , wenn auch nur in geringen Quantitäten Genos-

senen, Luftentwickelung in den Gedärmen, Blä-

hungen, Aufstofsen des verschiedensten Ge-

schmackes , ein Gefühl von Schwere und Drücken

im Unterleibe, kurz alle Zeichen von sogenannter

Turgeszenz nach oben sowohl als besonders nach

imten,

§. 58.

Im Ganzen sind diese Erscheinungen^— als Folgen

der Empfängnifs, alsa in der allerersten Zeit der

Schwangerschaft— entschieden seltener , als die vor-

hin angeführten (§. 54.)- Auch darf man ja nicht

vergessen , dafs sie
,
ganz unabhängig von Schwanger-

schaft, die Folgen mannichfaltiger Ursachen anderer

Art sind, und wieder sekundäre Ursachen weiterer

krankhafter Erscheinungen an den Verdauungsorga-

nen, und am ganzen Organismus überhaupt wer*

den '— was hier am unrechten Orte detaillirt werden

würde.

Selbst bei vorhandener Schwangerschaft hat man

demnach auf die gewöhnlichen , besonders im .diäteti-

schen Verhalten, und anderen Eigenthümlichkeiten

der Individuen liegenden Ursachen solcher Erschei-

imngen zu untersuchen, um nicht durch un^eitigen

Gebrauch ausleerender Mittel das Entstehen bedeuten-

derer Formen von Ubelseyn zu begünstigen, aber

auch nicht durch zweckwidrige Versäumung ihres
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wohlthätigen Gebrauches die reiner vorliegenden gast-

tischen Leiden bösartiger werden zu lassen»

Wie unter anderen Verhältnissen, dienen, auch

wo man nur die beginnende Schwangerschaft als Ur-

sache solcher Leiden des Unterleibes ohne weitere

Komplikationen annehmen mufs, bei im Ganzen mehr

robusten Individuen salzigte Abführmittel zur Ent-

fernung derselben, bei schwächlicheren vielleicht

besser Rhabarbarina, zumal bei zur Hysterie, Bleich-

sucht u. a. Geneigten, oder sonst mit diesen und ähn-

lichen Leiden Geplagten,

Auch bei den Letzteren sind aber die ersteren

Mittel nicht am tmrechten Orte gebraucht, falls die

erwähnten Leiden des Darmkanales und Magens mit:

auffallend bedeutendem Erethismus in den Genitalien,

und überhauptmit anderen Erscheinungen verbunden

sind , die von zu sehr aufgeregter Vitalität in den zur

Reproduktion der Gattung bestimmten' organischen

Gebilden zeugen , als dafs dabei von zweckmäfsiger

Normalität in den animalischen Funktionen über-

haupt, wie sie sich auf die Erhaltung des mütterlichen

Individuums und des neuen Geschöpfes beziehen, die

Rede seyn könnte.

Ich will hier ein für aliemale bemerken, dafs ich

nichts weniger als Freund jener Medizin bin, die

nichts Besseres zu wissen scheint, als — in ihrer

Sprache gesprochen — Aderlassen, Brechen und

Laxiren, und an welcher sich, beiläufig gesagt, Mö-
llere heutzutage an wenigstens gar vielen Orten

nicht weniger ärgern würde , als in bekannter früherer
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Zeit. Allein ~~ nach einem immerhin gemeinen

Sprüchworte— bin ic^h der Meinung, man soll das

Kind nicht mit dem Bade wegschütten , und trage kein

Bedenken gegen die erwähnten Leiden Abführemittel,

Salze, Rhabarber, Jalappe, Extr. panchymagog. CrolL

in zweckmäfsigen Dosen u. a. zu verordnen und eben

so zur Verordnung zu em23fehien, mag auch manche

Schule dagegen sagen, was sie will, so lange ich ferner

sehe, wie ich gesehen habe, dafs sich die Leidenden

besser dabei befinden, wenn ihr Darmkanal von einer

sehr materiellen Last schneller befreiet wird, um
hienach durch weitere zweckmafsige , und nun ihre

Würkung leichter zeigende Mittel (die nun gar oft

nicht mehr nöthig sind) besser zu seinen Funktionen

betüchtigt zu werden, als wo diese letzteren, ohne

Rücksicht auf die Überfüllüngen des Intestinalschlau-

dies ^ sogleich gef^ehen werden, Dafs ich aber die

Sache nicht übertreibe, und mir, ohne auf nichts

erklärende Idiosynkrasie zurückkommen zu müssen,

zu verdeutlichen vermag, wie in vielen Fällen doch

besser auf die letzte Weise der gleiche Zweck erreicht

wird, mag daraus hervorgehen, dafs ich wahrlich

nicht selten (mir selbst im Nothfalle gewöhnlich) eine

Abkochung der Chinarinde als Abführmittel verordne^

welches ohne Kolik zu erregen
,
(eine halbe Unze zu

vier Unzen Kolatur) sechs bis acht wohlthätige Stühle

bewilrkt, nicht auf einmal , sondern stündlich Efslöf-

feiweise genommen, ohne Kolik, und ohne die Mat-

tigkeit zurück zu lassen , welche man oft auf dep.
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Gebrauch der in* der Regel in jedem Falle abführenden

Mittel wahrnimmt.

Wo, ohne dafs ehen der Appetit zu sehr danie-

der liegt, nur die unteren Parthieen des Darmkanales,

die weiten oder dicken Gedärme in ihrer Funktion zu

sehr zurück, sind, und demnach die Verdauung nur

aus dem Grunde, konsensuell nicht so gut von Statten

geht, weil die Trägheit des genannten Intestinaltrak-

tes auch eine Überfüllung der für die Chylifikation

wichtigeren dünnen oder vielmehr engen Gedärme

bedingt ; da kann man den durch den Mund zu neh-

menden Abführmitteln, Klystiere, auch wohl Stuhl-

zäpfchen substituiren , was besonders in manchen

Fällen nothwendig seyn dürfte, wo neben allen Zeichen

der sogenannten Turgeszenz nach unten die Schwan-

geren auch noch über anhaltenden Eckel , Übelkeiten

und Erbrechen lamentiren. um wohlthätige Auslee-

rungen durch sie zu bewürken darf man sich aber

nicht immer nur an ganz einfache Klystiere, etwa von

warmem Wasser mit ein wenig Salz und Ol oder Honig

halten , sondern manmufs oft zu einigem Zusatz.e von

Brechweinstein greifen, oder Abkochungen von Gra-

tiola u. a. zu Hülfe nehmen , um den fast gelähmten

Darm zur nöthigen Thätigkeit aufzuregen.

§. 59.

Dafs nicht der Darmkanal allein, sondern auch

andere zum Verdauungsgeschäfte konkurrirende Or-

gane durch k(»nsensuelle Affektion wegen ihrer Ver-
^

bindung mit den Genitalien mehr oder weniger be-
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deutende Veränderungen in ihren vitalen Verhält-

nissen und Funktionen erleiden , welche zum Theile

wenigstens auch schon durch <lie Eigenthümlichkeit

der ihnen nun zugeführten Flüssigkeiten^ (Vergl. §. 5i.

zweit. Absatz.) nothwendig werden , —^ geht daraus

hervor, dafs sich oft mit der Schwangerschaft man-

cherlei Ausschläge und andere Leiden- ausbilden, zii

deren Entstehung der ZustahxLder Gallenbereitungs-

organe wenigstens mächtig konkurirt. Hieher gehören

die sogenannten Leberflecken, be-

sonders im Gesichte und an den Hän-

den, die schmutzige gefleckte Farbe
der Bauchdecken; besonders das

Roth lauf, welches nur während der

Schwange rschaft mancheSchwangere
mehreremale befällt, dievon demsel»

hen aufs er dieser Zeit nichts weifs.

Es ist bekannt, welchen Einllufs die Funktion

der Leber auf die Verdauung zunächst, und ferner

nothwendig auf d^n ganzen lleproduktionsprozefs des

Individuums in doppelter Hinsicht habe — einmal

nämlich in wie ferne sie durch Zugabe eines bestimm-

ten Stoffes zum Speisebrei die Assimilation desselben

in jeder Steigerung zu einem hälieren oder geringeren

Grade von Vollkommenheit bedingt, dann — in wie

ferne sie eben wieder hiezu beiträgt durch Ausschei-

dung bestimmter Stoffe aus dem Blute, welche zur

Apposition an diemannichfaltigen organischen Gebilde

nicht nur nicht geeignet sind, sondern dieselbe über-

haupt erschweren und noi-malwidrig machen.
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Natürlich kann solcht in zweierlei liücksichten

wichtige Funktion der Leber nur unter der Bedingung

KOrmal beobachtet werden , dafs es dem Gebilde selbst

an der nöthigen Energie von Vitalität nicht gebricht.

Die gewöhnliche notliwendige Folge des Mangels an

solcher Energie ist, wo zumal gleicher Mangel mate-

rielle Ansammlungen im Darmkanale begünstigt und

daher mit der Uberfüllung dieses^uch Druck auf die

an und für sich trägere Leber nothwendig wird, —

^

weniger reger Blutumlauf in diesem Gebilde, leicht

Blutanhäufung, ein etwas entzündlicher Zustand des-

selben, und — nach Umständen, gegeben durch

die Konstruktion des Gebildes — verminderte, seltner

vermehrte Gallenabsonderung, Mit was für Stoffen

nun das Blut überladen aus der Leber in den alige-

meinen Umlauf tritt, brauche ich dem Physiologen

eben so wenig auseinander zu setzen , als leicht sich

jeder Nosologe selbst erklärt, in welchem chemischen

Verhältnisse beim Mangel solcher Aussonderung die

flüssigen, und die aus denselben sich reproduziren^

den soliden integrirenden Theile des Organismus sich

gegenüber in wechselseitigem Konflikte stehen müssen.

Dafs unter solchen Verhalsnissen nun , in welche he-^

sonders die weiblichen Sexualfunktionen leicht ver-

wirrend eingreifen , bei dem Weibe die Rose ain hau-»

figslen vorkomme, lehrt die tägliche Erfahrung, be-

sonders bei solchen, welche für immer aufhören wollen

menstruirt zu seyn.

Im Falle sie auch bei Schwangeren vorkommt,

darf man meinem Dafürhalten zufolge immer anneh*
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Allgemeinbefinden, unter dem dieselben Erscheinun-

gen bei deneben erwähnten alternden Individuen sich

zeigen. Offenbar ist hier immer ein quantitatives und

qualitatives Mifsverhaltnifs zwischen den festen und

flüssigen Formen des mütterlichen Organismus im

Spiele, wie man diefs auch bei alternden Frauen be-

merkt, die immerhin nicht zu den robusten gehören

mögen , bei denen aber die Blutbereitung und die

Sexualfunktionen mit einander in einem das allgemeine

Befinden auffallend bestimmenden Verhältnisse stehen,

(VergL §. 8. Abs. 5. und Note.)

§. 60.

In Hinsicht auf die ärztliche Behandlung dieser

Leiden ist gegen die zuerst erwähnten Flecken der

Haut , in soferne sie aus derselben Quelle kommen^

jucht mehr zu thun, als gegen das Rothlauf. Selten

werden sie von bedeutendem Gewichte für das Beste-

hen der Gesundheit (dasselbe gilt von den sich öfter

im Gesichte, an der Stirn, an dem Munde zeigenden

kleinen Ausschlägen) , und , fehlt es an anderen ge-

gründeten Klagen , bei deren Beseitigung man zugleich

auf die Entfernung dieser kleinen Unannehmlichkeiten

Bedacht zu nehmen sich veranlafst sieht, so thut man

besser ihr Verschwinden mit dem der Schwangerschaft

abzuwarten.

Die an und für sich immer lästigere Rose ver^

sehwindet wolil ebenfalls leicht von sich selbst, kommt

aber manchmal wieder, oder ist anhaltender, und

fodert dalier ernstere ärztliche Hülfe.
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In diätetischer Hinsicht empfiehlt sich hiebei das-

selbe Regime, welches auch zu anderer Zeit am
Rothlauf Leidenden wohlthätig ist, Vermeidung der

Nässe, Warm- und Trockenhalten u. s. w. Als .Heil-

mittel empfehlen sich trockne , warme Fomentationen

der leidenden Stellen von warmer Asche mit zer-

quetschten Wachholderbeeren, Sternanis, zum Theile

anderen innlandischen Gewürzen , Fenchel, Kümmel,

Lavendel, Thimian in nicht zu grofsen Quantitäten,

u» a. Innerlich empfehlen sich hier -— so wenig sich

manche Theorie vielleicht die Zusammensetzung loben

mag, die mit Unrecht so verschrieenen Mittelsalze,

und sogenannten auflösenden, seifeartigen Extrakte,

besonders der Tartarus tartarisatus, das Extr. Sapo-

nariae, Taraxaci, in Verbindung mit Rhabarber-

tinktur und etwas gewürzhaften Wassern, z. B. der

Melissen u. a. In den meisten Fällen führet auch der

Gewinn einer zweckmäfsig vermehrten , nicht unmäs-

sigen Transpiration , also der Genufs eines etwas

stärkeren Flieder-, oder eines Münzen -oder Melissen»

und Pomeranzenblätteraufgusses zum Ziele. Selbst

der gewöhnliche Thee mit etwas Ptum oder Arack

versetzt, wo keine bestimmte Antipathie gegen der-

gleichen Getränke vorhanden ist 9 vermag das Übel,

unterstützt von einem zweckmäfsig:en diätetischen

Verhalten, zu entfernen. Werden geradehin Arzeneien

gewünscht, so reicht man oft auch mit Minderersgeist,

niitDoverschem Pulver, auch wohl mit dem gewöhn-

lichen Schwitzpulver aus: eine allmahlig gewonnene,

idcht zu beträchtiiche Transpiration ist aber einer
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gewaltsamen immer vorzuziehen. Auch liieBrechwur-

zel allein mit Zucker in kleinen Dosen gegeben, bis zu

einigem Ecke! , unter dem sich gewöhnlich die Tran-

spiration vermehrt, ist ein sehr wohlthatiges Mittel,

und empfiehlt sich in vielen Fallen vor allen anderen

eben erwähnten zur radikalen Heilung.

Anhangsweise will ich vor dem, ich darf sagen

überall , unter den Laien in der Heilkunde so belieb«

tem äufserlicheii Gebrauch der mannichfaltigen Biei-

präparate und Waschwasser warnen , welche wohl die

Hose oft schnell verschwinden machen , ohne das

Übel aber selbst zu heben, indem sie die Quelle, aus

welcher dasselbe flielst, unberührt lassen. Die nach

dem Verschwinden der Rose sich oft immittelbar ein-

findenden anderen krankhaften Erscheinungen über-

treffen in der Hegel die Bösartigkeit der Hose beträcht-

lich; und so ziehen sich Leiden oft in die Länge, die

unter kluger Behandlung leicht und ohne Gefährde

verschwunden , oder wenn sie auch geblieben wären,

doch in ihrer ersten ursprünglichen Form die Kranken

bei weitem weniger gepeiniget hätten. In Beziehung

auf die weitere chirurgische Behandlung der Hose und

ihrer Arten , kann hier nicht in das Detail gegangen

werden.

§. 61.

Neben den bisher erwähnten sind noch als

manchmal höchst lästige, bedeutende, äufserst hart-

näckige , durch den Beginn der Schwangerschaft her-

beigeführte Leiden zu bemerken
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mehr oder weniger betra cht liehe, oft

bis zu Ohnmächten und Käsereien

heftige Zahn- und Kopfschmerzen.
Beide sind bei zum erstenmale Schwangeren etwas

häufiger, als bei solchen, die schon zum öfterenmale

schwanger sind. Doch sind auch diese von diesen

Leiden weniger frei, als zu wünschen ist: auch bei

ihnen icann , z. B. der Kopfschmerz bis zur tempo-

rären Mundklemme zunehmen. Meist sind diese

Erscheinungen nur an einige Tage gebunden , oft

dauern sie aber auch tief in die Schwangerschaft

hinein trotz aller Mittel , welche man gegen sie zu

Hülfe ruft.

Am meisten beobachtet man diese Erscheinungen

mit Eckel, Übelkeiten und Erbrechen verbunden,

dafs sie demnach, wohl nicht immer, aber doch in

vielen Fällen nur durch den Konsensus bedingt

erscheinen, der zwischen den Verdauungsorganen

und dem Kopfe, besonders durch den sympatischen

Nerven und desselben Verbreitungen in den Nerven«

geflechten des Unterleibes, wie durch seine vielfäl-

tigeren Verbindungen mit den Nerven der Kiefer,

und des Kopfes überhaupt so mächtig unterhalten

wird. Wo sich die Funktionen des Magens und

Darmkanales in ungetrübter Integrität zeigen, da

darf man die durch die Veränderungen der Funktion

der Genitalien gesetzten ungewohnten Eingriffe in die

Sensibilität überhaupt, w^enn man die Verbindungen

cl€s sympatischen Nerven spezieil mit den die Geni-
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talien in die Sphäre der höheren Sensibilität ziehenden

Nervengeflechten kennt, in ihren Folgen nicht blois

dn die zur lleproduktion der Gattung geheiligten

Organe binden; denn diese lokalen Eingriffe in die

Sphäre des Sensoriunis bedingen nur zu leicht an der

Stelle, an welcher sich alle Nerventhätigkeit konzen-

trirtj und von weicher gleichfalls alle ausgeht, Ab-

normitäten, welche sich zumal unter einigen auch

noch so unbedeutenden Nebenveranlassungen in dea

erwähnten Formen zeigen.

Vielleicht, dafs besonders bei voUbliltigen , immer

reichlichst menstruirten , dabei aber doch sehr gesun-

den Individuen ( §, 5i.), welche sonst zur Zeit der

Menstruation mehr Blut abgaben , als sie nun zur

Ausbildung der Frucht verwenden, — diese Leiden

auch entzündlieh, und besonders wenn sie sich in sehr

hohen Graden und anhaltend zeigen, die Symptoine

wirklich vorhandener Nervenentzündung sind. —
Oft hat aber auch rheumatische, katarrhalische und

andere Affektion nicht unbedeutenden Einfluis auf

das Wesen sowohl als die Form dieser Leiden , ihre

Dauer, Heftigkeit, Periodizität, u. s. w,

§, 62.

Ähnlich diesen Leiden bemerkt man noch, beson-

ders bei solchen Individuen, deren zu leichte Klei-

dung bei unserer vieljährigen rheumatischen Konsti-

tution B.heumatismen der Scheide und des Uterus

begünstigte, Kreuz- und Fcückenschmerzen

,

die zwar an keine bestimmte Stelle gebunden erschei-^

pen, aber doch die hintere Beckeji-^ und die Lenden*»
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gegend häufiger ergreifen , marichmai sich, auch tem-

porell dei\ einen oder andern Fufs entlang erstrecken,

oft mehr in der, Tiefe des Beckens ihren Sitz zu haben

scheinen oder wirklich haben , und zwar nur auf der

einen oder andern , oder auf beiden Seiten , oder

— unbestimmteren Sitzes — im Becken überhaupt.

Diefs mag vorzüglich da der Fall sejn , wo , wie H,

Osiander beobachtet, die runden Fruchthalter-

bänder angeschwollen (mehrentheils bei zum ersten-

male Schwangeren mit weiblichen Früchten?— ), und

überhaupt die Nebengebilde des Uterus längere Zeit

hindurch in einem Zustande von erhöhterem Erethis-

mus verweilen, als gewöhnlich»

§. 63.

Dafs diese, so wie die im § 60, angeführten

Erscheinungen nicht immer nur bei besonders über-

haupt vollblütigen Individuen , sondern auch da vor-

kommen, wo die Blutbereitung im Ganzen weniger

reichlich ist, die lokale Schwäche aber und Eigen-

tliümlichkeiten des Baues wie BlutanhUufung, so

auch eine Verkehrtheit in der Sensibilität des Ortes

bedingen, lafst sich nicht läugnjen.

Eben darum ist es so schwer, bei der leicht merk-

lichen Schwierigkeit der Diagnose, einen bestimmten

Heilplan gegen diese bösartigen Erscheinungen zu

entwerfen und zu verfolgen. Sicher müssen diese

Leiden, wie jedes andere, um so hartnäckiger seyn,

je mehr man mit der blofsen Empirie besonders gegen

sie vergeblich zu Felde zieht.
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Wo nach der Untersuchung auf die aufserlichen

Kausalmoniente oder entfernten Ursachen katarrha-

lische oder rheumatische Affektion mit im Spiele ist,

verschwinden alle diese Erscheinungen leicht bei

einem antirheumatischen Piegime» und eben solcher

ärztlicher Behandlung, die hier keiner weiteren Aus-

einandersetzung bedarf. — Wo man sich aber auf

solche Natur dieser Übel zu schliefsen nicht berechtigt

hndet, da halte man sich besonders an die allgemeine

Konstitution des Individuums. Oft führt eine rein

sogenannte antiphlogistische Behandlung zum Ziele

oft ist aber die antihysterische in ihrem ganzen Um-

fange angezeigt.

Gar leicht gehen , wo zumal die Zahne am Kno-

chenfrafse leiden , die Zahnschmerzen in allgemeines

Kopfieiden über: welch eine Komplikation hier

obwalte , fallt in die Augen» Es mufs aber bemerkt

werden , dafs das Ausziehen kariöser Zähne, so nothig

und wohlthätig diefs sonst seyn mag, besser über die

Zeit der Schwangerschaft hinaus verschoben wird, aus

Gründen, welche sich jeder leicht detaillirt , der die

Ereignisse, w^elche das Ausziehen der Zähne nur gar

zu leicht begleiten, und die immer damit verbun-

denen namenlosen Schmerzen und Erschütterungen

des ganzen Körpers nur einigermafsen kennt. Besser

empfiehlt man daher in solchem Falle besonders Pcein-

halten des Mundes und der Zähne, ifleifsiges Ausspülen

derselben mit Myrrhenessenz und lauwarmem Wasser,

allenfalls auch das Ausfüllen mit dünngeschlageneni

reinem Zinn (Stanniol). Zwar fehlt es nicht au Bei-
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spielen von glücklicher Ptegeneration der In der

Schwangerschaft ohne Nachtheil ausgezogenen oder

ansgeFallenen Zähne (eine interessante Beobachtnilg

hierüber hat, wenn ich nicht irre, H, J Ordens in

Hufelands Journal niedergelegt); allein die Anzahl

hosartiger Erscheinungen und Zufalle geht mit den

schlimmen Folgen solcher Operation, besonders bei

Schwangeren, wenigstens gleich, wenn nicht die letz-

teren die ersten übertreffen , dafs man sich demnach

klüglich nur in den dringendsten Fällen, wo etwa

die Karies zu weit um sich greift , oder kein anderes

Mittel gegen die Leiden aufzufinden ist, dieselben

selbst mit der Schwangerschaft sich wahrscheinlichst

nicht verlieren, zum Ausziehen der Zähne entschliefst,

Blasenpflaster, Einreibungen von ätherischen

Ölen mit etwas Kantharidentinktur von Nelken-, Ka-

jeputöl u. a. , Überschläge über den Kopf von aroma-

tischen Kräutern^ Waschen desselben mit Rosmarin-,

Lavendel-, Münzengeist u. a., führen wohl manchmal,

aber nicht immer, zur Erlösung. Eben diese und andere

Mittel, vorzüglich etwa das Tragen wollener Binden

über dem blofsen Leibe , werden auch gegen die er-

wähnten Kreuz -u,a. Schmerzen mitNutzen gebraucht.

Man vergesse aber nie, dafs, wo alle diese Leiden

nur Folgen der Befruchtung sind, sie sich leichter,

immer binnen sechs bis vierzehn Tagen verlieren;

stürme daher nicht sogleich mit heftig würkenden

Arzeneimitteln auf den Organismus ein. Nur wo

dieselben langer dauern, forsche man sorgsam nach

ihrer Quelle, und greife zu würksanieren Mitteln.
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Führt eine längere Anwendung derselben zu keiner

Befreiung ; so martere man mit ihrem fortgesetzten

Gebrauche die armen Leidenden nicht langer, son-

dern suche sie lieber mit dem Tröste (der die Anwen-

dung einzelner Linderungsmittel nicht ausschliefst)

aufrecht zu halten: dafs solche Leiden, in soferne

sie nur durch die Schwangerschaft herbeigeführt sind,

in den mehreren Fällen, wenn sie auch vorher allen

Hülfsmitteln getrotzt haben
,

plötzlich , man weifs

nicht wie — für immer verschwinden.

§. 64.

Die krankhaften Erscheinungen , welche man

aufser den bis jetzt angeführten bei den verschiedenen

Arten anomaler Schwangerschaften — überhaupt bei

der Schwangerschaft aufserhalb dem Uterus wahr-

nimmt, also bei Trompeten-, Eierstock-, Bauch-,

Scheiden- und Harnblasenschwangerschaften, ferner

bei gedoppelter Schwangerschaft innerhalb und aufser-

halb dem Uterus zugleich, bei Zwillings- oder Dril-

lingsschwangerschaften u. 5!. w. — sind alle von der

Art , dafs sie schlechterdings nur mit der Entfernung

der Früchte verschwinden. Selbst eine nur palliative

Begegnune; ist in den wenigsten Fallen auch nur

eini^ermafsen erspriefslich. Die nothwendige, zweck-

mäfsige manuelle Behandlung liegt hier aufser

unserem Gebiethe. Bekanntlich sieht es aber auch

um diese in der allerersten Zeit solcher Schwanger-.

Schäften um so mifslicher aus
,

je unsicherer alle

Zeichen sind, die man etwa als solche Schwanger-

schaften dokumentirend aufzufassen vermag.
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Eben so wenig kann hier von solchen besiimm-

ten nur durch die Befruchtung herbeigeführten Lei-

den und ihrer Beseitigung die Rede seyn, welche

bestimmten weiblichen Individuen so eigenthümlich

sind, dafs nur eben bei ihnen dieselben sich in

anderer Form zeigen, wenn sie eine männliche, in

anderer, wenn sie eine weibliche Frucht in sich aus-

bilden. Dahin gehören , z. B. bei manchen Individuen

leichte Augenentzündungen, Gerstenkörner, Blepha-

rophthalmie, das Panaritium , u. a. Allgemeine

physiologische und therapeutische Kenntnisse müssen

in diesen Fällen den Arzt sicherer führen, als diefs

ein spezielles Handbuch zu thun vermag.
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Zweites Kapitel.

D u r c h den w e i t € r e n Verlauf der

Schwangerschaft herbeigeführte

krankhafte Erscheinungen, und
ihre B e s e i t i g u li g

.

§. 65.

j/l.ufser den mannichfaltigen im eben verlassenen

Kapitel erwähnten Krankheiten, Kränklichkeiten,

überhaupt Erscheinungen, die von mehr oder weniger

bedeutendem Übelseyn der Schwangeren zeugen, und

sich oft tiefer in den Verlauf der Schwangerschaft

hinein erstrecken , oft die ganze Dauer derselben

entlang anhalten, kommen hier — als durch den Ver-

lauf der Schwangerschaft herbeigeführt— vorerst

einige Leiden der Brüste zu bemerken.

Es ist nichts natürlicher, als dafs zwei zu so

höchst ähnlichen Funktionen an einem und demselben

Organismus bestimmte Gebilde , wie der Uterus und

die Mamma, in der bedeutendsten sympathischen

Verbindung stehen. Ist doch die letztere eigentlich

nur dazu bestimmt, die Stelle des Uterus zu ver-

treten , nur für die Ausbildung des Kindes thatig

zu seyn, gobald dasselbe der Sphäre des Uterus ent-

wachsen ist.

Nur auf diese Thätigkeit beziehen sich alle wah-

rend der Schwangerschaft .an den Brüsten wahrnehm-

bare Erscheinungen. Unter diesen ist (von anderen

Leiden, als Folgen andei:er Ursachen abgesehen) in

7
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pathologischer Hinsicht biesonders die zu beträcht-

liche Vergröiserung derselben merkwürdig«

Die Brüste schwellen manchmal schon im ersten

Monate der Schwangerschaft, manchmal später, fast

in der Regel, zumal bei etwas vollblütigen Indivi-

duen, gerne um die Zeit an, in welcher sich zum

erstenmale nach der Empfängnifs die Menstruation

einfinden sollte, und nehmen allmählig immer mehr

und ihehr an Umfang zu, nianchmal untrer Begleitung

von Fieberärifällen j unter einem mehr oder weniger

bedeutenden Stechen in ihrer Tiefe. Zugleich werden

sie härter, spannen, oft -^ zumal bei zum erstenmale

Schwängeren— so beträchtlich, dafs die dünn über

den sichtbar blatilicht sirh verlaufenden Yeneii hingie-

dehnte Haut ganz prall Hegt, die Oberhaut an meh-

i*eren Stellen aufspringt, und oft wiederholtemale in

Kleienform sich abschilfert.

Wie weit solche Ausdehnung der Brüste gehen könne»

erü;iebt sich aus einem von Herrn Hofrath Jördens

in Hufelilnds Journal für die prakt. Heilkunde,

XIII. Bd. i.St. beschriebenem und abgebildetem Falle.

Der Durchmesser jeder einzelnen Brust war gröfser,

als der dös ganzen Körpers der Person an was immer

für einer Stelle, Beide Brüste lagen im Sitzen auf

den Schenkeln , inkommodirteii demnach die Person

im höchsten Grade» Die Warzen waren versteckt,

Sie hatten schon in der ersten Schwangerschaft das

uneewöhnlichste Volüm erreicht, zu dieser enormen

Gf Öfse kamen sie aber erst in der nächstfolgenden.

Herr Jördens glaubt, clafs besonders der Druck
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des ausgedelinten Uterus auf den Plexus hypogastricus

der lymphatischen Gefäfse die Anschwellung dev

Brüste etc. begünstigte.

§.66.

Fast nie haben die kleinen Fieberschauer, unter

denen sich die Brüste zu ihrem künftigen Gesch'afie

vorbereiten, einige Gefahr mit sich, sie verschwin-

den unter einem zweckm'afsigen diätetischen Ver-

halten , liuhe , Vermeidung jedes auffallenden

Wechsels der Temperatur u. s. f> leicht, wie sie

kamen.

Aber auch gegen die Ausdehnung der Brüste ist

nicht i'iel zu thun. Man sieht leicht, dafs es nicht

frommen kann durch feuchtwarme Überschlage der

Haut eine gröfsere Ausdehnbarkeit geben, und dadurch

die Schmerzen der Spannung heben zu wollen; es

führt diefs nämlich leicht zu krankhafter zu beträcht-

licher Ausdehnung der Brüste. Eben so wenig zuträg-

lich ist die Anwendung von die Expansion unterstüz-

zenden Salben und Pflastern, w^elche die in jeder Zeit

so leicht gefährliche Erkältung der Brüste begünstigen,

oder die unmerkliche Ausdünstung derselben mächtig

hemmen, und Stockungen in diesen so delikaten Gebil-

den u. a.m. herbeiführen. Am besten thut man nichts

weiter, als dafs man für trockne Warmhaltung dieser

Gebilde, wie die ganze Zeit der Schwangerschaft hin-

durch, so besonders unter diesen Ereignissen sorgt,

und ferner sie mittelst guter über die Schultern laufen-

der Suspensorien in die Höhe bindet , dafs nicht das

Herabhängen derselben gegen den Bauch wie die
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Spannung der Haut uiid die Schmerzen ^ so auch das

Yolum der Brüste vergröisere.

Wohl mag man aber in dieser früheren Zeit der

Schwangerschaft, wenn, wie sich diefs manchmal

ereignet, die Warzen hervorzutreten suchen und

schmerzen, sowohl um ihre Entwickelutig zu begün-

stigen als die Schmerzen zu lindern oder zu beseitigen,

warme Bähungen , oder erweichende und die Tran-

spiration über den Warzen zusammenhaltende

Salben oder Pflaster gebrauchen. Man mache aber,

ist etwas der Art geschehen, auf die Nothwendigkeit

aufmerksam, wenn je die Mutter ihr Kind selbst

säugen will, wenigstens ein paar Wochen vor der

Entbindung die Warzen riiit Stoffen in Berüh,^ing zu

bringen , welche die Kohärenz derselben zu vermehren

vermögen, indem zu weiche Warzen das Säugungs-

geschäft schmerzlichst verbittern (wovon weiter unten),

und empfehle, zur Vermeidung aller Erkältung , nach

jedesmaliger Wegnahme der Pflaster sogleich die Warze

wohl abzutrocknen mit gewärmtem Zeuge.

S. 67.

Die bei wieitem allermeisten Leiden und Kränk-

lichkeiten oder Krankheiten der Schwangeren, deren

bis jetzt noch nicht erwähnt wurde, sind Folgen der

Ausdehnung des Uterus, und des durch dieselbe noth*

wendigen Druckes auf die benachbart liegenden orga-

nischen Gebilde.

Aus diesem Grunde ist, zumal in der ersten Zeit

der Schwangerschaft, wo des vermehrten Gewichtes
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wegen der Uterus mehr nach unten, naher dem Ein«

gange der Scheide hinsinkt,

die erschwerte Aussonderung desc

Harns,

keine so ganz seltene Erscheinung« Wiesich nämlich

der Uterus in dieser Tiefe alhnUhUg vergröfsert , mufs

er leicht auf den Blasenhals drücken, wenn zumal das

Kreuzbein flacher, nicht ganz regelmäfsig ausgehöhlt

ist. In diesem Falle drückt er mit seinem ganzen Volum

gegen dieSchoosbeinvereinigung : ist aber das Kreuz-

bein zu sehr vertieft, so legt sich der Grund des

Uterus leichter in die Vertiefung, dagegen steigt die

Vaginalpprtion nach vornen mehr in die Höhe, und

ihr Druck gegen Blasenhals und Schaambeine er-

schwert eben so die Harnaussonderung* Dafs nicht

dieser letzte etwas bösartigere, sondern der erste Grund

diese Fatalität veranlasse, lafst sich annehmen, wenn

die Schwangere liegend den Harn leichter aussondert,

als stehend oder sitzend.

Da diese Harnverhaltung nur durch ganz mecha-

nische Ursachen bewürkt wird, so können auch nur

mechanisch würkende Hüifsniittel von derselben be-

freien — also — nur ein gut gebautes Pessarium,

welches den Uterus in die Höhe hält, und nicht hin-

wieder selbst auf den Blasenhals drückt. Oder man

mufs der Schwangeren , die sich zum Gebrauche einer

solchen Gebärmutterstütze nicht verstehen will, em-

pfehlen bei jedem widrigenfalls vergeblichen, nnnüz-

zen Drange zur Harna'ussonderung mit eigenen Fingern

den Uterus zweckmäfsig; in die Hohe zu heben— wenn
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diese nothwendige Aussonderung zu erleichtern/

Im Falle aber solche Haltung des Körpers die

Aussonderung nicht erleichtert, empfehle man alle

Vorsicht, und verbiete alles zu lange Anhalten des

Urines, um nicht die so höchst gefahrliche Ümlegun«'

oder Inkarzeration zu begünstigen, oder vielmehr

derselben möglichst vorzubauen. In diesem Falle

dürfte am allerwenigsten von dem Gebrauche einer

guten Gebarmutterstütze zu dispensiren seyn,

Dafs vor det Befruchtung schon vorhandene Vor-

falle des Uterus aus der eben /ingegebenen Ursache, und

aus mancher andern gleichfalls das Pessarium bis zur

Zeit hin nothwendig machen , wo der Uterus mehr in

die Höhe steigt um sich im grofsen Becken allm'ahlig

immer mehr und mehr zu entwickeln, mag hiemit

nur kurz bemerkt werden*

§. 68.

Aus gleichen Ursachen klagen mehrere Schwan«

gere über Stuhl Verstopfung. Wie wenig Er-

spriefsliches hier Abführmittel, Klystiere, Stuhl-

zäpfchen u. dgl. leisten können , fallt in die Augen.

W^enn auch JPessarien gegen diese Inkommoditat nicht

immer so viel vermögen, als gegen die vorhin erwähnte,

so sind sie doch die einzigen zweckmäfsigen Hülfs-

mittel, die neben anderen, auf die der Haufe der

Laien mit trostvollerem Auge hinsieht, wohlthätig

und meist nothwendig bleiben.

Dafs man auch diese Verstopfung nicht zu lange

anhalten lassen dürfe , wenn sie zumal mit der Urin-
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sich leicht, wenn man erwagt, wie sehr eine Über-

füllung der Flexura sigmoidea, besonders da, wo sie

in den Mastdarrn übergeht , dem Aufsteigen des Uterus

aus dem kleinen in das grofse. Becken entgegen seyn,

wie sehr der über eiern Grunde des Uterus überfüllte

weite Darm zumal in Gesellschaft mit der überfüllten

Harnblase den Uterus in die Beckenhöhle zurückge-

drängt , inkarzerirt halten müsse.

Von der Befreiung des Uterus. auS solcher Inkarzeration,

kann hier, als von einem rein mechanischen Verfahren,

um so weniger weitläaHg die Rede seyn , da im

Grunde bei der in solchem Falle nöthigen Manipu-

iaiion weitere Heilmittel , als die Häi^de des Operateurs,

und am Ende ein Pessariuni , (Katheter,. Klystiere)

unnöthig sind.

Eine andere , gleichfalls nur vom Drucke des aus-»

gedehnteren Uterus auf die benachbarten Gebilde her-

rührende Erscheinung ist
'

.

Hämorrhoidalknoten und variköse

Erweiterungen der Beckenvenen,
und der Schaam lefzenvene n.

Da durch den Druck des Uterus die energischere

Thätigkeit der eigentlich so zu nennenden Becken-

arterien (art. iliac, intern.) immer weniger leidet , all

jene der Venen (falls von einer Thätigkeit dieser in

der Weiterförderung ihres Inhaltes die Rede seyn darf)

;

so ist nichts natürlicher, als dafs der Zuflufs des Blutes

in den Arterien mit dem Bückilusse desselben durch
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die Yenen in ein auffallendes Miisveriialtrufs tritt«

Man bemerkt diefs vorzüglich häufig bei Schwangeren,

welche, an einemehr sitzende Lebensweise gewöhnt,

den Rückflufs des Blutes nicht durch wohlthätige

Bewegungen unterstützen , und überhaupt auf man-

cherlei Weise — besonders durch anhaltende weifse

Flüsse , hysterische und andere ünterleibsleiden sehr

geschwächt sind»

Aber auch bei gesünderen, z. B. Landweibern,

hört man hierüber gegründete Klagen, und vorzüg-

lich Weiber aus der arbeitsameren Menschenklasse

sind es, bei denen als Folgen des Berstens variköser

Anschwellungen der Beckenvenen , beträchtliche

Blutgeschwülste im Zellgewebe der im Becken liegen-

den weichen Theile, zwischen den Blättern des Bauch-

felles oft gefährliche Hindernisse der Geburten werden.

Je mehr eine Schwangere sich damit abgeben mufs
5

sich zum Aufheben schwerer Lasten zu bücken, oder

solche vielleicht gar über Treppen zu tragen, um so

leichter giebt es in ihrem Becken variköse Erweite-

rungen, und Blutgeschwülste vom Bersten solcher

soorenannten Venenknoten,

Es ist in El. v, Sieboläs Lucina III. Bd. 1, St,

die Geschichte einer sehr bösartigen Entbindung mitge-

theilt , wo nur eine auf die eben angegebene Weise

entstandene unpelieure Blutgeschwulst die natürliche

Geburt unmöglich machte, überhaupt sind Fälle dieser

Art eben nicht selten *),

*) Sieh ferner hierüber Loder Jonm- I. 2. S, 55.
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Bei nicht gar zu weiten Becken, in welchen der

im zweiten Zeiträume der Schwangerschaft emporge-

stiegene Uterus leichter so in der Höhe bleibt, dals er

nicht so sehr auf die über die ungenannte Linie in die

Höhe steigenden Eeckenvenen drückt; eben so bei nicht

so bedeutend zu engen Becken , dafs das Aufsteigen des

Uterus aus denselben sehr erschwert oder unmöglich

Vfird — kurz —• wo die Bildung des Beckens in der

zweiten Hälfte der Schwangerschaft eine solche Rich-

tung^des Uterus begünstigt , unter weicher die Blut-

gefäfse von allem gefährlichen Drucke möglichst frei

bleiben — verschwinden dergleichen variköse Aus-

dehnungen sowohl um den After herum, als etwas

tiefer im Becken häufigst ohne weitere Hülfe,

Dafs g^gQ^ iiu.s solchen Ursachen vorhandene

Hämorrhoidalknoten und andere Venengeschwülste

wieder nur dasjenige Hülfsmittel das Beste sey , weiches

die Venen vor dem Drucke des Uterus sichert , ist an

sich klar; eben so, dafs alle andere Mittel, welche

sonst gegen dergleichen Leiden zu Hülfe gezogen

werden, so lange unnütz sind, als lange die erwähnten

Ursachen nicht entfernt sind. Wenn nicht bei verän-

dertem Stande des Uterus früher, so verlieren sich

der2:leiclien Geschwülste doch in der Regel nach der

Entbindung: wo nicht, so gilt dann die Behandlung

der Hämorrhoidalkranken überhaupt, von der hier

nicht weitläufiger die Rede zu seyn braucht.

Nervengeschwülste im Becken selbst bersten leicht

bei der Entbindung; eben so Blutgeschwülste von
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früherem Bersten der Venen herrührend; oder es ist

wohl gar, um die Geburt auF dem regelrnäfsigen Wege

möglich zu machen, nöthig. solche Geschwülste künst-

lich zu öffnen. Von den hiebei vorkonamenden Blut-

flüssen u, a. — s. weiter unten»

§. 71.

Mit den erwähnten Venengeschwülsten sowohl^

als ohne dieselben bemerkt man, leider sehr häufig,

variköse Ausdehnungen der Venen,

entweder an einem oder an beiden

Füfsen, sogenannte Kindsbeine,
Kin d sf üfse —

weniger in der ersten , als in der zweiten Hälfte der

Schwangerschaft , häufiger bei der Gegenwart von

Zwillingen u. s. w„ im ÜLerus, bei anhaltender Seiten-

lage oder Rücklage desselben, als unter andern Ver-

hältnissen ; auch überhaupt bei schwächlichen Indivi-

duen leichter, als bei robusten, obschon auch bei

diesen , wenn sie zumal eine Lebensweise führen,

welche an und für sich den Rückflufs des Blutes aus

den unteren Extremitäten eher erschwert, als unter-

stützt.

Die Ursache solcher Venenknoten an den Füfsen

ist demnach dieselbe gleicher Knoten an und im

Becken — Druck des Uterus auf die aufsteigende

Hohlveiie , und die Beckenvenen, die Schenkelvene

bei ihrem Verlaufe an der Linea innominata nach

ihrem Eintritte unter dem Pupartischen Ligamente*

Dieüberfüliungen der Venen an den Füfsen gehen

nur gar zu oft so weit, dafs die Schenkel nicht minder
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als die Vor- utid Unterfüfse wie mit kleinen blliulicht

schwarzen Höckern besäet erscheinen, und ein Varix

an den andern stöfst. Oft erreichen manche dieser

Veneuknoten auch ein so beträchtliches Volum, dafs

die über sie liingespannte Haut und die Venen selbst

bersten , wovon die Folge nur gar zu leicht sehr ge-

fährlicher Blutverlust ist»

- §• 72.

Was immer dazu beiträgt den Druck des Uterus

auf die Venenstämme zu beseitigen oder zu mindern,

vermag auch diese varikösen Erv/eiterungen der

Schenkel- (so wie der Becken-) Venen— wenigstens

zu vermindern. Denn wo solche Geschwülste schon

in beträchtlicher Anzahl und seit längerer Zeit vor«

handen sind, darf man nicht darauf rechnen, sie je

wieder zum gänzlichen Verschwinden zu bringen.

Daher taugt, wo sich solche Knoten zeigen, be-

sonders solche Beschäftigung und Lebensweise nicht

für Schwangere, zufolge welcher sie anhaltend sitzen

müssen , und demnach durch keine ernstere körper-

liche Bewegung eine Ortsveränderung des Uterus,

und Verminderung des Druckes de.«;selben auf die

zurückführenden Blutgefäfse begünstigen. Eben so

haben *sie sich vor Allem zu hüten, was, wie z. B.

kalte Durchnässung der Füfse, den Umlauf des Blutes

besonders in den unteren Extremitäten durch Schwä-

chung aller LeiJensenergie in denselben erschwert

und verlangsamet,

Dafs bei vorhandener allgemeiner Schwäche,

weiche solche Blutansammlungen in den Venen vor-
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züglich begünstigt, zweckni'afslge Stärkungsmittel im

allgemeinen indizirt seyen, bedarf kaum, einer Erwäh-

nung, überhaupt ist bei diesen Leiden, wie bei jeder

andauernden anscheinend blofs örtlichen Krankheit

auf die allgemeine Konstitution des leidenden Indivi-

duums, und hier speziell auf den Zustand des Unter-

leibes Ptücksicht zunehmen. Diefs erweisen z. B, die

in des wackeren Thomm Erfahrungen und

Beobachtungen aus der A.W. W, A. W. u n d

Entbindungs Wissenschaft etc. Frankfurt 1799.

S» 5i, u. ff. niedergelegten Beobachtungen, zufolge

welchen nicht nur mehrere Blutaderknoten , sondern

auch Hüft - und Schenkelschmerzen bei Schwangeren

durch Abführungen alten verhärteten Darmkothe.s

beseitigt wurden. In den wenigsten Fällen verschwin-

den aber, wie gesagt, solche Venenknoten, wenn sie

zumal einen beträchtlichen Umfang gewonnen haben,

je gänzlich wieder , und wo man sie ganz zu beseitigen

hoffen will, mufs diese Hoffnung mehr durch den

Gebrauch und die wohlthätige Würkung topisch an-

gewandter, zunächst örtlich einwürkender, als anderer

Arzeneimittel genährt werden.

Diese örtlichen Einw^ürkungen dürfen, natürlich

keine anderen seyn, als solche, welche den Bückflufs

des Blutes durch die Yenen des Fufses begünstigen,

und die krankhafte Ausdehnung der Venen durch

Vermehrung der Kohäsion ihrer Haute vermindern.

Sie sind selbst schon während der Schwangerschaft,

wo die über den Venen des Unterleibes liegende Last

die Durchmesser derselben und ihre Kapa^^ität ver-
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kleinert, zu Hülfe zu ziehen, obsclion man sich nur

nach der Beseitigung dieses so wichtigen ursachlichen

Momentes mehr , in manchen Fällen vielleicht radikale

Heilung durch sie versprechen darf. Den ersten Platz

unter diesen Mitteln behauptet wohl das zweckmäfsige

Einwickeln oder Fatschen der Füf^e, vom Vor- oder

Plattfuise an, mehr oder weniger in die Höhe, je

nachdem die Varices nur am Unter - oder auch am
Oberschenkel sich vorfinden: sind sie auf den ersteren

beschränkt, so kann man sich statt des Einwickeins

auch des engen Schnürstrumpfes bedienen. Nebenbei

empfehle man überhaupt horizontale Lage für die

Füfse beim jedesmaligen Sitzen. Die Kompressen

oder Binden zum Einwickeln des Fufses, oder den

Schnürstrumpf, kann man vor ihrem Gebrauche in

wohl wanne Abkochungen von Eichen-, Kastanien-,

Weiden - oder Chinarinde tauchen lassen; auch em-

pfehlen sich Überschläge , Bähungen mit diesen Rinden

und einigem Zusätze aromatischer Kräuter, z, B. der

Raute, des Thymians, Majorans, Rosmarins, des

Salbeis, Poleys u. a., versteht sich, dafs über solchen

warmen Überschlägen, wie über den warm durch-

näfsten Binden den unmittelbaren Zutritt der die Warme
mindernden Luft abhaltende andere Einwickelungen

nöthig sind.

Nur gar zu oft lassen sich dergleichen w^arme

feuchte Bähungen des gleichzeitigen Rothlaufes wegen,

an dem besonders häufig die Füfse etwas ältlicher,

schon mehrmals entbundener, Weiber leiden, nicht

anwenden. In solchen Fällen sind trockene Über-
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schlaffe der erwähnten ziemlich kamphorhaltigep

Pflanzen, den ge^en diese Leiden so ziemlich allgemein

angewandten Bleimitteln , Bleipliastern und Salben

offenbar vorzuziehen.

Berstet ein solcher Varix, wovor man, wenn sich

zumal viele und voluminöse an den Füfsen finden,

immer bangen darf, und welchem schlimmen Zufalle

am sichersten durch zweckmälsiges Einwickeln der

Füfse vorgebaut wird; so ist er wie eine sonst etwa

beim Aderiasse geöffnete Vene zu verbinden.

§. 73.

Dieselbe Ursache, welche die eben bemerkten

Venengeschwülste, Kindsfüfse herbeiführt, liegt auch

den häufiger noch als diese Varices vorkommenden
o

ödematösen Anschwellungen der

Füfse bei Schwangeren
zu Grunde, Druck des schweren Uterus und seines

Inhaltes auf die Geflechte der von den Schenkeln her

in's Becken tretenden lymphatischen Gefäfse mufs

eine Ansammlung der Lymphe in den lymphatischen

Gefäfsen des Unterschenkels besonders, oder doch

des Vorfufses, und wenn er anhaltender und bedeu-

tender ist, auch wohl des ganzen Fufses zur Folge

haben* Je nachdem, etwa bei einer Seitenlage des

Uterus, nur die Gefäfse des einen Fufses, oder, bei

bedeutenderer Ausdehnung des Uterus und hiezu

schicklichem Stande desselben der Druck beide Aus-

höhlungen der Darmbeine trifft, ist die lymphatische

Geschwulst nur auf einen Fufs beschränkt, oder an
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beiden Fiifsen bemerkbar, und zwar ohne die, oder

gleichzeitig mit den eben angeführten Venenknoten.

Die von diesen Leiden befreienden Mittel können

keine anderen , als die §.71. erwähnten seyn, Bewe-

gung im Freien oder auch im Hause, um durch sie

dem Umlaufe der Flüssigkeiten zu Hülfe zu kommen;

eine Richtung im Liegen , welche einen andern Stand

des Uterus begünstigt; dann Öfteres .Reiben der ange^'

schwoilenen Füfse mit vv'ollenen, erwärmten, oder

mit Wachholderbeeren durchräucherten Flocken, Ein«

wickeln der Füfse, Schnürstrumpf u. s. w. Gewöhn-

lich verlieren sich diese ödematösen Anschweliun p-en

mit der Entbindung von selbst, wenn sie auch vorher,

während der Schwangerschaft noch so hartnäckig zu

seyn schienen. Eben diefs gilt von den nicht seltehen

ödematösen Anschwellungen der grofsen

und kleinen Schaamlefzen, die sich wohl

manchmal auf die Anwenduno; von Bähungen mittelst

aromatischer Kräuter, z. B. der Chamomilien u. a.

verlieren , öfter aber fortwähren , und manchmal die

Geburt so erschweren , dafs man ihr Verschwinden

durch der Länge nach laufende Einschnitte früher

gewaltsam herbeiführen mufs.

§. 74.

Es ist wohl zu unterscheiden zwischen Stuhl-

verhaitungen in der ersten, und solchen in der

letzten Hälfte der Schwangerschaft, wenn

gleichwohl die Ursache beider nur ein mechanisches

Hindernifs ist, nämlich Druck des Uterus auf den

Darm (§. 67,). In der zweiten Hälfte der Schwanger-
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Schaft rührt dieser nur von zu grofser Ausdehnung

des Uterus durch eine oder mehrere Früchte her, oder

die Aussonderung des Darmkothes ist darum schwie-

riger, oder unmöglich, weil mit dem anhaltenderen

Stande des Uterus nach links der absteigende Dick-

darm zu sehr geprefst wird.

Es ergiebt sich leicht, dafs die Folge solches

anhaltenden Druckes, gelingt es nicht, dem Uterus

eine andere Richtung zu geben und ihn in derselben

zu erhalten , sich nicht auf den Darmkanal allein

einschränken, sondern auch besonders über den Blut-

umlauf im ünterleibe sicherstrecken, und ein Wech-

selverhältnlfs in den Funktionen der Sensibilität, Irri-

tabilität und Reproduktivität setzen, durch welches

zwarmanche örtliche Leiden überwiegend auffallend,

aber die allgemeinen kaum weniger bemerkbar werden.

Die ersten hiebei auffallenden , zunächst auf den

Unterleib beschränkten krankhaften Erscheinungen

sind, zumal gegen das Ende der Schwangerschaft,

aufser der bemerkten schwierigen Darmentleerung

ein Gefühl von Völle und Schwere im Unterleibe, mit

öfterem Sodbrennen, Erbrechen, Husten, besonders

nach jeder Mahlzeit, und ein gewisser ängstlicher^

rastloser, fieberhafter Zustand mit einer auffallenden

Unbehaglichkeit, Ubellaune. Das Erbrechen wird

manchmal so heftig, dafs selbst Blut weggebrochen

wird. — In der Piegel bemerkt man, zumal mit dem

fieberhaften Zustande, eine Neigung zur Säurebildung

im Magen, wie denn auch das Weggebrochene nicht

selten ziemlich scharf, sauer ist.
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Vor Allem hat man bei diesen Leiden darauf zu

sehen , die in der bestimmten Lage und- Richtung des

Uterus gegebene Ursache derselben möglichst zu

entfernen; gelingt diefs nicht, so ist nur mit der

Entbindung auch Befreiung von ihnen zu erwarten»

Was aber nach nur selten wohl möglicher Entfernung

der Ursache so ziemlich, wenigstens für den übrigen

Zeitraum der Schwangerschaft radikal vor diesen

Unfällen sichert, vermas: sie auch bei dem steten

Obwalten der erwähnten Ursache wenigstens zu

lindern. Hieher gehört nämlich Alles , was des

erwähnten Hindernisses ungeachtet , besonders die

Gefäfsethätigkeit im Unterleibe höher zu steigern

vermag, und zugleich mit den in demselben vorhan-

denen Produkten aus dem Speisebrei u. a. wohlthätige

Verbindungen einzugehen geschickt ist — Hoff-

manns Liquor mit bitteren Extrakten, die Enzian-

essenz, Pomeranzenessenz u. a. , das Elixir. temperat,

stomach. baisam. Hoffm, und andere ähnliche Kom-

positionen, dieQuassia, mancherlei Aufgüsse aroma-

tischer Kräuter in Theeform genossen, als der Sumi-

tat. Millefolii, der Krausemünze, Melisse mit einigem

Zusätze von Baldrianwurzei ; öfterer Genuls eines

guten Vl^eines in geringer Quantität mit eisenhaltigem

Mineralwasser u. dgl. m. Bei überwiegender Neigung

zur Säurebildung im Magen, welche besonders mit

dem erwähnten rastlosen, fieberhaften Zustande, dem

Husten nach jeder Mahlzeit u. s. w. verbunden ^u

Beyn pflegt, dürfte sich vorzüglich die von Sims

(physisch, medizin, Journal, September 1800, S* 662,)

8
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empfohlene Behandlung wohlthatig zeigen. Man lasse

nämlich, wenn die Zufalle zumal dringender sind,

' nach jeder Mahlzeit zwei bis drei Efslöffel voll von

folgender Mischung nehmen:

1^. Magnes, ust. dn j.

Aqu. pur. unc. vß.

Spirit. cinnamom. dr. iij,

Aqu. ammon. pur, dr. j.

M.

in welcher das flüchtige Kali wahrscheinlichst der

wichtigste Stoff ist. Wenigstens fand Sims dieses

Gemische immer vv^eniger zuträglich, wenn er das

Laugensalz wegliefs, aber immer wohlthatig, wenn

er auch mit den übrigen Bestandtheilen zweckmafsige

Änderungen vornahm, falls er nur das ätzende flüch-

tige Kali nicht bei Seite liefs* Bei dem Blutbrechen

dürfte sich , wenn zumal kein entzündlicher Zustand

zu gleicher Zeit vorliegt, nach JaWandt das Opium,

oder das Ol. mornordicae nach Wen dt, aufser den

vorhin schon bemerkten Mitteln empfehlen.

Dafs von solcher Behandlung wenig oder nichts

zu hoffen sey, wenn die in zu auffallenden Mifsver-

hältnissemit der Kapazität des Unterleibes stehende

Ausdehnung des schwangeren Uterus die Gedänne so

sehr in die Enge bringt, dafs gegen den allseitigen

Druck das Bauchfell in der Nabelgegend, am Bauch-

ringe, in der Leistengegend, oder in seltenen Fällen

auch wohl am Zwerchfelle so sehr nachgiebt, dafi»

gleichnamige Biüche (herniae) entstehen, liegt am
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Tage. Nur zu leicht zeigen sich, in solclien Fallen oft

schon während der Schwangerschaft , leichter und

häufiger aber bei der Geburt und nach derselben alle

Symptome der Inkarzeration, Entzündung, Schlucli-

sen, Konvulsionen, Fieber, Ileus und Brand etc.

Die in solcheiTi Unglücke zu ergreifenden Maafsregeln

detaiiiirt die Chirurgie.

§• 76. ^

Noch bemerkt man unter dem §§ j5, 74. ange-

gebenen Befinden nicht selten alle Erscheinungen,

welche die Gegenwart von E n t z ü n d u n g eines

oder des anderen Unter leib sorgan es, beson-

ders der Leber dokumentiren. Es ist nichts natür-

licher, als dafs bei beträchtlicher Expansion des Uterus

und weniger Nachgiebigkeit der weichen Bauch-

decken, wie die Venen, so auch die Arterien den

bedeutendsten Druck erleiden , und wie der freie

Rückflufs des Blutes durch den Unterleib zum Herzen,

so der Wegflufs desselben vom Herzen erschwert wer-

den müäseo Daher denn leicht entzündlicher'Zustand

der Milz, selbst des Magens, und, wie schon gesagt,

besonders der Leber,

Schmerz in der Gegend dieser Gebilde, geschwin«

der, harter, voller Puls, Übelkeiten, wirkliches

gallichtes Erbrechen , oder Blutbrechen , eine auffal-

lende Unruhe und Ängstlichkeit; aufserordentliche

EmpfindHchkeit der Magengegend, besonders gegen

jeden, auch den leisesten Druck, Schuck, Konvul-

sionen des Zwerchfelles, welches gleichfalls leicht

an der Entzündung Theil nimmt, bei der Leberen t^
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zündung gelbe Farbe, besonders der Augen, aber

auch des Gesichtes und der Haut überhaupt u, a. , sind

die vorzüglichsten Zeichen solcher Leiden.

§. 77.

Wenn nicht andere Ursachen als Druck des

Uterus auf die Blutgefäfse , begünstigt durch zu

geringe Expansion der Bauchmuskeln u, a., als die

Quellen dieser Leiden aufzufinden sind; so liegt am

Tage, dafs Alles, was zurVerminderung dieses Druckes

beiträgt, auch die Zertheilung, das Verschwinden der

Entzündung begünstigen mufs. Es bleibt also Auf-

gabe, so gut möglich eine grqfsere Expansion der

Bauchdecken zu gewinnen,, wozu sich warme, auch

in anderer Hinsicht sehr erspriefsliche Halbbader

besonders empfehlen ; eben so warme Fomentationen

des Unterleibes mit angebrühten Malven, Eibisch,

den Spec. emollient. , Einreibungen gewärmten Öles

u. dgl.

Allerdings dürften in vielen Fallen, besonder«

bei blofs gallichtem Erbrechen , und nicht zu anhal-

tender Stuhlverstopfung, im Falle demnach nur beson-

ders die Leber entzündet seyn mag, nach Mursin-

lia's Vorschlag Brechmittel, in nicht zu derben Dosen

auch in der Hinsicht wohlthätig seyn, weil der durch

sie bewürkte anhaltendere Eckel mit den lebhafteren

Bewegungen des Magens und der oberen Parthieen

des Darmkanales einen lebhafteren Biutumlauf begün-

stigt, und die Stockung in den überfüllten Gefafsen

der benachbart liegenden Eingeweide beseitigt. Nur

mufs rnan, wie er gleichfalls bemerkt, solchen Mittelß
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einen zvveckm'afsigen Aderlafs vorauschicken, um
nicht die Entzündung der Leber durch die Erschütte-

rung beim Erbrechen zu vermehren, oder wohl gar

Entzündung des Uterus, Blutflüsse und unzeitige

Geburt durch sie herbeizuführen. Klagen aber die

Kranken nach dem Aderlasse wie vorher über uner-

trägliche Übelkeiten, bitteres Aufstofsen, bitteren

Geschmack im Munde, ist die Zunge gelb belegt, das

Weggebrochene gallicht u. s* w. , so sind gelinde

Brechmittel zur Entfernung der während des entzünd-

lichen Zustandes der Leber häufiger abgesonderten

Galle höchst nöthig. Die Ipecacuanha (etwa zu 5 Gr.)

mit Rhabarber und Weinsteinrahm (a a Gr,X.) dürften

aber dem Brechweinstein in diesem Falle als Breche

mittel vorzuziehen seyn — nur mufs mehr warmes

schleimichtes Getränk nachgenommen werden, z. B.

Abkochungen von Sago, Gerste, Hirschhorn j Hafer,

Eibisch u. dgl.

Sollte das Erbrechen zu anhaltend seyn und

gefährlich scheinen, ohne Verminderung des Schmer-

zes, Fiebers,' der Entzündung u. s. w. ; so säume man

nicht den Aderlafs bald und stark zu wiederholen,

mit der Vorsicht, dafs man nicht zu viel Blut aiif

einmal wegläfst, sonder?! die Vene öfters mit dem

Finger verschliefst, und die Leidende mit dem Kopfe

.im Bette niedrig legt, um Ohnmächten vorzubeugen.

Dabei reiche man dann etwa eine Milch aus süfsen

Mandeln und Hanfsamen oder Mohnsamen mit viel

Himbeeren - oder Eibischsaft. Oder man mache

vv^nrme Überschlage von den Spec. emollient. über die
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Magengegend, unter denen man in die Queere Öfters

^vveckm'aisige Quantitäten von Laudan. Liquid. Sydenh.

einreiben läist.

Gewöhnlich fehlt es unter diesen Verhältnissen

nicht an Ansammlung gröberen Unrathes in den Ge-

därmen , welche das Ihrige zur Verschlimmerung des

ganzen Ubelbefindens beitragen. Erweichende Kly-

stiere mit Honig, Abführmittel aus Glaubersalz, Ta-

marinden mit Mohnsyrup, auch wohl einigen Tropfen

Laudan. verbunden (?) befriedigen alle unter solchen

Umständen vorliegenden Anzeigen. —
Nath geendigtem Erbrechen und erfolgter Leibes-

öffnung empfehlen sich zumal bei noch anhaltenden

Zeichen einiger Entzündung kaltes Wasser mit Zitron-

fiäure , oder Gerstenabkochung mit Sauerhonig , auch

wohl Glaubersalz, Weinsteinrahm mit Wasser und

Essigmeth, Sago-, Gersten- und Haferschleim mit

Essig und Honig , oder Limonade zum Getränke.

Sind alle entzündliche Zufälle und sogenannte

gastrische Leiden so ziemlich verschwunden, so dienen

bitlere Extrakte von Enzian, Fieberklee, Weiden-

rinde mit Rhabarbertinktur, auch wohl die Quassie

oder Chinarinde, zumal gegen das Ende der Kur, und

leichter W^ein zum Getränke,

§• 78-

Bei Entzündungen anderer Unterleibsgebilde, als

der Leber, tue man besonders bei solchen Schwan-

geren öfter beobachtet, weiche vor der Schwanger-

schaft schon mehreremale an Entzündungen danieder

lagen; ferner nach starken Er|iitzungen, nacji dem
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gewaltthätigen Mifshandlungen u. dgl. ist dieselbe L :-

handlung nothwendig, wie bei dergleichen Leiden

aufserhalb der Schwangerschaft. Nur nehme man den

Aderlafs , falls solcher ncithig ist, immer lieber an

den oberen als den unteren Extremitäten vor, unter-

breche den Ausflufs des Blutes aus der immer etwas

weiter geöffneten Vene manchmal, oder wiederhole

den kleinen Aderlafs öfters in kurzer Zeit, und lasse

die Kranken dabei lieber liegen als sitzen. Bei Ent-

zündungen des Magens und der Milz kann man auch

mehrere Blutegel an die Herzgrube setzen. Nebenbei

dringe man auf Entfernung und Sicherung der Kran-

ken vor allem Lärm und Geräusch, aller schreckhaften

Überraschung und Angst, sorge überhaupt dafür, dafs

sie ohne Aufregung von was immer für Leidenschaft

ten^ psychisch wie physisch ruhig, allen zweck-

mäfsigen Anordnungen Folge leiste. Denn nur mit

Häufung, der Sünden gegen dieses Alles, wächst die

Gefahr des Mifsgebarens, das bei sehr heftigen Ent-.

Zündungen sehr wichtiger Eingeweide, z. B. der

Lungen bei übrigens zweckmäfsiger ärztlicher Be^

handlung nur diätetischer Vergehungen wegen , so

häufig nicht zu verhüten ist.

Es hält so schwer nicht auszumitteln , in wie weit

dieselben eben auseinandergesetzten Ursachen der

Leber- und der Entzündung anderer Gebilde des

Unterleibes, auch Ursachen der bei Schwangeren nicht
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seltenen Augefientzündungen seyen, oder der

eben so häufigen Augenlidentzündungen. Leicht liegt

dann am Tage, wie diese Folgen zu entfernen seyen,

widrigenfalls mufs sich aus dem Funde anderer

Ursachen , und der durch sie bestimmten Natur des

örtlichen Leidens ergehen, welche Behandlung die

zweckmäfsigste, welche Mittel überhaupt die passend-

sten seyen.

§. 80.

Eine Folge derselben Ursachen ist der nicht

seltene Wahnsinn, und die Raserei (delirium

mite et ferox) mancher Schwangeren, einige Zeit

nur, oder die ganze Schwangerschaft hindurch anhal-

tend. Es ist leicht begreiflich, dafs anhaltender Druck

.des ausgedehnten Uterus auf die Aorta descendens

J^opiöseren Blutandrang gegen die oberen Extremi-

täten und den Kopf veranlassen, und in manchen

Fällen , bei plethorischen Individuen zumal , die sich

immer eine gröfsere Quantität Blutes bereiten, als sie

zur Ausbildung eines Embryo und zu ihrer eignen

V Reproduktion bedürfen , die Ausbildung eines gelin-

deren oder höheren Grades von Phrenesie begün-

stigen, wenn nicht nothv>'endig machen müsse, die

sich durch leichtes Delirium oder durch Raserei zu

erkennen giebt. Dafs noch mancherlei andere Zusam-

menflüsse vielleicht gleichwichtigen Antheil an der

Entstehung solcher Form von Ubelseyn haben mögen,

ist anbei nicht zu laugnen : im Gegentheile ist Druck

auf die so ansehnlichen Nervengeflechte des Unter»
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teibcs 5 den plexus solaris u, s. w. , uiul daher gleich-

zeitige Irregularität in der Thatigkeit des Pfortader-

systems, wie die Ursache marternder Ubellaune,

eigentlicher Hypochondrie, Melancholie, auch Ursache

der erwähnten beträchtlicheren Anomalien der Gei-

stesfunktionen.

Leider lafst sich aber, auch wo diese Leiden erst

später erscheinen, wenig mehr gegen sie thun, als

schon oben §. 5o.— in Beziehung auf §. 49. angegeben

wurde. Wohithätig mag in manchen Fällen aller-

dings ein Aderlafs seyn, hie und da möchten auch

kalte Fomentationen des Kopfes gewagt werden dürfen,

in Fällen, wo sich Mittelsalze zur zweckmalsigen

Unterhaltung von Leibesöffnung empfehlen : wo aber

bei einem gewissen Gegeneinanderüberseyn des Uterus

nnd der übrigen Unterleibsgebilde, besonders des

Gekröses und des Intestinalschlauches, nur mehr in

die Funktionen der Sensibilität durch nicht immer

blofs mechanische Affektion alterirend eingegriffen

wird, läfst sich von solcher Behandlung wenig oder

nichts erwarten. In diesem Falle dürfte der Gebrauch

der Brechwurzel in kleinen Gaben, nur um Eckel zu

inachen , also zur Aufregung aller Thatigkeit der unter

bedingtem Einflüsse der Sensibilität zur Assimilation

konkurrirenden Organe, welche keinesweges auf den

Unterleib eingeschränkt bleiben kann, wohlthätig alle

übrige Maaisregeln unterstützen, w^elche sich auf da.^

diätetische Regime solcher Patienten beziehen, (Vergl,

% 5,0.)
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§. 8i.

Nichts ist wohl natürlicher, als dafs , wo die

Beckenblutgefäfse vom Drucke des Uterus leiden^

derselbe Druck auch die Kreuzbein- oder die Lenden-

nerven, überhaupt auch die zusammengesetzteren

Nervengeflechte treffe , welche an die unteren Extre-

mitäten, und die mannichfaltigen weichen, am knö-

chernen Becken fixirten , Gebilde hingehen. Daher

nicht seltene Klagen über Schmerzen an den Schenkeln,

im Kreuze und in den Weichen ; fast Unvermögen

sich des einen oder anderen Fufses gehörig zu bedienen.

Häufiger sind diese Leiden bei kurzer Scheide, und

weniger nach vornen gegen die Bauchdecken hin lie-

gendem Uterus, und nur die Veränderung der Lage

des Uterus, also Aufhebung des Druckes auf die Nerven,

vermas: sie zu beseitigen.

Rühren die Schmerzen , besonders im Kreuze, bei

zu kurzer Vagina, oder auch nicht genügender Lange

der Ligamente des Uterus von Zerrung, Spannung

dieser Theile und der an sie vertheilten Nerven her

;

so dient, wenn zumal die Bauchdecken sehr nach-

giebig sind, und der Uterus in einem mehr oder min-»

der beträchtlichem Hängebauche nach vornen und

unten Hegt, nur eine wohlgebaute Leibbinde die Last

den Punkten, an denen sie befestigt ist, näher zu

bringen, und die Spannung und Schmerzen zu ver^-

mindern , oder gänzlich verschwinden zu machen.

Bei ähnlichen Schmerzen in den Weichen , an den

Insertionsstellen der Bauchmuskeln an den Darm-

und Sqhoofsknochen , über welche besonders solche
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Schwangere klagen, deren Haut weniger ausdehnbar,

lind immer straff gespannt ist — dient wohl derselbe

Gürtel zur Verme)irung des Gegendruckes gegen den

ausgedehnteren Uterus, radikale Erleichterung schafft

aber hier offenbar mehr eine Behandlung, welche

die Ausdehnung der Bauchmuskeln und Bauchdecken

^.begünstigt— Einreiben warmen Öles, warme Fomen-

tationen, Halbbäder u, dgl.

\
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Drittes Kapitel.

Blutflüsse aus dem schwangeren

Uterus. Fehl- und Frühgeburten.

W.ittkoph, J. C. , Praes. Westplial. Je uecessitate

uteri conßtitutionem rite inquirencii ad abortum praeca-

vendum. Diss, 4, Grypliswald 1773.

Busch, n. L. , De haemorrhagiis uteri, Dissert, 8. Mar-

burg 1795.

Alpli. Lsroy, Über Gebärmutterblutilüsse während der

Schwangerschaft etc. A. d. Fr, v, Pvenard. 8. Leipzig

r- 1B02.

Wollkopf, J. B» , Untersuchungen üb$r die Erscheinung,

Bildung und Heilung des BlutausHusses , 5 Thle, gr, 8.

Leipzig i8o5» u. ff.

S p a n g e n b e r g , G. A. , über die Biutilüsse , gr. 8. Eraun-

schweig i8o5.

§. 82.

Bekanntlich ist eines der vorzüglicheren Zeichen der

vorhandenen Schwangerschaft das Ausbleiben des

Blutflnsses, welchen erwachsene, zum Mutterwerden

tüchtige, Frauenzimmer regelmafsig alle yierWochea

zu erleiden pflegen. Die vorzüglichsten Ursachen des

Verschwindens dieses Blutflusses nach der Befruchtung

liegen wohl darin, dafs die Quantität von Blut nun
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zur Ausbildung der Frucht verwendet wird, welclie

der weibliche Organismus auch aufser dem Zustande

des Befruchtetseyns nur zu diesem Zwecke in sich berei-

tete , aber als zu seiner eignen Reproduktion über-

flüssig — demnach Bestimmungslos für die gegebenen

Verhältnisse , unter denen nun eben nicht ein Indivi-

duum im Individuum sich ausbildete, durch den

Uterus aus sich abgab. Ist unter entgegengesetzten

Verhältnissen das kopiöser bereitete Blut nun gerade

zum bestimmten Zwecke reichlicher vorhanden, sö

kann es auch —- versteht sich im Falle die Schwan-

gerschaft ganz regelmäfsig ist — darum auf dem ge-

wohnten Wege nicht ausiliefsen, weil die Gebilde des

Eies , zu denen eben des Blutes keine geringe Quan«

tität verbraucht wird , die Wege ganz verschliefsen, aus

denen sont das Blut zu kommen pflegte.

Wann immer nun der Schwangerschaft ungeachtet

eine geringere oder gröfsere Quantität von Blut sich

aus den Genitalien ergiefset ; so sagt man: die Schwan-

gere leidet an einem Blutflusse , und bangt dabei mit

Hecht vor dem Verluste der Frucht, vor einer Fehl-

oder Frühgeburt, bei der, nach der geringeren oder

gröfseren Heftigkeit und Dauer des Blutflusses, sollte

es auch nicht sogleich zur unrechtzeitigen Geburt

kommen, das Leben der Mutter immer in grofser

Gefahr schwebet.

Ausgenommen mufs hier der seltene Fall mancher

Mutter werden, welche der Schwangerschaft unge-

achtet, oder wohl gar nur während der ^chwringer-

.Schaft und sonst nie menstruirt ist, und sich hiebei,,
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so wie das Kind in ihrem Sclioofse, gdiii wolil befindet.

Es fehlt nicht an Weibern , welche bis zum fünften

oder sechsten Monate der Schwangerschaft hin in der

bekannten Periode ohne Kränklichkeit einen geringen

Blutflufs erleiden, ja gemeiniglich sind solche Müttec

ganz vorzüglich gesunde, starke, robuste, vollblütige

Individuen; und eben die richtige Periodizität, die

Unbeträchtlichkeit des Blutausflusses, und der gleich-

zeitige Mangel alles wehenartigen Dranges beweisen

,

dafs derselbe, bleibt er normal, ganz gefahrlos sey*

(Man kann nicht anders als annehmen, dals das Blut

in diesen seltenen Fällen entweder nur aus den Ge-

fäfsen der Scheide, oder aus einigen Gefäfsen der

Scheidenportion, des Cervix uteri, und einiger solcher

Stellen der inneren Wände des Uterus komme, welche

mit der Frucht in weniger inniger Berührung sind).

Nicht so ist diefs aber der Fall bei wahren Gebär-

mutterblutflüssen während der Schwangerschaft, oder

überhaupt bei Blutflüssen aus den Genitalien der

Schwangeren. Wie sie nicht bestimmt periodisch sind,

so sind sie immer weniger gefahrlos, und rühren ent-

weder von Trennung der Plazenta, Ablösung der-

selben von einer Wand des .Uterus her, oder sie

kommen aus geborstenen Gefaisen — Arterien oder

Venen — der Scheide und anderer um diese herliegen-

der Gebilde»

(Vergl. §§, 6. 69. (Ich halte es für zwecltmäfsig hier

des periodischen Ausflusses anscheinend lymphatischer-

Feuchtigkeit aus den Geiiitalieii mancher Schwangeren

m erwähttc-n . aufweiche auch H. Jawandc in Htife-
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lands Journal V. a, S. ogS, aufmerksam zu machen sich

bemühte^ Man bemerkt solchen Ausilufs manchmal in

einem kleinen Gusse, und H. Jawantlt hält dafür > es

komme derselbe von der Lostrennung lympliatischer

Gefäfse der Plazenta vom Uterus» Ohne hier in ein

Detail über die Rechtlichkeit solcher Annahme micli

verlieren zu wollen, will ich nur bemerken, dafs solcher

Ergufs, den ich gleichfalls mehreremale zu beobachten

Gelegenheit hatte , jawohl nur aus der Scheide tonimen

könne, w^ie das Blut bei während der Schwangerschaft

Menstriüiten ; widrigenfalls dürfte dieser Lympheere;uf3

vielleicht in gar vielen Fällen seyn, was die Klappet

des Crotalus horridus , —- eine Warnung vor einem

gefährlichen Feinde
j
gegen den man sich so früh mög-«

lieh zum zweckmäfsigsten ernstesten Kampfe rüsten muf?^

§. 03.

Die ursächlichen Momente der Blutilüsse sind

äufsei'e tmd innere. Zu jenen, die gröfstentheils be-

deutendere, gefährlichere Blutflüsse herbeiführen,

gehört besonders jede mechanisch auf den mütterlichen

Organismus überhaupt, oder die Genitalien vorzüglich

einwürkende Gewalt, Schläge, Stöfse, mancheri'ei

heftige Erschütterungen und Anstrengungen cies

ganzen weiblichen Körpers, das Heben und Tragen

sehr schwerer Lasten, bedeutender zumal anhaltender

Druck auf den Unterleib, und was immer für mecha«

nische Kelzung des Uterus durch die Scheide beson-

ders. Ferner Sprünge oder Fälle von beträchtlicher

Höhe auf die Füfse, oder wohl gar den Bauch, Ver-

wundungen des Uterui durch scliueidende oder
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stumpfe Körper, z. B. ThierhÖnier ; heilige Bewe-

gungen des ganzen Körpers, z. B, Tanzen, Fahren,

Beiten, Sprhigen; heftig, drastisch besonders, wür-

kende Arzeneien und Gifte, und jede sehr schreck-

hafte Überraschung, z. B. plötzliche Begiefsung mit

kaltem Wasser u. a.

§. 84.

Als innere ursächliche Momente gelten besonders

jede allgemeine Aufregung aller organischen Thätig-

keit durch heftige Leidenschaften , vorzüglich heftigen

Zorn und Arger, durch den zu reichUchen Genufs zu

sehr gewürzter Speisen oder geistiger Getränke u. a.

Ferner werden besonders heftige Fieberbewegungen

,

entzündliche Krankheiten , Konvulsionen , derbes

Erbrechen, Ruhren, Skorbut, manchmal heftiges

Niefsen, stark anhaltender Husten, Ursachen der

Trennung des Mutterkuchens , des Blutflusses , und

der unrechtzeitigen Entbindung. Eben so können ,

(zu heftige Bewegungen des Kindes, zmual bei absolut

oder relativ zu kurzer Nabelschnur u. ferner) mancher-

lei Konkretionen im Uterus, Wasserblasen, oder eine

Wasseransammlung in demselben eine Trennung der

Plazenta , Blutung und Abortus veranlassen. Beson-

ders häufig und nicht zu beseitigen , so wie nicht zu

verhüten, sind die Gebärmutterblutflüsse, im Falle die

Plazenta ganz oder zum Theile auf dem Mutterrriunde

aufsitzt, oder im Körper des Uterus Vernarbungen

^

einige verhärtete, skirrhöse oder tendinöse Steilen,

nur wenig ausdehnbar, bei allmählig immer mehr

and mehr nothwendig werdender Expansion des
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Uterus in jeder Pachtung, nicht nachgeben, sondern

viehnehr bestimmte Punkte bilden , nm welche herum

sich der Uterus in gerade entgegengesetzter Richtung

zusammenzieht, oder doch zusammengezogen bleibt.

W ig and (Starks n. Arcli, I, i. S. i5g. u, f.)

beobachtete dreimal vorhandene (oft durch unvorsichtige

Lüsuno; der Plazenia entstandene) Polypen als Ursache

des Abortus unter bedeuteaJen Blutflüssen.

Wahre Vollblütigkeit ist, wie Voge 1 schon in sei-

nem Handbuch der praktischen Arzenei-

Wissenschaft V» T h.^Stendal iS«:k), bemerkt, nur

selten eip-entliche Ursache von Gebarmutterbiutflüsseno

bei Schwangeren. Berücksichtigung der Lebensweise

und individuellen Konstitution, auch wohl der Be-

schaffenheit des ausfliefsenden Blutes giebt hierüber

die nöthige Aufklärung.

§. 85.

, Noch ist zu bemerken , dafs . ein Blutflufs zum

anderen disponire; ferner findet sich in der nächstfol-

genden Schwangerschaft gerne zu derselben Zeit wieder

ein Blutflufs ein , zu welcher er in der vorhergehenden

sich eingefunden hatte. Das Gleiche gilt leider auch

vom Abortus.

Man bemerkt hie und da, selbst auf die gewalt-

samsten Einwürkungen , keinen Blutflufs aus dem

schwangeren Fruchthalter; in anderen Fällen führt

ihn schon die geringste Veranlassung herbei.

Überhaupt beobachtet man Blutflüsse, besonders

bei wahrer Vollblütigkeit, häufiger zur Zeit, in w^el-

eher sich bei der Nichtschwangeren die Menstruation

9
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eingefunden haben würde, als in den Tagen , welche

sonst zwischen dem Verschwinden und dem Wieder-

erscheinen der Menstruation verliefen,

§. %
Neben anderer Eintheilung der Blutflüsse , rück-

sichtlich welcher hier auf die allgemeine und spezielle

Nosologie verwiesen werden mufs, ist für den Hebe-

arzt besonders jene der versteckten oder innerlichen,

und der offenbaren oder äufserlichen Mutterblutflüsse

wichtig. Dafs auch während der Schwangerschaft,

nicht blofs bei dem Akte der Geburt und nach dem-

selben , versteckte Blutflüsse möglich seyen , liegt am

Tage, wenn man erwägt, dafs sich die Plazenta in

ihrer Mitte vom Uterus ablösen, und, während sie mit

ihren Rändern fest sitzen bleibt, eine Höhle bilden

könne, in welcher sich — nach ihrer Kapazität —

-

des Blutes aus den offenen Gefäfsemündungen des

Uterus mehr oder weniger ergiefset — anderer Blutun-

gen , z. B. bei Rissen des Uterus , in die Bauchhöhle,

nicht zu gedenken.

§. 87.

Sehr wichtig ist die Unterscheidung zwischen

Blutflüssen aus dem Uterus selbst, und solchen aus

der Scheide (Vergl. §. 69.), entweder aus geborstenen

Venenknoten, oder aus den Ramifikationen der an

der Vagina befindlichen Arterien. V^enn schon diese

Vaginal bin tflüsse anscheinend weniger gefährlich für

das Leben der Frucht sind, so sind sie doch dem

Leben der Mutter nur gar zu leicht um so gefähr-

licher, jeschwieriger die Diagnose ist, und je zweck-
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widriger die liichtnng der Hülfe da seyn wird, wo

man mit einem Blutflusse aus dem Uterus zu thun zu

hab- glaubt, wahrend man einen Vaginalblutflufs

vor ch hat.

Einen interessanten liieher geliÖrigen Fall maclite Hei-

nigke in No 3, der med. Nationalzeitung, Altenburg

i8o3. bekannt, welcher ein Gegenstand medizinisch-

fürensischer Untersuchuns; wurde. Ein im achten

Monate schwangeres Mädchen starb nämlich an einem

Blutsturze aus den Genitalien , beim Mangel aller Hülfe,

binnen 2 Stunden. Die Sektion zeigte nirgends eine

Abnormität , w^elche als Bedingung der Blutung hätte

gelten können, und es blieb nichts anderes übrig, als

die Annahme einer Blutung aus den arteriösen Ramifi»

kationen an der Vagina»

§. 88.

Was immer einen Blutflufs aus dem Uterus ver-

anlafst oder unterhält, veranlafst, wenn man je die

Bedingungen der Blutung und diese selbst nicht zu

beseitigen vermag, auch Fehl- oder Frühgeburt. Diefs

gilt aber nicht so ganz umgekehrt, dafs Alles, was

etwa die Frühgeburt nothwendig macht , früher einen

Blutflufs nothwendig machen müfste. Es kann ein

unreifes Kind, wie ein ausgetragenes, aus dem Uterus

ausgesondert, geboren werden, ohne vorhergehende

Blutung.

Solche Ursachen finden sich, z. B. in der todten

Frucht. Bei dem Gefühle einer sonderbaren Kalte im

Unterleibe , eines auffallenden Gewichtes in demselben,

des, Herumfallens einer -ungewohnten Masse im Unter»
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leibe, wenn sich die Schwangere von einer Seite —
besonders liegend — auf die andere dreht, unter

manchmaligen Fieberschauern , bei dem Welkwerden

der Brüste u. s. w. : eben so falls der Uterus durch

Zwillinge, monströsgebiidete, oder wassersüchtige

Kinder zu sehr schon in früherer Zeit ausgedehnt wird,

als dafs nicht vor dem sonst gesetzmälsigen Termine

sein Zusammenziehungsvermögen geweckt werden

sollte — ingieichen selbst auf mehrere der vorhin er-

' wähnten (§. 83, Ö4.) Veranlassungen, z. B. plötzliche

sehr freudige Überraschung u. a. stellen sich oft an«

fangs weniger bedeutende, bald aber ernstere Rücken-

schmerzen ein , die in Kurzem zu wahren Wehen

werden, unter denen sich der Muttermund erweitert,

ohne Blutung, Doch kann diefs nie in früherer Zeit

der Fall seyn , wo die flockigte Haut der Plazenta noch

mit allen Stellen des Uterus in zu naher Berührung ist,

als dafs dieser sich vom Grunde her zusammenziehen,

und in seinem Halse weiter ausdehnen könnte , ohne

dafs durch eine Trennung der Plazenta von irgend

einer Stelle des Uterus Gefäfsemündungen an diesem

biofs gelegt würden, aus denen eine grofsere oder

geringere Quantität von Blut hervorfliefsen muis,

§.09..

Eine besonders zu erwähnende Ursache von Fehl-

geburten liegt in solcher regelwidrigen Beschaffenheit

des Beckens, w,elche der nothwendigen Expansion,

und dem in diö Höhesteigen des Uterus zuwider ist.

Zwar glückt es häufig durch eine zweckmäfsige Lage

der Schwangeren und bestimmte Handgriffe den
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Uterus aus der Klemme zu bringen; allein, wo man
sich um solche Hülfe zumal nicht umsieht, oder wo
sie niemand zu leisten vermag, sind Fehlgeburten,

zum Theile schon durch allerlei die Inkarzeration des

Uterus gewöhnlich begleitende Zufälle, zum Theile

durch mechanische Reizung desselben herbeigeführt,

sicher häufiger, als man zu glauben geneigt ist —
abgesehen davon , dafs man unter bestimmten Ver-

hältnissen, welche der Zurechteleitung des schwan-

geren Uterus im Wege stehen , selbst in die Nothwen-

digkeit versetzt werden kann , künstlich eine Fehige«

fourt bewürken zu müssen, (Vergl. §. 60.)

§. 90.

Die Vorboten der Blutflüsse, es mögen dieselben

durch die vorhin bemerkten Ursachen herbeigeführt .

werden, oder die Ursachen mögen in einem mehr

oder minder tiefen Dunkel liegen, sind: Unruhe,

Wallungen, Hitze, Schauer, überhaupt Fieberbewe-

gungen , voller, harter, oder auch unterdrückter,,

frequenter Puls, Druck, Schmerz, Spannung, beson-

ders im Unterleibe und im Kreuze, mehr oder minder

wehenartige Schmerzen, Harndrang, Stuhlzwang,

das Sinken der Brüste, Taubheit eines Fufses
,
plötz-

liche Bewegungen und Schmerzen im Uterus u. a.

Die Zeichen eines llisses des Uterus , sind die

Empfindungen der Mutter, als wäre wirklich etwas

im Leibe geplatzt, das plötzliche Nachlassen des an

eine Stelle fixirten heftigsten Schmerzes, und die

haldige Folge aller Merkmale der Erschöpfung, im
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Falle nicht etwa die Frucht so in clie Ünterlcibshohl^

trat, dafs sich der Uterus mächtig zusammenziehen,

und dadurch der Blutergufs aus den entzwei gerissenen

Gefäfsen gehemmt werden kann.

Versteckte oder verborgene Blutflüsse geben sich

durch die auch bei aperten Blutflüssen wahrnehmbaren

Erscheinungen , besonders auf die vorhin bemerkten

Veranlassungen , zu erkennen , nämlich — nach der

Verschiedenheit der Konstitution des leidenden Indi-

viduums, und nach der Art des Blutergusses selbst,

anders wenn derselbe langsam unbeträchtlicher fort-

dauert , anders wenn er plötzlich und reichlich sich

einfindet — durch ein gewisses ungewohntes Gefühl

einer Last, eines Druckes, einer Ausdehnung an

• Stellen j wo diese sonst nie bemerkt wurde, durch ein

Aufgetriebenwerden ehen dieser Stellen; bei längerer

Dauer oder Zunahme des Blutergusses— durch Blässe

und Kälte, besonders der Extremitäten und des Gesich-

tes, durch Frösteln, Ohrensausen, Aufstofsen aus dem

Magen, Beängstigungen, Schwindel, Übelkeit, Mat-

tigkeit und Müdigkeit, Verdunkelung der Auge».,

Flimmern und Funkeln vor den Augen , Mattwerden

derselben mit ünbeweglichkeit der Iris , Herzklopfen,

sinkenden, kleinen, kaum fühlbaren, fadenartigen Puls,

der allmählig immer und immer öfter intermittirt, kal-

tes ^ langsames, oft stöhnendes, allmählig immer un-

merklicher werdendes Athmen, manchmal Schluchzen,

Spitzwerden der Nase, Einsinken der Schläfe, Herunter-

sinken des ganzen Körpers gegen die unteren Bett-

pfösten, Ohnmächten u. s. w.
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Alle diese Symptome zeigen sich bald früher , bald

spater , speziell nach der Verschiedenheit der Heftig-

keit des Blutflusses und der schon vorher bestehenden

höheren oder weniger bedeutenden Schwäche des lei-

denden Individuums.

§. in.

Wenn schon offenbare Blutflüsse darum an und

für sich gefahrloser sind — sowohl für das Leben

der Mutter als des Kindes — weil der deutlicher in

die Sinne fallende Ergufs von Blut schnellerund ernster

zur schleunigen Hülfe auffodert; so sind doch die

traurigen Folgen beider, fürs erste besonders, fast in

der Regel dieselben» In soferne nämlich jeder Gebär-

Hiutterblutfliifs eine Trennung der Plazenta vom Ute-

rus , also Aufhebung der normalen nothwendigen

Verbindung der Frucht mit der Mutter yoraussetzt,

ist — wenigstens in der Hegel der Verlust der Frucht

zu besorgen. Diese Hegel gilt aber nicht so ganz für

die früheren Zeiten der Schwangerschaft; in diesen

ist nämlich eine nicht zu bedeutende Lösung der

Plazenta, besonders etwa nach Erhitzungen, Erschüt-

terungen, Gemüthsbewegungen u, dgl. nicht immer

t^o gefährlich. Eine zweckmafsige Behandlung hemmt

oft den Blutflufs, und die Plazenta fixirt sich wieder

vollkommen.

Leider kommt es aber in solchen Fällen oft zu nur wenig

besseren Ereignissen. Ich hatte eine Mutter von i3

Kindern im Anfanoe des vierten Monates ihrer vier-

zehnten Schwangerschaft an einem heftigen Geb'armutter-

hlutflusga zu behan4eln. Der Muttermund war so weit
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geöffoer, dafg ich bei äer Üntersucliung ieiclitlicli den

Finger durch denselben bringen, und in einem ziem-

lichen Ovale an dem gelöseten, noch ganz ilockichten,

Eie umhergehen konnte» Es glückte mir besonders durch

reichliche Gaben der Zimmettinktur mit Tr, thebaica

die Blutung zu hemmen, und ich bin überzeugt, dafs

sich das Ei durch keinen Mifsfall fortschiich. Die

Mutter selbst 8chmeichelte sich, sie würde zu rechter

Zeit ein ausgetragenes Kind gebären , denn ihr Unterleib

durchlief alle Veränderungen, welche sie sonst in jeder

SchwGngerschaft an sich wahrgenommen hatte. Allein—
es kam nicht zur Geburt ; nach acht Monaten w^urde sie

wieder ordentlich menstruirt, und hat — noch zur

Zeit, da ich dieses schreibe — also seit zwei Jahren

den Umfang des Unterleibes behalten , den sie in der eben

erwähnten vierzehnten Schwangerschaft eroberte, Sie

befindet sich übrigens gegenwärtig im Ganzen sehr wohl.

Je schwächlicher und zarter eine Schwangere ist,

lim desto leichter unterliegt sie, oft schon nach kleinen

Gemütlisbewegungen oder körperlichen Anstrengun-

gen u. a., sogar nach einem unangenehmen Gerüche,

Eckel, einem Gebärmutterblutßusse, und desto bös-

artiger für Mutter und Kind ist dieser.

Im Ganzen sind Blutflüsse aus dem Uterus um so

gefährlicher, bei nur einigermafsen auffallendem Blut-

abgange, je bedeutender die veranlassenden Ursachen

'derselben sind , und je schneller sie auf diese Veranl-

assungen sich zeigen.

Verborgene Blutergüsse, zumal in die Bauchhöhle,

haben den Tod zur Folge , wenn dem Blute kein
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Ausgang verschaff, und die Quelle, aus welcher es

kommt, nicht verstopft werden kann.

Zur Bestimmung der mit einem Blutflusse gege-

benen Gefahr hat man wohl auf die Quantität des ab-

fliefsenden Blutes zu achten, aber nicht zu vergessen,

dafs manche Individuen eine sehr ansehnliche Men^e

Blutes verlieren können, ohne gar auffallende üble

Folgen; dafs hingegen manchen schon ein anscheinend

sehr unbedeutender Blutverlust höchst gefährlich

wird.

Die seltenen Gebarmutterblutflüsse aus wahrer

Vollblütigkeit sind nie so leicht erschöpfend, und so

gefährlich, als andere. Man hat sich aber sehr in Acht

zunehmen, dafs man nicht llöthe, Schwindel, Herz-

klopfen, kurzen Athem, Hitze u. s. w. geradehin für

Zeichen wahrer Plethora nehme, indem man sie

^^ämmtlich, auch bei blofs anscheinender Voliblütig-

keit, oft genug zu bemerken Gelegenheit hat.

Vorzüglich gefährlich sind die auf mechanische

Verletzungen des Uterus sich einstellenden Bliuflüsse
;

ferner diejenigen , welche von der Trennung der über

dem Muttermunde mehr oder weniger konzentrisch

sitzenden Plazenta herrühren. Solche Trennung i^^t

unter solchen Umständen nothwendig unerläfslich

,

wenn sich der Hals und die Vaginalportion des Uterus

gegen das Ende der Schwangerschaft hin allmahlio-

immer mehr und mehr verstreichen und ausdehnen.

Der hiedurch veranlafste Blutfluls stellt sich um so

viel früher ein, je konzentrischer die Plazenta auf

dem Muttermunde sitzt. In derilegel zei^t sich unter
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diesen Verhaltnissen der Blulflufs ansclieinend perio-

disch, kommt etwa von vierzehn zu vierzehn Tagen-

oder drei Wochen, und näher dem Ende der Schwan-

gerschaft hin , auch in kürzeren Zwischenräumen und

immer heftiger, am Ende so anhaltend wieder, dafs ohne

schleunige zweckmäfsige Hülfe das Leben der Mutter

>ind der Frucht in Kurzem unrettbar dahin ist. Viel-

leicht, dafs bei der Vorlage der Füfse, den Beobach-

tungen einiger Geburtshelfer zufolge, unter übrigens

gleichen Umständen sich der angegebene Blutverlust

etwas später und weniger heftig einstellt, weil in

solchem Falle auch die Expansion des Mutterhalses und

der Vaginaiportion nicht so frühe so bedeutend wird,

als bei der Vorlage des Kopfes des Kindes ; allein er

•wird doch in den letzten Monaten der Schwangergehaft,

noch ehe die Zeit zur Geburt vorhanden ist, nicht

fehlen, und kann dann dem Leben der Mutter und

des Kindes nur wenig minder gefährlich seyn.

§. 9-.

Die Folgen dieser Blutflüsse ergeben sich schon

aus dem bisher Gesagten — wenigstens in ihrer Wich-

tigkeit für den Hebearzt, zur Genüge, Sie konzen-

triren sich in einer allgemeinen Schwäche der Mutter

und des Kindes , welche nicht leicht auf irgend eine

andere Weise in dem Maafse herbeigeführt wird. Bis

zu hohem Grade dieser Schwäche hin bemerkt man

fast bei allen Blutflüssen aus dem Uterus eine abnorme

Gefäfsethätigkeit, daher etwas schnelleren, frequen-

teren
,
gespanteren Puls. Bald fällt aber nun der

Körper zusammen , es zeigt sich die Schrecklichkeit
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aller vorhin §. 90. angegebenen Symptome, und unter

grofser Angst konvulsivischen Bewegungen, höchst-

öchwieriger Respiration
,

grUfsiichem Aufsperren des

Mundes , oder unter einem gefährlichem anscheinen-

den Schlafe, der bald in Ohnmacht übergeht, erfolgt

der Tod.

Kommt es nicht hiezu, so bleibt es doch leicht

für lange Zeit bei der mifsliebsten Schwäche, welche

sich in allen Funktionen des Organismus überhaupt

an den Tag legt, und die weiteren Folgen sind:

Mattigkeit, grofse Augenschwäche, aufserordentlich

erhöhte Sensibilität, Krämpfe, Zuckungen, Schwindel,

Angst, Hysterie, Hypochondrie, Melancholie, Was«

Seransammlungen , Cachexie u. dgl. Das wachsgelbe

Ansehen und die marmorne Kälte macht solche un-

glückliche Mütter vollends zu Leichenbildern.

Im Ganzen hat die ßroenose immer auf die Mencr©

des verlornen Blutes, auf die Schnelligkeit, in welcher

sich das Blut ergiefst, auf die mehrerwähnten Ursachen,

und auf die Verfassung zu fufsen, in welcher sich

Seele und Körper der Leidenden gleichzeitig befinden.

§. 93.

In Hinsicht auf die Behandlung der wirklich an

Blutflüssen Leidenden , sorge man vor Allem für eine

zweckmäfsige ruhige Lage auf dem liücken , bei der

die Schenkel zusammen - oder auch übereinander

gezogen werden. Man löse alle vielleicht zu fest an-

liegenden Kleidungsstücke, ^ehe dem Kreuze, dem

Becken eine etwas höhere llichtuno:, le^e dao-eeen

Brust und Kopf etwas tiefer, niedriger; man entferne
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alle 211 schwere Decken , und empfehle zur Unterlage

vor den Federbetten, Matratzen von Haaren.

Die unter o:elegten, vonBlutdurchnäfsten, Tücher

erneuere man oft genug, ohne dabei die Kranke viel

zu bewegen, und achte dabei auf die Beschaffenheit

lind Quantität des ausfliefsenden Blutes. Man wird

sich von dieser, und eben dadurch, wenigstens eini-

germafsen, von der mit,dem Blutflusse für das Leben

der Mutter und des Kindes gegebenen Gefahr leichter

überführen, wenn man über die gewöhnlichen leine-

nen Unterlagen feines Wachstuch oder Wachstaffet

legt, und in demselben gerade da eine kleine Grube

bildet, wo das aus den Genitalien ausfliefsende Blut

sich zunächst sammelt. Man halt dadurch die Bett-

imterlagen reinlicher, und kann , liegt die Leidende

zumal mit dem Kreuze auf einem etwas derben Kissen,

ohne diese Unterlagen so oft entfernen zu müssen,

lind ohne Zuhülfenahme der Augen , schon mittelst

die Kranke fast gar nicht beunruhigender manueller

Untersuciiung, die Menge des ausfliefsenden Blutes

leicht und sicher genug bestimmen.

Nächstdem suche man sorgfältig Alles zu entfer-

nen, was nur einigermafsen angreifend auf das Gemüth,

der in der Hegel sehr bekümmerten und angstvollen

Leidenden, würken könnte. Zudem sorge man beson-

ders für reine Zimmerluft, und entferne Alles, was

ein überraschendes GetÖfse und dergl. machen könnte,

Kinder, Thiere. Die Temperatur sey eine mittlere.

Leichten , nicht selten vorkommenden Ohnmäch-

ten, unter denen der Blutflufs oft stille steht, imd
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deren Gi*und häufig in Entleerung der Blutgefaise des

Kopfes u. s. w. zu suchen ist, begegnet man am Besten

durch horizontale Körperlage 5 Niederlegen des Kopfes

und der Brust , ferner durch Vorhalten von Diebsessig,

oder Salmiak, Naphtha vor die Nase, auch wohl durch

Waschen des Gesichtes, Kopfes^ der Brust mit diesen

und anderen flüchtigen Stoffen , z. B. ätherischen Ölen,

Kamphorgeist , Spir. C. C. u. dgl,

§. 94.

Nun ist aber die Aufsuchung der Ursache drin-

gendste Nothwendigkeit. Man lasse sich durch nichts

abhalten , zu dieser Untersuchung die vollste Freiheit

zu verlangen , und traue schlechterdings nie der Unter-

suchung und Aussage eines etwa früher schon gerufe-

nen Kollegen, oder einer Hebamme. Mag man hiebei

auf noch so viele Schwierigkeiten stofsen, so lasse

man sich dennoch durch nichts von dieser unerllifs-

iichen Regel, ist der Fall nicht ganz unbedeutend,

abbringen, sondern gebe lieber die Behandlung der

Kranken ganz auf, als man von dieser Foderung

absteht. Sie dürfte wohl manchmal übertrieben schei-

nen, ist es aber in der That kaum je» Wie läfst sich,

z.B, bei w'as immer für einer Blutung aus dem Uterus,

ohne die vollkominenste Untersuchung ausmitteln

,

ob sie von dein Aufsitzen der Plazenta auf dem Mut-

termunde u. s. w. herrühre, oder nicht? — und wie

verschiedenartig mufs die Hülfe seyn bei wirklicher

Vorlage der Plazenta , oder wo diese nicht vorliegt?!

Die Ursache der Blutunp- zel^i- sich dem Unter-

Sucher entweder mehr oder weniger deutlich, oder er
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vermag sie ganz und gar nicht aufzufintlen. Im ersten

Falle hat man besonders schnell die Entfernung der

Ursachen einzuleiten ; im zweiten bleibt nichts übrior.

als , unter Fortsetzung der Nachsuchung auf dieselben,

nach allgemeinen , von den Umständen modifizirten

,

Regeln auf die Hemmung der Blutung hinzuarbeiten.

Hieran ist aber überhaupt immer zunächst zu denken,

wo der Blatflufs sehr heftig und gefährlich ist.
,

Oft, jedoch nicht immer, fallen die Beseitigung

der Ursachen, und die Hemmung des Blutflusses in

glücklich nahe Zeitmomente*

§. 95.

Wahre Vollblütigkeit, eigentlich nur das Eigen-

thum sehr gesunder, robuster Körper, ist für sich

höchst selten , oder vielmehr nie Ursache eines Gebär-

mutterblutflusses bei Schwangeren, ja vielmehr dem

Blutergusse entgegen , indem der in dem Blute der

wahrhaft Plethorischen reichlich vorhandene Faser-

stoff und thierische Leim , wenn auch wirklich das Ei

an einigen Stellen etwas von dem Uterus getrennt seyn

sollte , durch sein Gerinnen wie zur Verstopfung der

blutenden Gefäise , zumal bei verhindertem Ausflusse

des Blutes , so auch wieder zur Anheftung der Plazenta

konkurrirt.

Allein bei der Einwürkung anderer, die Ent-

stehung von Blutflüssen begünstigendere Ursachen,

z, B. heftiger Anstrengungen, Erhitzungen, Erschüt-

terungen, Erkältungen, Affekte, u. dgl. mag freilich

in d^r gegebenen Plethora ein Grund mit liegen , aus

welchem nun vorhandene Blutungen leicht heftiger
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werden, als unter anderen Verhältnissen. Und es ist

nicht zu läugnen, dais den mehrfachsten Erfahrungen

zufolge, die Blutung den Aderlafs nicht zweckwidrig,

überflüfsig, oder unnöthig macht, sondern, dafs im

Gegentheile eine künstliche Blutentieerung die Voll-

blütigkeit und ihre Würkung weit zweckmäisiger ver-

mindere, als der allmähligere, reichlichere, natürliche

Blutverlust.

Indefs sind aus den eben angeführten Gründen

Blutflüsse , die man sonst so gerne von wahrer Ple-

thora herleitete, und gegen welche das geschäftige

Aderlafseisen so häufig als das vorzüglichste Hülfs-

mittel paradirte, wohl hie und da noch paradirt —

,

wahrlich höchst selten, läfst man sich nicht durch

Röthe, Hitze, vollen Puls, Herzklopfen, kurzen

Athem, Schwindel, Ohrensausen, Flimmern vor den

Augen, U.S. w. dazu bestimmen , von wahrer Plethora

zu sprechen, wo von ihr wahrhaftig nicht die Bede

seyn kann. Diefs ist aber der Fall , und alle die eben

erwähnten Wahrnehmungen zu inachen, hat man

leider nur zu reichliche Gelegenheit bei schlecht

•genährten, schwächlichen, mit Öfteren ßlutflüssen,

und mancherlei Verdauungsbeschwerden geplagten

Weibern, deren schlaffe, weiche, v/eifse Haut, über-

haupt allgemeine Schwächlichkeit nur zu laut aussagt,

dafs bei ihnen von nichts weniger, als von wahrer

Vollblütigkeit, und recht gut beschaffenem Blute die

Rede seyn könne. Wie sich nicht aussagen lälst, dafs

diese falsche Plethora Ursache des Blutergusses ans

dem schwangeren Uterus ssy, so kann auch der, gegen
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so nur im Kopfe des befangenen Arztes motivirten

Blutflufs zu Hülfe gezogene, Aderlafs zu nichts führen^

als zur Verschlimmerung der schon vorhandenen Lei-

den, und, falls es endlich einer anderartigen Behand-

lung gelingt , die Blutung zu hemmen , zur schleu-

nigeren Wucherung aller der vorhin §. 92. bemerkten

traurigen Folgen der Blutflüsse, Wassersucht, Ab-

zehrung U.S. a.

Ich möchte aber hiedurch keinesweges So verstau-

den werden, als hielte ich dafür, die sogenannte anti-

phlogistische Behandlung, welcher vor Jahren — ich

darf geradehin sagen — jede an einem Blutflusse Lei-

dende sich unterziehen mufste, sey schlechterdings

nur bei sogenannten wahrhaft plethorischen Individuen

anwendbar. Ich mufs natürlich das solcher Behand«

lung bei gar vielen alten sogenannten Praktikern zu

Grunde liegende Raisonnement : die Frau verliert

immer Blut; sie hat desselben also offenbar zu viel

im Körper etc. ! sehr hinkend finden. Allein es läfst

sich aus der blofsen Schwächlichkeit, und mit mehr

oder weniger Hecht, supponirten ßlutarmuth einer

armen, am Gebärmutterblutflusse leidenden, Schwan-

gern noch nicht die volle Bestimmung etwa zum soge-

nannten mehr inzitirenden Heilplan herholen. Man
berücksichtige auch bei solchen Individuen vorzüglich

die veranlassenden äufseren ursächlichen Momente;

und sind diese von der Art, dafs sie eine sehr heftige

Aufregung aller Thatigkeit des mütterlichen Organis-

mus, und im Gefolge dieser einen Blutergufs aus dem
schwangeren Uterus bedingten, wie z« B. mancherlei
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liche Bewegungen, Tanzen u. dgl. , überraschende

sehr erfreuende Nachrichten u, a. dieses thun : so sind

in der ersten Zeit auch bei schwachHcheren Individuen,

so lange alle Zeichen der Pseudoplethora andauern,

vielleicht Sälpeter, Weinstein, kaltes Wasser, mit

Himbeersaft n. dgl., besonders Alaunmolken, unter

einem zweckmäfsigen diätetischen Verhalten weit

sicherer zum gewünschten Ziele fördernde Mittel , als

die Zimmettinktur mit oder ohne Opium u. a. Viele-

male, unter den eben angeg-ebenen Verhältnissen
7 . Do

m.eist, führt solche Kur zum gewünschten Ende : oft

aber dauert, besonders bei den eben supponirten Indi-

vidualitäten , der Blutflufs auch fort, die trügerischen

Zeichen des Blutreichthums, des nur simulirten Kraft-

bestandes schwinden ; und wehe dem! der die Gespen-

ster fest hält, und seinen Kampf gegen sie richtet!

er macht nun nur Fehlgriffe — feindlich den Leben,

welche er freundlich retten will,

§. 96,

Bei den vorhin §. 84. angeführten entzündlichen,

und fieberhaften Krankheiten , Ruhren , Skorbut u, a„

fodern gleichzeitige Blutflüsse aus dem schwangeren

Uterus in dem Wesentlichen keine andere, als der

vorherrschenden Krankheit angepafste Behandlung,

Sind die gegen den Bluterguis speziell hülfreichen

Mittel dieses auch gegen die sonstigen Leiden ; so

steht ihrer Anwendung desto weniger im Wege: giebt

aber die bestimmte, den Blutflufs bedingende Krank-

heit, als solche eine entschiedene Gegenanzeige gegen

10
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Blutung zu Hülfe genommen werden sollen ; so ist

solche Gegenanzeige immer der Beweifs, dafs der

Blutllufs als sekundäre krankhafte Erscheinung nur

unrichtig eine ernste Berücksichtigung in der Kon-

struktion des Heilplanes verdient, und dafs, an und

für sich, alsmehr zum ganzen Wesen der gegebenen

Form von Ubelseyn gehörig, keine besondere Behand-

lung der Kranken nothwendig mache. Diefs gilt

natürlich nicht , wo er so heftig wird ,^daf3 von ihm

her dem Leben weit gröfsere Gefahr droht, als von

dem Leiden, in dessen Gefolge er sich einfinden

mufste.

Es ist leider zu bemerken, dafs bei gar vielen,

besonders den entzündlichen Leiden der Eingeweide

der Brust, des Unterleibes, eben so bei bösartigen

Fiebern, es nur zu oft unmöglich ist, haben sich

einmal häufigst Alles verschlimmernde Blutungen aus

dem schwangeren Uterus eingestellt, dem Abgang«;

der Fruciit zu wehren. Bei entzündlichen Krankheiten

wird zwar der Verlust von Blut und Frucht der Exi-

stenz der Mutter oft wohlthätig ; dafs diefs aber nickt

auch der Fall bei tyi3hösen Fiebern , beim Darniecier-

liegen am Skorbut u, a. sejn könne , liegt am Tage.

§• 97.

Wenn immer auf die übrigen oben angegebene«

Veranlassungen , Blutungen aus dem schwangeren

Uterus sich einfinden, bleibt, wie §. g4. schon erin-

nert wurde, vorzüglichste Aufgabe des Hebearztes, der

Blutung, und dem zu befürchtenden Abgange dex
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Frucht zu Weliren , die so ^oqu § 96. bemerkten Fälle

ausgenommen, in denen die Blutung vielleicht nur

auf eine der Subsistenz der Mutter gefährliche Weise

gestillt werden könnte» Eine Menge von Mitteln hat

man hiezu empfohlen, von denen verschiedene unter

verschiedenen Verhältnissen entschiedene Vorzüge vor

anderen haben ; im Falle aber die Plazenta auf dem
Muttermunde aufsitzt , vermag leider keines die trau-

rige künstliche Entbindung unnöthig zu machen» Wir
wollen sie näher kennen lernen,

§. 98.

Obenan stehen ihrer Celebrität nach die kalten

Umschläge, Sie werden von Wasser, Wasser mit

Essig und Küchensalz , oder von blofsem Essig mit

Salmiak und Salpeter, auf Schinuckersche Art, von

Schnee lind Eis, von Seewasser, Wasser mit Spir,

Vitriol, mit Weingeist, Thedens Schufswasser, von

Dekokten und Auflösungen der Granatrinde, Gall-

äpfel, des Alauns, Vitriols, der Eichenrinde, von

Bleiessig, und ähnlichen Dingen auf verschiedene

Weise zusammengesetzt ^ bereitet, und nicht nur über

die Genitalien , sondern auch über den ganzen Unter-

leib imd das Kreuz gelegt, und sooft erneuert, als sie

warm und trocken werden, und das Bluten fortwährt^

auch wohl noch einige Zeit nach dem Aufhören dem-

selben.

Es läfst sich nicht läugnen , dafs diese kalten

Umschläge häufig den Blutflüssen Gränzen setzen

;

eben sowenig läfst sich aber auch läugnen, dafs sie

manchen Blutflufs verschlimmern, unddief» istbeson-
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Individuen , die für jeden unangenehmen Eindruck

von aufsen höchst empfanglich sind, angewendet

werden, zumal nachdem schon eine beträchtliche

Quantität von Blut verloren ist. Schauer, Krampf,

Kolik und Durchfall , und gleichzeitige Verschlim-

merung des Blutflusses lassen sich bei solchen Indivi-

duen häufig., zumal unter längerer Fortsetzung dieser

Umschläge wahrnehmen. Von manchen höchst deli-

katen Frauenzimmern aber werden sie doch oft ver-

tragen , wenn man zumal die Vorsicht gebraucht , an-

statt die kalte Nässe unmittelbar an die Haut , die kalten

Flüssigkeiten in grofse Rindsblasen zu bringen, und

diese, von aufsen wohlgetrocknet, und immer nur

etwas über die Hälfte gefüllt, über den Unterleib legt.

Häufig sieht man sich aber durch die eben angegebenen

JEreignisse veranlafst, entweder die Kälte sehr zu

mindern, oder von der Anwendung derselben ganz

und gar abzustehen.

Es ist im Ganzen gar sehr zu unterscheiden zwi-

schen einem Blutflusse während der Schwangerschaft,

also ehe noch das Kind durch eine Fehl- oder Früh-

oder auch wohl rechtzeitige Geburt aus dem Schoofse

der Mutter entfernt ist; und zwischen Blutflüssen nach

der Entbindung» Nur in diesen letzteren mag ich die

kalten Umschläge für anwendbar halten, nicht in den

ersteren , aus folgenden Gründen»

Bei jeder Blutung aus dem schwangeren Uterus

hat nämlich der gewissenhafte Arzt, so sehr möglich,

nicht nur auf die Erhaltung des Lebens der Mutter,
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sondern auch des Kindes, der Frucht ernstlichst zu

denken ; und sich vor allen Maafsregeln in Acht zu

nehmen, welche vielleicht die Gefahr für das Leben

der Mutter auf Kosten des Lebens des Kindes besei-

tigen. Eine solche, dem Leben des Kindes wahrhaftig

höchst gefährliche Maafsregel ist aber die Anwendung
eiskalter Umschläge über den Unterleib und die Geni-

talien u. a. einer Schwangeren. Bekanntlich ist dem
Keime was immer für organische Bildung, jedem

jungen zarten Geschöpfe zur vollen Entwickelung,

zum Gewinne der vollkommneren organischen Form

nichts wichtiger, als eine gleichmafsige anhaltende

Wärme* Diefs gilt im vollsten Umfange auch für das

auszubildende menschliche Wesen im Schoofse des

menschlichen Weibes , wie sich schon daraus ergiebt,

dafs sich jedes Kind, gewifs nicht angenehmen Ein-

druckes wegen, lebhaft bewegt, wenn eine kalte Hand

über den Unterleib einer Schwangeren gelegt wird.

Wird also durch die mehrerwähnten Umschlage der

Mutter, so wird zugleich auch dem Embryo die ihm

so höchst wichtige Wärme entzogen, und ihre fort-

gesetzte Anwendung raubt ihm vielleicht nothwendig

«änzlich und um so leichter das Leben
, je schwächer

dasselbe auch schon darum unterhalten wird, weil der

mehr oder weniger ansehnliche Blutverlust die Mutter

mehr oder weniger aufser Stand setzt demselben die

gewohnten nöthigen Stoffe in der iiothwendigen

Q^ialität und Quantität zur Indifferenzirung zuzu-

schicken. — Mit dem Tode der Frucht vermehren

sich aber die ursächlichen Momente der Ausschlies-
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5ung derselben; — und so wird ein Mittel, welches

unter andern Verhlilrnissen sich allerdings wohlth'ätig

zur Hemmung der Blutflüsse zeigen mag , leicht weitere

Ursache des Abortus oder der Frühgeburt, d. h. neuer

oder anhaltender Blutflüsse, ohne welche sich keine

unrechtzeitige Geburt so leicht zeigt, wie die recht-

zeitige.

Uberdiefs ist gegen Blutllüsse aus dem Uterus die

mortjentane Einwürkung derber Kalte, (die aber

eben d^m noch wenig energischen Leben des Embryo

besonders feindlich ist, und denselben nur zu leicht

unter Kon^^'ulsionen sterben macht, so wie sie nicht

selten die emzige oder doch vorzüglichste Ursache der

fatalsten lirämpfe der leidenden Mütter ist) wohlth'ä-

tiger, als die fortgestzte Anwendung derselben. Denn

nur plötzliche Warme- und immer gleichzeitige Ex-

pansionsverminderiing der blutenden Theile vermag

die Kohäsion derselben auf einen Grad zu steigern,

mit welchem ein zu Inniges An- und Nebeneinander-

seyn, z. B* aller Fasern .der blutenden Gefäfsezilinder

gesetzt, selbst eine solcb:© Kongelation , oder eigent-

licher ein Gerinnen oder Festwerden des Faserstoffes

des schon ausgetretenen Blutes nothwendig ist, dafs

für einige Zeit, im glücklichen Falle für immer die

Blutung aufgehoben wird. Auf 4ieien Fall ist aber j

wie schon gesagt, nicht zurechnen ^ a'^enn durch fort-

gesetzte Anwendung derber nasser JCälte mit der Alles

belebenden, und jede heilsame ,Thäjtigksit im Orga-

nismus involvirenden Warme (nicht Hitze) dem müt-

terlichen Körper eine der wichtigsten Ädingungen



151

ariniillirt wird, unter welcher er sich als zweckmäfsig

organisch ih'itig aliein zu zeigen vermag.

Aber auch die öfter wiederholte momentane An-

wendung derber nasser Kalte dürfte, zumal bei in

Ohnmächten Liegenden , nur wenig wohlthätiger seyn,

als das alberne Schütteln und Schreien , das Be^iefsen

oder Bespritzen mit kaltem Wasser , oder der Gebrauch

heftig reizender, plötzlich erweckender Mittel, durch

welche man die Kranken erschreckt, dafs nicht selten

Konvulsionen und derberer Blutflufs die schlimmen

Folgender unklugen Behandlung sind.

Ich möchte nach diesem Allena die kalten Um-
schläge , wenn je, immer lieber nur bei Blutflüssen

aus dem nicht mehr schwangeren, als wirklich noch

schwangeren Uterus, angewendet wissen, und kann

nebenbei nicht umhin zu bemerken, dafs ich auch da

erst nach dem — kaum je fruchtlosen rechtzeitigen

und zweckmlifsigen Gebrauche so vieler anderer treff-

licher Mittel — nur imi alles Mögliche gethan zu

haben — zu diesen Umschlägen rathen würde; und

auch da nicht mehr, wenn alle Lebenskräfte jämmer-

lichdahinsind, die Haut schon überall kalt, und nichts

anderes mehr zu schätzen ist, als was Wärme und

Kraft giebt, und die letzten Lebensfunken anzufachen

vermag, "Will man sie je- früher anwenden, so sey

die Anwendung immer mehr auf kurze Zeitmomente

beschränkt, als anhaltend.

§> 99.

Ein anderes kaum weniger gepriesenes Mittel, für

sich allein oder in Verbindung mit den eben gerühm-
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ten angewandt, sind die besonders von Le Roux

u. a» hochgelobeten , mit kalten zusammenziehenden

Feuchtigkeiten getränkten , tief in die Scheide , wo

möglich auch in den Muttermund gebrachten Tam-
pons oder Zapfen. Man nimmt zum Durchnässen

derselben alle die mancherlei Mittel, derer man sich

auch zum Durchnässen der Servietten oder Handtücher

u.dgl. bedient, mittelst welcher man die kalten Um-

schläge maclit.

Man bereitet diese Zapfen gewöhnlich aus Charpie

oder Leinenstücken, So gut dieses Materiale sich

hiezu schicken mag, wenn man intendirt nicht blofs

durch die vorhin erwähnten Arzeneikörper , sondern

auch durch Druck der Blutung zu wehren , so kommt

doch gegen sie zu bemerken , dafs sie sich nicht

immer leicht genug einbringen lassen, die Scheide

nicht immer gleichmäfsig genug ausfüllen , manchmal

fest ankleben , schwierig herauszunehmen sind , oder

zum Theile wohl gar steckenbleiben, Schmerzmachen

u. a. Es scheint daher besser zu seyn, man bedient

sich zu solchen Tampons des Badeschwammes, der

leichter einzubringen, leichter wegzunehmen ist,

leichter an allen Seiten gleichmäfsig anliegt, aber frei-

lich nebenbei mehr durch die Stoffe, mit denen er

geschwängert ist, als durch Druck würken mufs.

Solcher Schwamm mufs dann öfter, alle Viertel -oder

halbe Stunden frisch angefeuchtet, und wenn er her-

ausgestofsen wird , sogleich wieder angefeuchtet und

eingebracht w^erden. Am häufigsten gebraucht man

zum Durchnässen dieser Zapfen Essig mit Brannt-
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wein und Wasser, oder eine abgekühlte Auflösung

von ein bis zwei Loth Eisenvitriol in ein paar

Pfunden Wasser, eine Alaunaufiosung, verdünnte

Vitriols'äure u, a.
•

Ehe man sie anwendet, mufs man die Scheide

von etwa da liegenden geronnenen Blute gereinigt,

und sich durch manuelle Untersuchung genau von der

Natur des Blutfl^usses überführt haben , um z, B. nicht

etwa die Zeit mit dem Gebrauche dieses Mittels, und

die Mutter mit dem Kinde gleichmafsig zu tödten

,

wenn beim Vorliegen der Plazenta auf dem Mutter-

munde nur die beschleunigte künstliche Entbindung

alle Gefährde möglichst zu beseitigen im Stande ist.

Kommt das Blut nur aus den Wänden der Scheide,

so empfehlen sich diese Tampons vorzüglich. Wahr-

lich darf man auch nicht viel minder auf sie rechnen,

wo, nach Entfernung der w^eiteren Veranla „v-^i^en

zum Gebärmutterblutflusse, nur einige Trennung d:er,

nicht 9uf dem Muttermunde aufsitzenden , Plazenta

von der einen oder andern Stelle des Uterus die Be-

dingung der Blutung ist. Dafs dem aber also sey,

erkennt man daran, dafs — bei der Vorlage der Pla-

zenta — das Bbat während jeder in diesem Falle nicht

seltenen Wehe stärker ausfliefset, und durch den er^

weiterten Mutfermund die flockigten Kotyledonen ge-

fühlet werden , die man 5 sitzt die gelösete Plazenta an

einer anderen Stelle des Uterus, nicht fühlt, wie man

in diesem Falle auch während der zufälligen Wehen

,

zumal bei der Vorlage des Kindeskopfes, keine Blutung

aus dem x\'Iuttermunde bemerkt, weil der durch die
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Wehen an ihn gedrückte Kopf den Ausllufs des Bhiles

hindert. Selbst bei den ersten Trennungen einiger

Stellen der vorliegenden Plazenta von der Vaginalpor-

tion des Uterus, vermögen diese Tampons zwei-,

dreimale die wiederkehrenden Blutflüsse zu stillen

,

bis endlich die gewaltsame künstliche Entbindung

iinerläfslich ist.

Man mufs sie aber zwölf bis vier und zwanzig

Stunden, überhaupt so lange fort gebrauchen , bis sie

nicht nlehr roth gefärbt sind , und alle wehenartige

Schmerzen sich verloren haben. Dafs sie den zweck-

mafsigen Gebrauch innerlich zu nehmender Arzeneien

nicht überflüfsig machen, versteht sich; indefs kann

man sich iniNothfalle auch mit ihnen allein begnügen,

imd sie dürften bei aperten Blutflüssen in der Schwan-

gers haft wohl nie zu vernachläfsigen seyn. Bei heim-

lichen, verborgenen Gebärmutterflüssen etwa in die

Bauchhöhle können sie freilich nichts frommen, so

wie Tfn;i.n nur wenig auf Hülfe von ihnen rechnen darf

etwa nach dem Abgange der Frucht , wo man sich durch

Anwendung dieser Tampons die Blutung selbst ver-

steckt, nicht leicht aber sie stillet*

Oft gehen die Kinder, hat man die Blutung durch

sie gestillt, nach einigen Tagen ohne weiteren Blut-

Hufs fast unmerklich weg.

§. 100.

Unter, die Kategorie dieser Zapfen gehören auch

die mehrmalen schon von Hebammen , und in einem

verzweifelten Falle auch von Levret mit gewünsch-

tem Erfolge in die Scheide gebrachten Eiszapfen.
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Ferner würken, vom Drucke abgesehen, ihnen

ähnlich die kalten Einspritzungen, Sie wer-

den von kaltem Wasser ohne, oder mit etwas Essig

und fßranntvv^ein, oder verdünnter Vitriolsäure, von

Abkochungen der China-, Eiclien-, Weiden-, Kasta-

nienrinde, von Chamomillenaufgufs mit Essig, von

einer Auflösung des Alauns, oder Eisenvitriols und

arabischem Gummi , auch wohl von blofsem Essig u.

dgl. gemacht.

Es läfst sich nicht l'augnen, dafs diese Injektionen

durch den schon vorhin §.98. auseinandergesetzten Ein-

druck der Kälte viel zur Verschhefsung der blutenden

Gefäfse, überhaupt zu einer wohlthatigen Kontraktion

des Uterus beitragen können, welche durch die Ein-

würkung der mit den kalten Flüssigkeiten gleichzeitig

an den Organismus gebrachten erwähnten Stoffe,

mächtig unterstützt wird. Im Ganzen steht aber ihrer

Anwendung auch alles dasjenige entgegen, was vorhin

als mit den kalten Umschlägen verbundene Widerwär^

tigkeit angegeben worden.

Man hat empfohlen von den weniger saturirten

zu gesättigteren solchen Injektionsmassen zuschreiten,

aber mit dem Essig behutsam zu seyn , und vom Alaun

höchstens anderthalb Quenten in einem Pfund Flüs-

sigkeit aufzulösen, weil oft schon die ersteren, um so

mehr dann die letzteren heftige Schmerzen, Excoria-

tionen, Entzündung und Eiterung herbeiführen.

Solche Erfahrungen mögen allerdings Regulative

geben , die diesen Injektionen überhaupt nicht das

Wort sprechen. Vielleicht aber, dafs sie sich, warm
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ganiacht, weit besser empfehlen , und dafs nur mine-

ralische Stoffe in den Uterus selbst gebracht, der Natur

desselben so fremdartig sind , dafs sie eine immermehr

gedeihliche Superiorifat über dessen Thätigkeit be-

haupten , die weniger zu fürchten ist, macht man

solche Injektionen nur aus warmen Abkochungen

der vorhin angeführten Rinden mit Zusatz von etwas

Branntwein , oder aus warmen Aufgüssen aromati-

scher Pflanzen, z. B. der Chamomillen, Bauten,

Melissen und Münzen, des Thimians , E^osmarins

u. dgl.

§. 101.

Sehr wohlthiitig sind, besonders im Falle Blut-

fiüsse aus dem schwangeren Uterus mit Koliken u, dgU

verbunden sind , bei der Gegenwart von Würmern

,

nach bedeutenden Erkaltungen, bei gleichzeitigen

Konvulsionen u. s. w. Klystiere , bey vorhergegangenen

Verkältüngen gewöhnliche Hausklystiere von warmem

Wasser ohne weiteren Zusatz, bei gegründetem Ver-

dachte auf Würmer von einem leichten Aufgusse der

Valeriana, Chamomillen, eben diese bei Konvulsionen,

sehr heftigenKreuzschmerzen , wo ihnen Hyoszyamus-

öl , auch wohl Opium beigesetzt werden kann , wenn

zumal während der Schmerzen der Blutflufs häufiger

wird. Man träufelt lo -— 2o Tropfen von thebaischer

Tinktur oder Sydenham» Laudanum unter mehrere

Tassen reinen warmen Wassers , oder der erwähnten

Aufgüsse pro dosi, giebt aber inzwischen auch Kly-

ötiere, die kein Opium enthalten.
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Man rechne aber nie So sehr auf die Wohlthätio-

keit der Klystiere, dafs man den Gebrauch anderer

zweckmäfsiger Arzeneimittel ihrentwegen bei Seite

lassen zu dürfen glaubt.

§. 102.

Von Ventosen, auf die Brüste ^ den Rücken

,

die Armen angesetzt, eben so von warmen Bähungen

der Brüste, darf man sich kaum mehr zur Stillung

der Gebärmutterblutfiüsse versprechen, als von den

Ligaturen um die Schenkel. Letztere sollen den Bück-

flufs des Blutes aus den Schenkeln verzögern, gleich

als wäre es das wenige Venenblut der unteren Extre-

mitäten , was gewaltsam gegen den Uterus hindränge,

und nicht vielmehr das von den unteren Gekröse- und

den eigentlichen Beckenarterien zum Uterus hinge-

führte Blut, welches aus den offenen Mündune-en der

arteriösen und venösen Uteringefäfse zum Vorscheine

kommt.

Ein einigermafsen bedeutenderDruck, durch eine

straffe Ligatur um die Schenkel, kann wohl eher die

schon vorhandene Blutung aus dem Uterus vergröfsern,

wenn er vielleicht die Schenkelarterien so komprimirt,

dafs die Unmöglichkeit des normalen Blutdurchganges

durch sie einen gröfsern Andrang von Blut in die

Becken-, folglich auch Uterusarterien nothwendig

macht.

§. io3.

Die wichtigsten innerlichen, die Gebärmutterblu-

tung hemmenden , Mittel sind den entschiedensten

Erfahrungenaufolge: die Vitriolsäure, die Phosphor-
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säure j das Eisenol, der Liquor stjpticus Löofii *),

der Eisenvitriol, der Alaun, das Gummi Kino, der

Katechusaft, das Drachenblut, dieSimaruba, Bistorta,

Tormentilla, die China-, Eichen- und Weidenrinde,

der Ziip.mt, die Cassia iignea, und das Opium. (Ray-

noids, von Hildenbrand, und Hunold haben

auch die Bleimittel, und Odier die getrockneten

Buchenkohlen empfohlen ; die Würkung der ersteren

ist aber zu problematisch — mich haben sie unter den

von eben diesen Männern bezeichneten Verhältnissen ^

und genau nach ihrer Vorschrift angewandt — ganz

und gar im Stiche gelassen ; und die Würkung der

letzteren ist wohl eben so wenig schnell genug bemerk-

bar, als die der ersteren.)

Aufser diesen Mitteln sind etwa noch vorzüglich

die Ipecäcuanha in kleinen Dosen, und nach Carson

der rothe Fingerhut gegen Blutflüsse aus dem schwan-

geren Uterus zu empfehlen. — Nach der natürlichen

Verschiedenheit dieser Körper, und ihrem eben so

verschiedenen Verhältnisse zum thierischen Organis-

mus, erhellet leicht, dafs der Gebrauch des einen

oder anderen in bestimmten Fallen sich vorzüglicher

empfehle.

§. io4'

Die Vitriols'äure, eben so die von Herder
(in Hufelands Journal für die praktische Heilkunde

*) S, Hufelands Journal für die prakt, Heilkunde, V, »
S» 180» U3id Sammlung auserlesener Abhandlungen

für prakt, Ar:i«€ 5 Bd. IX. 8.34.
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IX. 3. S. 14Ö. und in seinen Beiträgen zur 6e-
burtshülfe. Leipzig i8o3. ) so sehr empfohlene

Phosphorsaure scheinen sich vorzüglich da zu

empfehlen , wo der Biutflufs aus dem schv/angeren

Uterus , ohne im Ganzen vorwaltende auffallende

Schwache ües Organismus , die Folge vorhergegangener

gewaltsamer Aufregungen ist, und unter mehr oder

weniijer heftigen Wallun£en obwaltet. V. Herder
CD Cj CJ

glaubt die Phosphorsäure (wohl besonders durch

Reichs Lehre hiezu bestimmt) überall anwenden zu

dürfen, wo es darauf ankommt, schnell würkende

kräftige Mittel zu geben, besonders auch bei Blut-

fiüssen, welche zu bösartigen Fiebern kommen *).

Man darf wohl mit Grund annehmen , dafs diese

Säuren sowohl die Gerinnung des ausgetretenen

Blutes begünstigen, als auch die Blutgefäfse zu an-

haltenderen Zusainmenziehungen bestimmen, inögen

sie immerhin nicht in ihrer aperten eigenthümlichen

Form, sondern nur in ihren Basen vom Darmkanale

weg in Berührung mit den Blutgefafsen, und in ein

*) Er verbrannte eine Draclmie Phosphor auf einem Ser-

pentinsteiii , und Jiltrirte die zurückbleibende Säure

nebst der zurückbleibenden rötlilichen breiartigen Sub-

stanz mit einer Unze Wasser. Von dieser reinen di=

iuirten Säure gab er mit oder ohne Syrup 16 —— 2.0 -—'

3o 'Tropfen pro dosi, anfangs in kürzeren Zwischenzeiten

kleinere öfter wiederliolte , bei zunehmender Besserung

etwas sehener gröfsere Dosen , mancbmal mit t:i2i

wenig Opium, Grofse seltene Gaben taujjen nichts.
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bestimmtes Miscliungsverhältriifs mit deniBiute treten.

Da diefs jeder Arzeneistoff um so weniger kann , in

je derbere Verbindungen er schon im Darmkanale

gezogen wird; so ist für sich einleuchtend, dafs bei

geringerer Heinheit des Darnikanales auch ihre Wür-

kung weniger auffallend ist. Sie sind bei Unreinig-

keiten im Darmkanale um so weniger angezeigt, je

mehr hiebei die gleichzeitige Aufgabe vorliegt, zur

Hemmung der Blutung, so wie zur nothwendigen

gleichzeitigen Aufregung beträchtlicherer Thätigkeit

des Intestinaltraktes gleichmäfsiger würkende Mittel

zu empfehlen. Gleiches gilt von dem Hallerschen

Sauer, vom Voglerschen sauren Elixir, welche sich

sonst bei nicht zu heftigen Blutflüssen der reinen

Vitriol -oder Phosphorsäure substituiren lassen, unge-

achtet diese immer den Vorzug verdienen.

Man reicht diese Sauren mit hinlänglichem Wasser

verdünnt, und in Verbindung mit etwas Tragacanth-,

Salep-oder arabischen Gummischleim , mit fernerem

Zusatz von Zucker oder Syrup. Man hat auch das

Opium als (besonders in Rücksicht auf den Darnikanal)

wohlthätigen Zusatz empfohlen. Sollte man genöthigt

seyn , diese Säuren etv/a in -gröfseren , die Zähne an-

greifenden Gaben zu reichen; so lasse man sie durch

Federkiele trinken.

§. io5.

Wie diese Sauren , so sind auch alle E i s e n m i t*

tel, und selbst die Dekokte und heifsen Aufgüsse

der erwähnten Binden und Wurzeln weniger zutraf-

lieh bei einer bedeutenden Niederlage aller Thätigkeit
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desDarmkanales, als wo, sonstiger wahrzunehmencley

Schwäche Tangeachtet, kein spezielles Leiden desselben

vorwaltet. In diesem Falle würkt vorzüglich bei einer

im Allgemeinen etwas auffallenden Schlaffheit und

Trägheit des ganzen Körpers, wie sie sich z. B, durch

ein leukophlegmatisches, kachektisches Aussehen,

durch besondere Blässe u, dgl. zu erkennen giebt, das

Oleum martis, und Loofs Liquor zu sechs bis zehn

Tropfen stündlich , oder auch in kürzerer Zeit gegeben,

kräftig und schnell*

Der Eisenvitriol empfiehlt sich unter ähnlichen

Umständen bei mehr chronischen, oder vielmehr öfter

wiederkommenden Blutflüssen , ohne Vorlage der

Plazenta über dem Muttermunde. Man giebt ihn in

Pulverform etwa zu 2 — 5 — lo und mehreren

Granen, in steigenden Dosen, und in Verbindung

mit den anderen genannten Mitteln längere Zeit hin-

durch, auch wo kein Biul mehr Hiefst.

§. io6.

Ein gegen Blutflüsse aller Art sehr hochgeprie-

senes Mittel ist der Alaun — ebenfalls nur vorzüg-

lich unter den Bedingungen anwendbar, unter denen

diefs die eben erwähnten anderen Mittel sind. Man

giebt ihn entweder in Pulverform mit Zucker, oder

mit etwas Zimmet und arabischem Gummi — in kleinen,

längere Zeit fortgesetzten Gaben (etwa zu 2 — 5 Gr^

alle 1 -— 2 Stunden) oder in bitteren Pomeranzen*,

Perurinden-, Tormentill,- oder Simarube- und an-

deren Abkochungen oder Aufgüssen auf^eiöset, in

11
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Verbindung mit Vitriolsaure, oderKatechusaft, Syrup

lU dgl.

Häufiger aber giebt man ihn mit Molken, als mit

welchen er am leichtesten zu nehmen ist.

Alle bis jetzt erwähnten Mittel sind, indem sie

zu derbe und anhaltende Zusammenziehungen der

Gedärme begünstigen, den .Darmentleerungen zuwi-

der , und begünstigen daher in manchen Fällen 9

wenigstens bis ihre weitere Würkung, wenn sie in

innigeren Kontakt mit allen organischen Gebilden

gekommen sind, überwiegt, die Blutflüsse aus dem

Uterus, ungefähr auf dieselbe Weise, wie die gleiche

Eigenthümlichkeit und Uberfüllung des Darmkanales

die nächtlichen Saamenergiefsungen beim männlichen

Geschlechte begünstigt. Diefs ist nicht so sehr zu

besorgen beim Genüsse der Molken , wenn dieselben

zumal nach Osianders Angabe bereitet werden.

Man nimmt eine halbe Unze römischen Alaun, eine

Unze Milchzucker, zwei Drachmen Zimmet, und

theilt, nachdem Alles wohl pulverisirt worden, das

Ganze etwa in acht gleiche Theile. Davon wird nun

täglich ein Theil, oder im dringenden Falle etwas
*

mehr, mit anderhalb Pfund süfser Kuh- oder Ziegen-

milch, in einem reinen irdenen Gefäfse bis zum Ge-

rinnen der Milch gesotten, dann durchgeseiht, in eine

Glasflasche gefüllt, und mit Zucker nach Belieben ver-

füfst. Diese Molken lälstman kalt, etwa zur Hälfte Vor-,

zur Hälfte Nachmittags trinken. Sie sind gut zu nehmen,

verursachen nicht leicht Magenbeschwerden, und sind

den natürlichen Entleerungen nicht im Wege.
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Das souveränste Mittel gegen alle Gebannutter-

bkitflüsse ist, nur nicht wenn dieselben die Gesell»

schafter entzündlicher Krankheiten sind, oder an

höchst robusten , kräftigen , heftig aufgeregten

,

sehr vollblütigen Individuen vorkommen, der Ziiu-

met, was auch etwa der verdienstvolle Gehler

( in seinen kleinen Schriften, die Entbin-

dungskunst betreffend. Herausgegeben von

Kuhn etc. 2 Theile, Leipzig 1798.) und andere da-

gegen sagen mögen.

Ich habe mich schon anderswo (in Elt. v. Sie-

bold s L u c i n a. III. Bd. ersten Stücke) über die Wür-

kungsweise dieses von P i e n k , van Swieten, Mur-

sinna, Ackermann (in seinen Bemerkungen über

die Kenntnifs und Kur einiger Krankheiten , i-s Heft,

S. 80. u. ff. 23 Heft, S. 116. Nürnberg 1794. Oslan-

der (in seinen Denkwürdigkeiten 1!, ö. S. 368. u. ff.)

Stark der Altere, Mohrenheim u. a. wohlgewür-

digten Mittels verbreitet, und stimme H. Vog el nicht

bei , wenn er (in seinem vorhin schon angeführten

Handbuche zurKenntnifs und Heilung der

Blu tfiüs s e. Stendal idoo» 8. S. 186.), nachEmpfeh-

lung des Zimmets, sagt; j^an etwas Spezifikes isthiebei

nicht zu denken , und es sind offenbar nur gewisse

Umstände, welche den Gebrauch des Zimmets erlau-

ben. Er ist mit einem Worte nur belebend und ana-

leptisch, und diefs in desto höherem Grade, je ächter

der Zimmet ist. Das Zusammenziehende kommt nur

etwa bei dem schlechten Zimmet in Betrachtung, aber
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ohne den geringsten Vorzug vor anderen adstringiren-

den Dingen."

In soferne was immer für ein Blutflufs etwa nur

durch das Auseinanderstarren der Gefafsemündungen

oder durch Aufgehobenheit der Kontinuität ihrer

Häute gesetztdst, was nicht denkbar ist ohne entweder

entzündlichen Zustand der Gefäfse selbst, oder ohne

V das Dahinseyn so ziemlich aller den Gefäfsen zur Sub~

sistenz in ihrer regulären Form bestimmten Vitalität^

glaube ich überhaupt zur Heilung des Blutflusses
^

wohl Mittel , welche den Aggrogatzustand der Fasern

vermehren, aber noch immer mehr solche Mittel be-

öonders erspriefslich, welche mit dem eigenthümlichen

Zustande der Gefäfse die immer gleichzeitig allgemein

durch den ganzen Organismus obwaltende Form von

Anomalie zu heben vermögen. Zu diesen letzten ge-

hört, nicht zwar im ersten Falle, welcher den Grund

seiner baldigen Formumänderung schon in seinem

Entstehen mit sich trägt, wohl aber im zweiten, un-

gleich häufigeren , entschieden der Zimmet, und zwar

nicht nur als „belebendes, analeptisch es'* Mittel, son-

dern ich denke er vermehrt, besonders durch die

Beimischung seines wesentlichen Öles zum Blute,

(mögen Rezensenten in der Hufeland'schen Bibliothek

dagegen sprechen, was ihnen beliebt) höchst wohl-

thätig die Neigung desselben zum Gerinnen, dafs

demnach nicht nur durch die mit der erhöhten Vitalität

der Gefäfse gesetzten Znsammenziehung der Mündun-

gen derselben, sondern auch durch die Präzipitation

des Faserstoffes und daherige Verschliefsung der Ge-
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fafsemiindüngen der Blutung ein wohlthatiges Ziel

gesetzt wird. Als ganz spezifischer Körper dem Blute

beigemischt soll das ätherische Ol des Zimmets nicht

spezifische Erscheinungen herbeiführen ? — So gut,

• als diefs jeder andere Arzenei- oder bestimmte Nah-

rungsstoff wirklich thut.

Nicht leicht vermag irgend ein Mittel den Faser-

stoff des Blutes so zu fixiren , zum Gerinnen , zur

Präzipitation zu bringen , als der Zimmet. Ich habe

nämlich weder selbst beobachtet, noch irgendwo be-

merkt gelesen, dafs irgend ein anderes Mittel, wie ich

diefs häufig nach dem Gebrauche, besonders der Zim-!'

mettinktur bemerkte, den Blutverlust dadurch stillte,

dafs es das ergossene Blut selbst zum Verstopfungs-

mittel machte. Nach der Anwendung der Zimmets

tinktur bemerkte ich aber häufig, unter baldigen

Zusammenziehungen des Uterus, dafs sich in der

Höhle dieses, aus dem noch zum Vorschein kommenden

Blute, ein vollkommener, die kleine oder gröfsere

Gebärmutterhöhle gänzlich ausfüllender Pfropf bilde,

an dem derKruor nach unten gesunken ist, der häufig

jin mehrere Fächer abgetheilt erscheint, und an dessen

Peripherie, so wie besonders an sisiner Basis gegen

den Grund des Uterus hin der reinste weifse, kruor-

lose Faserstoff in Fäden häutig aneinanderliegt, wie

er unmittelbar an den Wanden des Uterus hingelagert

ist, und dem Abflüsse des Blutes sich entgegenstellt.

Oft zwei, drey Tage nach der Stillung des Blutflusses

(natürlich läfst sich aber solche Taniponform des ge-

ronnenen Blutes nur nach der Entleerung des Uterus
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durch einige kleine Wehen ohne weiteren Blutfluls

ausgeschieden , und leicht für eine Mole gehalten.

Die Art, in welcher ich vor solchen Erscheinungen

den Zininietgab, war folgende : Ich liefs nämlich reine

Zimmettinktur zu einigen lO —- 2o Tropfen in kür-

zeren Zwischenzeiten auf Zucker , oder in einem Löffel

mit etwas Thee oder Wein reichen ; oder ich verord-

nete die Zimmettinktur zu ein paar Quenten mit ein

paar Unzen Aqu, cinamom. s. v. mit oder ohne Zusatz

von Münzen - oder Diakodionsyrup , ferner mit oder

ohne Zusatz von einem halben bis einem Skrupel Tr.

thebaica. — Auch auf den Genufs eines kräftigen

häufslichen Aufgsusses derZimmetrinde, oderZimmet-

thees habe ich die Bildung obigen guten Pfropfes

gesehen.

So sicher man in den allermeisten Fällen, wenn

die Blutung unter dem Gebrauche dieses Mittels sich

verloren hat, zumal nach einiger Zeit darauf rechnen

darf, dafs nicht so leicht ein neuer Blutergufs sich

zeigen werde, so mag ich doch, wo man sich zumal

so von den Patienten entfernen mufs , dafs man nicht

daraufrechnen kann, sie in Bälde wieder zu sehen,

des gehobenen Pulses, der gleichmäfsig erwärmten

Glieder u. s» w. ungeachtet, nicht empfehlen den Ge-

brauch desselben so schnell auszusetzen , sondern es

ist zur möglichsten Sicherung vor Bezidiven weit er-

spriefslicher ihn in gröfseren Zwischenzeiten, und

Ällmählig auch in immer kleinerer Quantität geben

zu lassen. Und diefs um so mehr, da der Zimmet,
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etwa mit sogenannten anhaltenderen Reiz- oder Stär-

kungsmitteln verbunden, in jeder Form ein höchst

zweckm'äfsiges Mittel zur schnelleren und sicheren

allgemeinen Emporbringung und Erhaltung, besonders

sehr durch Gebärmutterblutflüsse geschwächter Indi-

viduen ist.

Zumal bei Konvulsionen mitBlutflüssen kann man

die Zimmettinktur mit Bibergeilessenz unifl Opium

versetzen , oder auch das Zimmetöl mit Kamphor in

Hofmanns Liquor anodin. aufgelöset geben. Anstatt

der mit Unrecht gerühmten Plenk'schen Tinktur (1^.

Aqu. menth. et meliss. aa. Unc. iij. Tr. cinnamom,

Unc. dimid. Lap» haematit. Scrup. ij. Syrup. Meliss.

Unc. 1. MDs. Alle viertel Stunden drei Elslöffel voll

zu nehmen), eben so statt der Mohrenheimschen und

Stai^k'schen Formeln , die gleichfalls Blutstein enthal-

ten, möchte ich lieber im Allgemeinen folgende For-»

mein empfehlen: 1^. Tinct. Gort, cinnamom. dn ijß.

Tr. thebaic. Scr. ß— ]'. V. cinnamom. s, v. Unc. iij»

Syrup, menth. jDiperit. dr, VI. — aut. Unc. i. MS.

Anfangs nach Bedürfnifs viertel- dann halbstündlich,

endlich alle i — 2 Stunden, i — 2 Efslöffel voll zu

geben. Denn ich glaube mit Grund annehmen zu

dürfen , dafs der Blutstein durch seine mechanische

AffektiOn der in solchen Fällen nur gar zu häußg nicht

wenig leidenden Magen die Patientinnen inkommodire,

und die bessere Würkung des Zimmets auf den Orga-

nismtis im Allgemeinen beschränke. Will man je

Eisen zusetzen , so halte man sich lieber an eisenliaitige

Tinkturen, z. B. Stahls, oder Bestucheffa.
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Auch kann man das Zimmetpiilver mit Chinarinde,

Wein, Eidotter, in Suppen, oder mit Kahiius und

Angustura, auch mit Weidenrinden und Zuckergeben :

wo es aber darauf ankommt schnelle Würkung von

ihm zu sehen, gebe man immer lieber die Zimmet-

tinktur, oder ZimmetÖl mit Liqu. anodin» imd etwa«

Tr. thebaic.

Die Cassia lignea etwa anstatt des Zimmets zum

Skrupel, stündlich oder zweistündlich gegeben, mag

sich> als etwas weniger aufregend in spaterer Zeit

empfehlen , würkt aber in früher nicht schnell und

durchdringend genug, um dem Zimmet jedesmal, etwa

in reichlicheren und öfteren Gaben, substituirt werden

zu dürfen,

§. 108.

In der Regel unter denselben Umstanden , unter

denen der Zimmet an Gebarmutterblutflüssen Leiden-

den wohlthätig ist, ist diefs auch, besonders bei

gleichzeitigen mannichfaltigen Krämpfen und Konvul-

sionen, das Opium. Selbst bei durch grofse Voll-

blütigkeit begünstigten , nach der Aufregung heftiger

Leidenschaften , oder nach der Einwürkung äufserer

Gewaltthatigkeiten vorkommenden Blutflüsser. —

-

Freilich nicht gleich bei der Entstehung derselben

,

wo sie nach solchen Veranlassungen auch nicht so-

gleich sogar gefährlich sind, und wo eine sogenannte

antiphlogistische Behandlung zweckmäfsiger ist, —
aber wenn der bedeutendere Blutverlust eine ziemlichs

Entkräftung nach sich zog, unter unsäglicher Angst

Konvulsionen und Ohnmächten eich einfinden , da
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darfman wahrlicli nach dem Opium, als einem heiligen

Anker greifen.

Ohne mich über die auf die mannichfaltigsto

Weise mehr denn hundertmal ventilirte Würkuno-sarto

des Mohnsaftes in neue Hypothesen verlieren zu wol-

len, und nur erklärend, dafs mir der Ausspruch:

Opium me hercle ! non sedat! eben so einseitig und

wenig erschöpfend klinge, als der: Opium me hercle!

sedat! will ich nur bemerken , dais bei der Würdigung

der Würkungsweise des Opiums , nach Mursinna's
trefflichen , wenn schon nicht in der besten Form

entwickelten Ansichten gar sehr zu unterscheiden

sey, wie das Opium, in die Säftemasse aufgenommen,

und mittelst derselben in uns unbekannter Form mit

allen organischen Gebilden in innigen Kontakt gesetzt,

auf die Organe der Sensibilität, wie auf die der Irri*

tabilität, und ferner auf die Funktionen aller Ab- und

Aussonderungsorgane einwürke. Mag der Muskel

vom Nerven abhängen , eine ihm als muskulösem Ge-

bilde zukommende bestimmte Kraftäufserung (vita

propria) bleibt ihm dennoch; und diese wird sicher

eben so gut durch den Einflufs des Opiums (wie jeder

anderen vom Organismus aufnehmbaren Substanz)

modifizirt, als auch die dem Nerven zukommend^

Funktion durch ähnlichen Eindrang in seine Mischung

und Form auf eine bestimmte Weise modifizirt wird.

Aufgehoben wird, durch die Annahme des Opiums

in den Organismus, die Abhängigkeit des Muskel^

vorn Nerven nicht, aber ihr Wechselverhältnifs wird

fiothwendig in dem Maafse geändert , in w^elchem die
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jedem als solchem inrlividuell zukommende Funktion

geändert ist; und das Resultat solcher Änderung ist

für jede an einem Gebärmutterblutflusse Leidende

den entschiedendsten Erfahrungen zufolge ein höchst

wohlthätiges.

Unbestreitbar giebt es kein zuverlässigeres Mittel,

i^m bei manchen BlutHüssen nur zu bald hereinbre-

chenden Sinken aller Vitalität vorzubauen , und die

wirkliche Prosterriation zu heben, als das Opium.

Plötzlich tödtenden , unaufhaltbaren Blutstürzen iäist

es sich freilich nicht allein als sacra Anchora entgegen-

stellen ; aber auch unter den Mitteln gegen die heftig-

sten und gefährlichsten Blutergüsse verdient gerade

es einen vorzüglichen Platz. Entschieden ist aber

seine Wichtigkeit mehr für das durch jeden Blutflufs

im ganzen Organismus gesetzte Leiden zu berechnen,

als etwa nur für das bei jedem Blutßufs gesetzte vor-

wviltende Leiden der Gefifse. Daher wird immer höchst

zweckmäfsig das Opium mit den bisher erwähnten

die Blutung hemmenden Mitteln gleichzeitig zu Hülfe

genommen.

Auf welche Weise es gegeben wird, habe ich

zum Theile schon vorhin bemerkt. Am besten und

gewöhnlichsten giebt man es nämlich in flüssiger Form,

die Tr, thebaica, oder besser die sicherere Tinct. Opii

(meines ehemaligen fleifsigen Commilitons und Freun-

des) E c c a r d. In solider Form würkt es weniger

schnell, und baldige Würkung irgend eines Mittels

ist doch nie mehr zu wünschen , alis besonders bei

heftigen Blutflüssen. Dafs man es zweckmäfsig auch
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in KlystJaren gebe, wurde srhon ^. lOi, bemerkt,

übrigens gelten so ziemlich alle in der allgemeinen

Therapeutik für den Gebrauch des Opiums aufgestell-

ten Kautelen auch beider Anwendung desselben gegen

Gebärmutterblutflüsse. Nur mag ich noch bemerken,

dafs besonders die Arzte, denen auch bei Blutilüssen

die ewige ünreinigkeit des Darmkanales die wichtigste

Rolle spielt^ mit dem Gebrauche des Opiums zu spar-

sam sind, und h'äufie von 8— i2 Tropfen Tr. thebaic.

in drei — vier Unzen Flüssigkeit , Dinge erwarten ,

auf die sie etwa bei i — 2 Scrup. rechnen dürfen.

Solche Furcht vor den gefahrlichen Würkungen des

Opiums ist eben so sehrBeweifs unverdauter ärztlicher

Kenntnisse, als die Waghalserei, welche immer hur

nach diesem Mittel greift, und es in Dosen giebt,

die es zum Gifte machen,

§. 109.

Alle diese Mittel passen zwar auch bei versteckten

"Blutilüssen; dafs sie aber nicht in jedem Falle, nicht

wenn z. B, das Blut durch einen Rifs des Uterus in

die Bauchhöhle sich ergiefst u. dgk alle Gefahren zu

beseitigen vermögen, zu deren Beseitigung zumal

weitere manuelle Hülfe nöthig ist, bedarf keines

Erweilses.

Eben so wurde schon bemerkt, dafs sie wohl den

Blutflufs bei der Vorlage der Plazenta über dem Mut-

termunde vielleicht für ein paarmale zu hemmen ver-

mögen, dafs es aber sündlich ist auf sie zu rechnen,

wo in diesem Falle nur die gewaltsam beschleunigte
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Entbindung ( Accouchement Force), wenigstens das

Leben der Mutter zu erhalten vermag.

Wo es nicht gelang die Frucht im Leibe der Mut-

ter durch die erwähnten Mittel zu erhalten , was unter

dem zweckmäfsigen Gebrauche, besonders der Zimmet-

tinktur mit Tr. thebaic.j bei fünfzehn Geb'ärmutter-

blutilüssen in der ersten Zeit der Schwangerschaft leicht

zwolfmal glückt — da mag es wohl inmanchen Fallen,

zumal bei vorwaltend ungleichmafsigen Zusammen-

ziehungen des Uterus vonnothen seyn, das gelösete

Ei, welches indefs, besonders in den ersten Monaten,

leicht für sich abgeht, künstlictv herauszuholen,

wie bei dem Sitze der Plazenta auf dem Muttermunde

hiermit ja nicht zu lange zu zögern ist. Man über-

eile sich aber mit solcher Wegnahme nicht; nur wenn

man sicher darauf rechnen kann , der Uterus werde

sich nach der Wegnahme der Frucht energisch genug

zusammenziehen, mag man sie aus dem Muttermunde

wie immer wegnehmen. Widrigenfalls vertritt sie oft

die Stelle des besten Tampons ; und erwacht aufzweck*

mäfsige Mittel das Zusammenziehungsvermögen des

Uterus mit mehrerer Energie, so wird endlich die

Frucht ausgetrieben ohne bedeutende Blutung» In

späterer Zeit, z. B. im siebenten , achten Monate kann

es bei beträchtlicher Trennung der Plazenta, mag^ sie

auch an der besten Stelle im Uterus fixirt gewesen seyn,

allerdings nothwendig werden, das Kind durch die

Wendung zu Tage zubringen, oder mittelst der Zange,

Ob mit solcher künstlichen Entbindung dann länger

,z,u warten, oder zu eilen sey, darüber sind die Mei-»
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tiungen der Hebeärzte getlieilt, und im Ganzen hang-f:

Alles von den Umständen ^ und von der melir oder

weniger heftigen Blutung ab. Nur wenn die Blutung

beträchtlich ist, auf die Anwendung aller vorhin rezen-

sirten Mittel eben so wenig nachiäfst, als wenig sich

Wehen einstellen , niag man bei hinlänglicher Erwei-

terung des Muttermundes an die künstliche Entbindung

denken, oder für's erste nur die Blase sprengen, und

sehen , ob nicht hienach die erwachende Naturthätig-

keit selbst die Frucht austreibe. Wartet man hierauf

einige Zeit», in welcher der Blutflufs andauert, ver-

* gebens , so zögere man mit der künstlichen Wegnahme

des Kindes nicht länger. Denn gewöhnlich zieht si«h

nach dieser der Uterus zusammen. Geschieht aber

auch dieses nicht, und hat man demnach mit einer

vollkommenen Atonie des Uterus zu kämpfen, so

bestimmt sich die Art der Hülfe wenigstens zum

Theile nach der mit der Periode der Schwangerschaft

gegebenen Eigenthümlichkeit des Uterus.

§. 110.

Es ist überhaupt sehr zu unterscheiden zwischen

Blutflüssen aus dem Uterus vor dem Abgange der

Frucht, und nach demselben ; imd in diesem Falle ist

wieder sehr zu beachten, ob der Blutflufs nach einer

eigentlichen Fehlgeburt (Abortus, fausse couche) oder

nach einer Frühgeburt sich einfinde.

Der in den ersten Monaten der Schwangerschaft^

nach einer" Fehlgeburt vorkommende Blutfluls ist in

der Regel nie so gefährlich, als ein nach der Entbindung

im sechsten , siebenten , achten Monate vorkommen«
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der. Jener ist n'ämlicli immer leichter zu stillen, al?

dieser : besonders erreicht man bei ihm leichter seineu

Zweck mittelst der oben gerühmten Tampons und

des gleichzeitigen Gebrauches besonders des Zimmets

in Verbindung mit Opium, überhaupt der vorhin er-

wähnten Arzeneien. Bei diesem l'äfst sich aber, lassen

einen die übrigen Mittel im Stiche, von den sonst

wohlth'ätigen Tampons, zumal bei der gefahrlichsten

Art von Blutung, wegen Atonie des entleerten Uterus

wenis: oder nichts erwarten. Denn ist in diesem Falle

dem Blute nur der Ausflufs versagt, so bürgt nichts

dafür, dafs sich dasselbe nicht anhaltend kopiös in

den beträchtlicher ausgedehnten Uterus ergiefse, und

inan hat es dann mit einer Blutung zu thun , die man

sich selbst versteckt hat, indefs die in dem ersten

Falle in dem weniger ausgedehnten Uterus zurück-

gehaltene geringere Quantität von Blut, besonders bei

dem gleichzeitigen Gebrauche anderer zweckmäfsiger

Mittel, gerinnt, und einen Pfropf vor den in die Höhle

des Uterus geöffneten Gefafsemündungen bildet.

Es ist nöthig, dafs ich mich über diese Gebär-

mutterblutflüsse von Atonie des Uterus weitläufiger

verbreite. Da sie indefs in ihrer bestimmtesten Form

nur nach den Entbindungen vorkommen, oder bei

Geburten ; so ist ordnungsmäfsiger weiter unten

von ihnen die Rede,

§. 111.

Ich habe schon §. 98, daraufaufmerksam gemacht^

dafs bei jeder Gefahr einer Fehl- oder Frühgeburt der

gewissenhafte Hebearxt emstlichst auf die Erh alt u n g
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des Gebrauches aller solcher Mittel enthalten müsse,

welche zwar den Blutflufs und die Gefahr einer Fehl-

oder Frühgeburt für den Augenblick beseitigen , aber

dem Leben der Frucht zu feindlich sind, als dafs das-

selbe unter ihrer zumal andauernden Einwürkunaro
bestehen könnte. Der durch solche Mittel, zu denen

besonders die Kälte zu rechnen ist, bewürkte Tod des

Kindes wird dann baldige nimmer zu hebende Ursache

neuer Wehen , und der Abortus oder die Frühgeburt

wurden durch eben die Mittel eigentlich unvermeid-

lich gemacht , durch die man dieselben verhüten

wollte.

Dafs ein mäfsis: kühles Verhalten , vorzüglich

wenn die unrechtzeitige Geburt durch im Aligemeinen

alle Lebensthätigkeit krankhaft erhöhende Einwür-

kungen herbeigeführt werden will, wie zur Verhütung

solcher Geburt, auch dem Leben der Frucht zuträglich

sej , will ich keinesweges verneinen. Aber unter ent-

gegengesetzten Verhältnissen erhält man dieses Leben,

und verhütet man die unrechtzeitige Geburt gewifs

immer sicherer, durch warme Fomentationen des

Unterleibes mittelst angebrühter Krause- oder Pfeffer-

münze, Poley, Rosmarin, Raute, Thymian, Laven-

del, Chamomillen, und ähnlicher aromatischer Vege-

tabilien. Man kann sie auch mit Wein, oder wo

solcher nicht zu haben ist, Branntwein und warmem

Wasser anbrühen. Nur lege man sie nicht zu nafs

über den Unterleib , sondern mehr warm feucht.

Unter ihnen kann man auch Sydenhams Laudanuia
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etwa mit Spir. Matricariae einreiben lassen, oder sich

£n die von Hufe 1 and (Journal f. d. prakt, HeiJk,

XIII. 2. ) empfohlene zweckmafsige Formeln halten

:

5^. Spir. Matricar. unc. IV. Spir.- vin* camphorat.

imc. ij. Liqu. m. anodin. Balsam, vit. Hoffm. Laudan»

liquid. Sydenh. aa, unc. sem. M. Oder 1^. Unguent.

Alth. unc. 1. Balsam, nucist. dr. iij. Camph. Castor.

Opii. pur. Sal. volatil. C^ C. aa» Scr. i. M,

Diese Mittel sind zugleich den jeder unrechtzei-

tigen Geburt vorhergehenden und dieselbe in der

Regel begleitenden Krämpfen entgegen , demnach zur

Erreichung mehrerer Absichten gleich wohlthätig.

§, 112.

Von anderen etwa wahrend der unrechtzeitigen

Entbindung vorkommenden Anomalien wird gleich-

falls zur Vermeidung aller Wiederholung zweckmäs-

siger weiter unten die Bede seyn , da sie von ziemlich

gleicher Art auch bei den rechtzeitigen Geburten sich

zeigen. Hier nur Einiges über die oft nöthige Nach-

behandlung der unrechtzeitig Entbundenen.

Es ist nichts mehr in der Ordnung, als dafs nach

jedem, zumal mit Abortus oder frühzeitiger Geburt

verbundenem, Blutflusse eine umso gröfsere Schwäche

in jeder organischen Funktion um so längere Zeit hin-

durch bemerkbar bleibe, je anhaltender oder kopiöser

ein Blutflufs war. Klar ist daher die Aufgabe, dafs

Juan die Kranke wenigstens einige Zeit nach dem

Verschwinden der Hämorrhagieim Auge behalte, und

ihr besonders diätetische Regulative fixire, welche

ihre Erholung nicht nur mächtig erleichtern , sondern
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auch direkt befordern. Man empfehle vorzüglich

geistige wie körperliche Ruhe, Vermeidung aller

Gelegenheit zu Durchnässungen, Erkältungen, zur

Erregung heftiger Leidenschaften, grofsen Zornes,

Argers , u, dgl, ; öfteren Genufs nicht zu grofser Quan-

titäten guter Nahrungsmittel, Enthaltsamkeit vom
Genüsse fetter und saurer Zubereitungen, Aufheite-

rung in freier Luft, deren Genufs vorzüglich dazu

geschickt ist die beschwerliche Kurzathmigkeit, über

welche in der ersten Zeit der Rekonvaleszenz so allge-

mein geklagt wird, zu beseitigen. Nebenbei empfiehlt

sich besonders der Genufs eines guten Weines in

öfteren kleinen Quantitäten.

Als Arzeneimittel empfehlen sich zur Abkürzung

des Stadiums der Rekonvaleszenz besonders die peru-

vianische Rinde mit Zimmet, nicht so ganz frühe in

Pulverform , welche für die mit dem ganzen Organis-

mus gleichmäfsig geschwächten Verdauungsorgane

gewöhnlich eine zu derbe Aufgabe ist, und beschwer*

liches Drücken, Übelkeiten, Aufstofsen u. a. verur-

sacht, sondern in nicht zu gesättigten Dekokten oder

im Aufgusse gegeben. Man läfst etwa ein paar Loth

klein gestofsener Rinde mit ein Maafs Wasser in einem

gedecktem Gefäfse bei gelindem Feuer aufkochen,

setzt dann etwa ein paar Drachmen Laugensalz bei,

läfst das Ganze zum Erkalten ruhig stehen, seihet es

dann durch ein Tuch , und setzt ein paar LothZimmet-

tinktur und Pomeranzen - oder andern Syrup zu.

Davon läfst man von 2 zu 3 Stunden eine halbe Thee-

tasse voll nehmen, Ist die Kranke weniger zum

12
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Genüsse so grofser Quantitäten geneigt, so mag man
mehrere Drachmen Extrakt der Chinaiinde. in einer

angemessenen Quantität Zimmetwasser auflöfsen, etwas

Zimmettinktur und Syrup zusetzen , und etwa alle drei

Stunden Efslöffelweise neluiien lassen. Giebt man

eben diese Zusammensetzung schon in früherer Zeit,

wo die K-ankea noch an Nachwehen leiden, so kann

man ihr auch Laudan. liquid, Sj^denh. oder die Mohn-

safttinktur zusetzen. Auch dienen späterhin Eisen-

auflöfsungen , und eisenhaltige Mineralwässer mit eini-

gem Zusätze von gutem Wein, und andere anhaltende

Stärkungsmittel.

§. i]3. /

Es ist besonders auch darum wuchtig durch Blut-

flüsse aus dem Uterus , und unrechtzeitige Geburten

geschwächte Frauenzimmer länger sls nach gewöhn-

lichen Entbindungen das Bette hüten zu lassen, sie

überhaupt länger unter ärztlicher Aufsicht zu behalten^

weil sie ohne zweckmäfsige Nachbehandlung in der

Regel sehr lang kränkeln, und besonders der Gefahr

ausgesetzt bleiben, sind sie zumal in der nächstfol-

genden Schwangerschaft nicht höchst vorsichtig in

ihrem ganzen diäteiischen Verhalten , zu derselben Zeit

wieder Blutflüssen zu unterliegen, und unrechtzeitig

entbunden zu werden , zu welcher sie in der vorher-

gehenden gleiches Unglück erlitten.

Vielleicht, dafs um solche Zeit die von Carsoii

(Phys. med. Journal. Oktobr. 1801. S.ySo.) wenigstens

einmal— obschon auf andere Veranlassung versuchte,

und nicht rein genug gegebene — Digitalis purpure^
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( §. io5.) bei bestimmten Ahndungen einer Gefahr

der unrechtzeitigen Geburt mit Nutzen zu geben wäre.

Solche Gefahr kündet sich nämlich immer durch Fieber-

bewegungen und auffallende Abnormitäten im Blut-

umlatife an: es ist nun aber nicht wohl denkbar, dafs

die Digitalis , ohne das Ursächliche dieser Erschei-

nungen zu berühren , die bekannten Veränderungen

des Kreislaufes des Blutes herbeiführen sollte, welche

in unserem Falle besonders darum wohlthätig seyn

dürften, weil gleiche anomale Circulation des Blutes

im Uterus, und man darf allerdings annehmen auch

in der Frucht überhaupt häufig, wenigstens nicht ge-

ringen Antheil an der Trennung der Plazenta vom
Uterus, und der nachfolgenden unrechtzeitigen Geburt

haben mag.

C a r s o n gab einer an einem schmerzlichen

häufigen Hasten mit viel eiterähnlichem Auswurfe

Leidenden, deren Puls loo — iio in der Minute

schlug, die unter eiinem starken Blutflusse aus dem
Uterus über absatzweise ziemlich heftige Schmerzen

in der Gegend dieses Gebildes klagte, und im dritten

Monate schwanger war, Pillen aus Opium, Kamphor

und Fingerhut, Binnen drei Tagen, in welchen sie

fünf Gran von letzterem bekommen hatte, minderte

sich der Puls zu 70 Schlägen in der Minute , Husten

und Auswurf hprten auf, Schmerz in und Ausflufs

aus dem Uterus verschwanden, nach sechs Monaten

wurde die Frau regelmäfsig von einem gesunden Kinde

entbunden.
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Wichtiger ist, zumal bei der erwähnten JPrädis-

{)Osition zum Abortus, um den gefährlichen bekanri-«

ten Zeitpunkt herum die möglichste Abwendung aller

Stärkeren physischen und moralischen Erschütterungj

Mäisigkeit in Genüssen aller Artj wenn schon

nicht in der He r renschwandschen Ausdehnung^

Vielleicht manchmal ein kleiner Aderlafs, manchmal

einige Tropfen Tr. thebaic. , kurz ein der individuell

ien weiblichen Konstitution angemessenes diätetisches

Benehmen.

§. 114.

Ob, vvaö z. B. Girtanner in einem Schreiben

an Kau seh verneint (Vergl. Kausch's medizi-

nische und chirurgische Erfahrungen in

Briefen etc. 8. Leipzig 1798. S, 400.) und worüber

ihn ein Herr Rezensent in der med. chirurg. Zeitung

Jahrgang 1798. No. 84« S* ii5. ganz eines Anderen

belehren will, wie es keine spezifischen Mittel gegQn

den Abortus giebt, es auch keine epidemische Kon*

stitution gebe , welche häufigeren Abortus bedinge ? —
will ich, ungeachtet eine positive Annahme sicher

mehr gegen , als für sich hat, nicht entscheiden. Der

Rezensent der Kauschischen Schrift versichert, es

spreche gegen Girtanners Verneinung Vernunft und Er-

fahrungi Denn eine gewisse Eigenschaft der Atmos*

phäre mufs eben so gut Abortus , wie eine andere

Perij^neumonien , Leberentzündungen u. dgl. hervor-

bringen können ; fel-ner ist ein epidemisches Mifsge-

baren, wie Rezensent es in seiner Gegend im Jahi'
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1797 u^ter Menschen und Kühen bemerkte, unter

Thieren nicht gar selten , wo doch die Ursachen ganz

wegfallen, auf deren Rechnung man eine solche herr-

schende Krankheit etwa bei den Menschen setzen

könnte." Dafs man , wie z. B, Melitsch, Sax-

torph, in mancher Zeit die Vorlage der Plazenta auf

dem Muttermunde öfter, als in anderer wahrnehme,

mag doch niir Zufall seyn. Indefs behaupten sie doch

auch Ri gby (in seinem Schreiben über die Mutter-

blutflüsse , aus dem Engl. 8. Leipzig 1768. ) und

Smellie — in seinerSammlung besonderer Falle, aus

dem Engl. 8. Altenburg 1763, S. 18, — als in London

endemisch.

Dafs, wie Horder in Starks neuem Archiv I,,

behauptet, mehr Knäbchen als Mädchen durch den

Abortus verloren gehen , scheinen mir auch mein^

Beobachtungen zu bestätigen.

Vergl» noch über dieses Kapitel —- G. C- Win ick er

Pissert. de uteri Laemorrhagia gravidarum^ Goetting^

17^6» Ferner Starks iVrchiv, Osianders Denk-

würdigkeiten, Knebels Zeichenlehre §. 5oo — 5o5.

und andere.
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Viertes Kapitel.

Krankheiten von der Schwangerschaft

am unrechten Orte.

W. Josephi. über die Sclivvangerscliaft aufserlialb

der Gebärmutter, und über eine höchst merkwürdige

Harnblasenschwangerschaft insbesondere. 8, Rostock»

i8o3.

ie Kennzeichen der Schwangerschaft aufserhali)

dem Uterus, also in den Trompeten, in den

Ovarien, in der Bauchhöhle, in der Harn-

h 1 a s e 5 in einem Darm, oder in der S cheide,

sind wie die Kennzeichen der Schwangerschaft über-

haupt, sehr unsicher und trüglich. Nur in späterer

Zeit der Schv^^angerschaft, erst nach dem vierten

Monate derselben mag man im Stande sejn bestimmter

über sie abzusprechen.

In der ersten Zeit solcher Schwangerschaften be-

merkt man nämlich, etw^a den Abgang einer schlei-

michten und schwärzlich-blutigen Feuchtigkeit zur Zeit

der sonstigen Menstruation, welchen Heim als ein

bestimmtes Zeichen der Trompetenschwangerschaft

geltend machen will, ausgenommen, alle sonstige

krankhafte Zufälle, Mattigkeit, Müdigkeit, Übelkei-

ten , Verdriefslichkeit, Erbrechen, u. s. w.



In späterer Zeit sind hingegen die Erscheinungen,

weiche solche anomale Zustände bezeichnen, um ein

ziemliches sicherer, Hieher gehöi'en Anschwellungen

der Brüste, und wieder Welkwerden derselben, wenn

das Kind in der Eigenthümlichkeit des Ortes, an dem

es sich entwickelte, endlich seinen Tod gefunden:

eine besonders in der Nabel - oder Seitengegend des

Unterleibes allmahlig, aber nicht bestimmt regel-

mäfsig zunehmende, ungleiche, drückende, mehr

oder weniger schmerzhafte Geschwulst: Mangel der

Veränderungen an der VaginaliDOrtion des Uterus, wie

sie sich mit einer bestimmten Ausdehnung des Uterus

gleichmäfsig zeigen sollen — wenn schon nach M ec-

keis Angabe (Note zu Baudelo cq u e, S* 4^9.) die

Wände desselben sich verdicken , und in seiner Hohle

sich eine Ordentliche Decidua bildet: tiefer Stand,

horizontale, oder gänzliche Seitenlage des Uterus, so,

dafs er an einer ganz anderen Stelle zu fühlen ist, als

die eben bemerkte Geschwulst: ordentliche, mitunter

ziemlich schmerzhafte Bewegungen des Kindes in

dieser Geschwulst, bei deutlicher Leerheit des Uterus:

Betastung des Kindes durch die Bauchdecken , die

Scheide oder den_Mastdarm : ginz vergebliche Geburts-

wehen zur Zeit , wo die Entbindung regelmäfsig vor

sieh gehen sollte, gemeiniglich mit heftigen Schmer-

zen im Unterleibe, auch wohl mit Blatßufsabgang

stinkender Unreinigkeiten , Knochen, oder anderer

Theile des Kindes durch den After, die Scheide, die

Harnröhre, oder durch die Offnungen am Unterleibe

vorhandener Geschwüre.
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Einzelne solche Schwangerschaften am unrechten

Orte geben sich auch durch bestimmte Leiden zu

erkennen.

§. 116.

Am häufigsten sind wohl die von M a uriceau

(in seinem Traite des maladies des femmes grosses etc.

4. Paris 166Ö.) geläugneten Tr omp e t en s ch wan-
gerschaften, die späterhin leicht zu eigentlichen

Bauchschwangerschaften werden. Vorzüglich die

Beobachtungen dieser, und der Eierstockschwanger-

schaften , so wie die beobachtete Verwachsung der

Fimbrien der Fallopischen Höhren sprechen dafür,

dafs unter erhöhter Vitalitäts'äufserung, stärkerem

Andränge des Blutes, in- und extensiverer Wärme

diese Kanäle selbst sich erigiren , etwa konvulsivisch

ihre zackichten, gefranzten Enden um die Ovarien

legen, zu diesen den männlichen Saamen , und von

ihnen weg das in weiterer Entwickelung als junge

Frucht sich zeigende Gemische durch eine Art peri-

staltischer Bewegung in den Uterus führen. Nur unter

dieser Annahme ist es möglich, sich, wie die Trom-»

petenschwangerschaft, auch die Ovarien -und primäre

Bauchhöhlenschwangerschaft genügend zu erklären.

Nämlich bei einem langsameren Zurückgange des

aus dem Gemische männlichen und weiblichen Zeu*

gungsstoffes amOvarium zusammengetretenen Keimes

kann dieser leicht in der Trompete wurzeln, wenn

sich diese zumal, etwa nach einem überraschenden

Schrecken und andere, ungleichmäfsig, krampfigt

zusammenzieht 5 und w^uin zu vielfache Windungen,
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oder zu beträchtliche Lange, oder auch zu enge Mün-

dung derselben , ferner irgend ein Druck auf sie dem

Durchgange der Frucht im Wege steht. Oft mögen

Kallositäten, Varices, oder andere Bildungsfehler und

Örtliche Anomalien, besonders eine durch den allge»

meinen Erethismus, in den der Zeugungsakt die

Genitalien überhaupt, vorzüglich mancher Individuen

zu versetzen pflegt, herbeigeführte Trockenheit oder

wohl gar ganz neuerliche (obschon seltenere) Verwach-

sung der inneren Mündung der Trompete Ursache des

Anwurzeins der Frucht in ihr seyn. Eben so mügen

dieses Ereignifs auch Verkältung , und zu frühe Wieder-

holung des Coitus begünstigen»

§. 117.

Man theilt die Trompetenschwangerschaft (wun°

derlich genug) in die vollendete und.unvollendete (nach

dem Grade der Entwickelung der Frucht) in die voll-

kommene und unvollkommene (nach der Anwesen-

heit einer Mole oder eines Kindes) und in die äufser-

liche und innerliche, je nachdem das neue Gebilde

näher oder ferner dem Grunde des Uterus liegt. VoU^

kommen kann sich wohl kein Embryo in einer Tuba

. zur Reife entwickeln,

§, 318.

Die Leiden, welche dieselbe speziell begleiten,

und zugleich als ihre Verräther gelten sollen, sind:

a. aufser dem vorhin schon angeführten , nicht

in jedem Falle bemerkbaren schleimichten , schwärz-

iichblutigen Abgang,— eine ganz eigene, mehr

oder weniger nach und nach zunehmende,
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schmerz liafte Empfindung von Spannung
in der einen Seite, in der Gegend der

Muttertrompete. Diese Empfindung ist zwar

anhaltend, aber nicht immer gleich stark und schmerz-

haft; unter bedeutenderen Leibes- und Gemüthsbe-

wegungen pflegt sie zuzunehmen. Oft bleibt es beim

Gefühle einer in der Gegend der Trompete liegenden

Last, oft nehmen die Schmerzen aber auch unsäglich

zu, Sie ziehen sich gewöhnlich nach dem Kreuze

hin 5 und veranlassen ein wehenartiges Drängen: auch

kann die Schwangere nicht wohl auf der entgegenge-

setzten Seite liegen. Hiezu kommen

:

b. Anwandlungen von Ohnmächten
und Fieberschauer, besonders gegen Abend,

und überhaupt wenn die Schmerzen heftiger

werden.

c. Geschwulst, Ziehen, und eine

Schwäche, fast Lähmung in der Lende
derselben Seite. Doch ist die erste nur nach

dem vierten Monate der Schwangerschaft äufserlich

zu bemerken.

d. Deutlich an der Stelle sowohl von der Schwan-

geren selbst als auch durch die äufserliche Unter-

suchung merkbare Bewegungen des K in des,

die das Charakteristische haben , dafs sie eingeschränk-

ter, oder gleichsam eingesperrter sind, als bei den

anderen Arten von Schwangerschaft, Auch ist das

Gefühl dabei, als wen» sich etwas im Leibe herum-

kugelte, was von der gröfseren Beweglichkeit der

Trompete herrührt.
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e. Manchmal kann man auch bei der inneren

Untersuchung die Frucht mit der Muttertrompete

herabgesunken neben dem Uterus durch die Seheide,

in seltenen Fallen auch wohl durch den erweiterten

Muttermund (?) in der Trompete fühlen^

f. Öftere Stuhlverhaltung, wenn die Frucht in

der linken Seite liegt, und schmerzhafter, verminder-

ter, oder auch frequenterer Harnabilufs.

§. ng.

Man spricht von Eier stock Schwanger-
schaft, (Riolan der Jüngere hat ihrer zuerst er-

wähnt in seiner Anthropogr. Lib. II. S. 2B3.) wenn

sich die Frucht, anstatt durch die Trompete zum

Uterus zurück zukehren, amOvarium fixirt, daselbst

wurzelt, und sich so viel möglich ausbildet. Vielleicht,

dafs mehrere Krankheiten der Ovarien, Geschwülste

derselben u. dgL nur die traurigen Folgen solcher

Schwangerschaft, und frühzeitiger Zerstörungen der

Früchte an diesen Gebilden sind.

§, 120.

Als Ursache dieser Schwangerschaft mag Alles

gelten , was die Keime der zu entwickelten Frucht so

lange am Ovarium verweilen macht, dafs sie da wur-

zeln kann u. s. w. Dahin gehören besonders :

a. Schreck, Furcht, Angst, Verdrufs, welche

wahrend der Begattung oder in den ersten Momenten

nach derselben die Wollust giinzlich verscheuchen,

und einigermafsen Lähmung der Trompeten herbei-

führen , demnach die Aufnahme der Frucht in , und
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ihren Ziirückgang durch dieselben erschweren oder

unmöglich machen.

Vielleicht, dafs man besonders aus einer dieser Ursachen

bei sonst ganz fromm and keusch thuenden Weibern,

siach Ästrucs Angabe, in seinem Trait^ des maladies

des femmes. IV. p- '26.) diese Schwangerschaft häufiger

beobachtet, als bei anderen.

b. Zu grofse Länge oder Kürze der TrompeCen,

und Verwachsungen derselben mit anderen benach-

barten Organen , dafs sie daher zur Aufnahme der

Frucht sich nicht zweckmäfsig genug aufrichten , nicht

hinlänglich frei bewegen, das Ovärium nicht erreichen,

oder nicht hinreichend und lange genug umfassen

können.

c. Andere Bildungsfehler und Krankheiten der

Trompeten, z. B, gänzlicher Mangel der Fimbrien,

oder Verwachsungen derselben untereinander, Hyda-^

tiden an ihnen, Verhärtungesi , Varices, Auswüchse

an den Trompeten selbst.

Ob auch Verdickung der äufseren. Membran des Ovä-

rium s , und Befruclitunig; eines tiefer liegenden Graafschen

Bläschens ? —^

§. 121.

Leider giebt es kein einziges charakteristische!

ICennzeichen dieser Schwangerschaft; die Leiden sind

dieselben, wie bei der Trompetenschwangerschaft;

vielleicht dafs späterhin die etwas rundlichere Form

der Geschwulst (nicht so die Gegend des Schmerzes)

einigermafsen für solche Schwangerschaft sprechen

mag.
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• §. 122.

Man theilte diese Schwangerschaft, nach der mehr

öder minder tiefen Lage der Frucht, in die Üufsera

und innere.

Wie in der Trompete, so kann sich auch, den

bisherigen Beobachtungen zufolge, an den Eierstöcken

kein Fötus zur vollkommenen Reife ausbilden , wenn

schon die Ovarien selbst krankhaft eine ungeheure

Ausdehnung gewinnen können ; häufig findet man

dagegen in den Ovarien Molen, einzelne Knochen,

besonders Haare und Zähne, diese auch überzählig.

Zwillinge sind noch nicht an einem Eierstocke beob-

achtet worden.

§e 123. '

Die Bauchschwangerschaft, nur dann

ursprünglich vorhanden , wenn die Frucht weder

durch die Tuben in den Uterus zurückkehrte, noch

in diesen oder an den Ovarien sitzen blieb, sondern

vom Ovarium weg in die Bauchhöhle fiel, daselbst

am Gekröse wurzelte, und sich mehr oder weniger

vollkommen ausbildete, ist häufiger zufällig, oder

konsekutiv, wenn die Frucht erst aus einem

anderen Organe in die Bauchhöhle geräth.

Eben so konsekutiv sind die Darm-, Harn-
blasen- und Scheidenschwanger scha ften,

§. 124.

Man unterscheidet die Bauchschwangerschaft fer-

ner nach der verschiedenen Lage der Frucht — son-

derbar genug — in die äufsere und innere,

obere und untere, je nachdem nämlich das Kind
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näher .den BauchJecken , hoher oder niedriger in der

Bauchhöhle liegt. Meist mag wohl die Plazenta am
Gekröse, oder an einem Darme sitzen, es fehlt aber

auch nicht an Beispielen, dafs sie am Netze, am
Magen, Bauchfelle, Uterua, an den Trompeten, an

den Ligamenten des Uterus , und an mehreren dieser

Gebilde zugleich safs.

Die Ursache der verschiedenen Lagen der Früchte

mufs man nothwendig theils im Wachsthume der.,

selben, theils in der Lage der Theile suchen, an denen

sie befestigt sind. Wahrscheinlich iixirt sich aber das

Ei für's erste nur zunächst an den dem Ovariüm be-

nachbartesten Gebilden , und ergreift erst späterhin

andere näher liegende, wie mit dem Embryo auch die

eigentliche Plazenta gröfseren Umfang gewinnt,

§. 125.

Ohne die eben vorhin erwähnten Ursachen der

Eierstockschwangerschaft, ohne die bemerkten Hin-

dernisse der Aufnahme und des R.ücktrittes der Frucht

vom Ovarium durch die Tube in den Uterus , ist eine

ursprüngliche Bauchschwangerschaft nicht denkbar.

§. 126.

In diagnostischer Hinsicht fehlt es bei dieser Art

von Schwangerschaft, zumal in der ersten Zeit der-

selben, sehr an charakteristischen Merkmalen. Nurin

späterer Zeit, wo die Bewegungen der Frucht freier,

ausgebreiteter werden , auch die Geschwulst des Unter-

leibes so wie die Bewegimgen höher, besonders in

der Nabelgegend und in den Hypochondrien, wahr-

zunehmen sind , und wenn sich nun beschwerlichere



191

Respiration , häufigere Kolikschmerzen , Stuhlver-

haltungen , Übelkeiten , Erbrechen einfinden , die

Frucht wegen ihrer' Gröfse durch die Bauchdecken

auch dem Getaste sich darbietet, v^^rmag man mit

Bestimmtheit über eine wahre urspri?tngliclie Bauch-

schwangerschaft abzusprechen, wenn zumal keine

Symptoaie von geschehener Zerreifsung irgend eines

Gebildes im ünterieibe diesen Erscheinungen vorher-

gingen»

Bis jetzt findet sich nur eine einzige Beobachtung

ursprünglicher Zwillingsbauchschwanj^erschaft von

Thom. Bell in Richters chirurg. Biblioth. 4» B*^»

S. 411.

§. 127.

Die zufällige oder konsekutive Bauch-
schwaagerschaft ist immer die Folge einer vor-

hergehenden regelmäfsigen Schwangerschaft des Ute-

rus , oder einer regelwidrigen ursprünglichen Tuben-

oder Eierstockschwangerschaft* Sie ist demnach nicht

denkbar ohne Zerreifsung oder Zerstörung des Uterus,

der Tuben j Eierstöcke, oder der Scheide, welche es

der schon zu einiger Bedeutung ausgebildeten Frucht

möglich oder nothwendig machte, ihren bisherigen

Aufenthalt zu verlassen,

§. 128.

Was den Gebar mu tte rrifs anbelangt, so

liegen die Ursachen desselben

:

a, entweder im mütterlichen Organismus, beson-

ders in, den Eigenthümlichkeiten des Uterus, und der
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übrigen ihn umgehenden Gebilde , uiid in eben solcher

des Kindes^ öder :

b. in gewaltsamen Eihwürkungen auf den Uterus

und dessen Nebengebilde von aufsen.

Zur er s tön Klasse dieser Ursachen gehören i,

eine krankhafte Weichheit des Uterus, Verdünnung

seiner Textur an einzelnen Stelle^ , scirrhÖse Verhär-

tungen, Kallositäten, Narben, Auswüchse, Konkre-

mente, Entzündung, Geschwüre, Brand, Verwach-

sung des Muttermundes, und andere Lokalfehler.

2. Ganz besonders anomaler Stand des Uterus^

z. B. in einem Bruchsacke.

5. Fehlerhafte Beschaffenheit der mit dem Uterus

in Verbindung stehenden Gebilde, besonders Verwach-

sungen, Verengerungen, Verhärtungen, Geschwülste^

Geschwüre der Scheide; Blasensteine, andere Ver-

härtungen u. dgl. tief im Unterleibe, und im Mast-

darme.

4« Fehler am knöchernen Becken, besonders

Exostosen, zu grofse Enge des Ausganges desselben.

5. Heftige krampfhafte Zusan:imenziehungen des

Uterus, an einer oder mehreren Stellen j. oder gänzlich

in die Kunde, worauf vorzüglich S t a r k in seinem

neuen Archiv I. Bd. S, 704. und neuerlich L off1er

in Hufelands Journal für die prakt. Heilkunde XX. 1,

S. 69. u, ff. aufmerksam machten. Diese Krämpfe

theilen den Uterus oft in zwei Höhlen oderSacke^ und

zumal bei schlechter Geburtshülfe kann, steht der

von am häufigsten zwischen Hals und Körper des

Uterus beobachteter Stricktur herrührende Widerstand
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in zu aiiFfallendem Mifsverli'ältnisse mit den Zusam-

menziehungen des Grundes, der Grund leichter

bersten, und die Frucht, oder auch nur das Kind

allein, aus der Höhle des Uterus in jene des Bauches

treten,

6. Unrichtige Lage des Kindes , zu beträchtliche

Gröfse desselben. Auch können entzwei gebrochene

Knochen des Kindes den Uterus an irgend einer Stelle

durchbohren.

Dafs nicht nur durch unglückliche Geburtshülfe , son-

dern früher in der Schwangerschaft durch Fallen der

Schwangeren u. a, die Knochen des Embryo zerbrochen

w^erden können , beweifst z. B. ein v. Sachse in H u-

f elands Journ, XI, 3. mitgetheilter Fall, in welchem

die Tibia und Perone an dem neugebohrnen Kinde über

den unteren Gelenkknorren entzwei gebrochen , und in

einem spitzen Winkel falsch miteinander verwachsen j

erschienen,

§. 129.

Zur zweiten Klasse der vorerwähnten Ursachen

des GebUrmutterrisses gehören besonders

:

1. ein unvernünftiges Benehmen der Gebärenden^

ein zu ungestümmes Verarbeiten der Wehen, Hin-

und Herwerfen des ganzen Körpers, besonders des

Unterleibes auf Bettpfosten u. dgl, , starkes Drücken

des Unterleibes, um dadurch die Entbindung zu be-

fördern, und ein den Umständen nicht angemessenes

Entbindungslager.

2. Ungeschickte Geburtshülfe, unzeitiger gewalt-

.samer Gebrauch der Hände und Instrumente , z, B.

15.
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gewaltsames Zurückdrängen vorliegender Kindes

theile, ein rohes Einführen der Hände und Instru-

mente in die Genitalien , ungestümmes Anziehen des

durch eine Stricktur zurückgehaltenen Kindes, Opera-

tionen während einer energischen Wehe, starkes

Ziehen an der Nabelschnur, ungeschickt unternom-

mene Wendung u. a.

3. Äufsere Gewaltthätigkeiten, StÖfse, Schläge

auf den Uterus, Quetschungen des Unterleibes, heftige

Leibesbewegungen u, dgl,

4. Zu heftige konvulsivische Bewegungen des

Kindes, besonders heftiges länger andauerndes An-

dringen desselben mit dem Kopfe oder den Extremi-

täten gegen eine an sich schon nachgiebigere Stelle

des Uterus.

§. i3o.

Die Kennzeichen der Zerreifsung des Uterus

,

und gleichzeitigen Überganges des Kindes in die

Bauchhöhle, sind folgende: Ein heftiger, an einer

bestimmten Stelle des Uterus entstehender Schmerz

mit einem für die Schwangere oder auch die Umher-

stehenden hörbaren Krachen verbunden, nach welchem

die vorhergehenden Wehen entweder ganz, öder nur

für einige Zeit verschwinden, und nur ein fixer

Schmerz, oder auch ein Gefühl von Wärme, zurück-

bleibt; eine hiemit verbundene schnelle Veränderung

des ganzen schwangeren Unterleibes, unter welcher

man die Theile des Kindes und dessen Bewegungen

an einer ganz anderen Stelle, als vorher, wahrnimmt.

Gleichzeitige Veränderung der Gesichtsfarbe , kleiner.
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schwacher Puls, Ohnmächten, Konvulsionen, und

gewöhnlich, obschon nicht immer, beträchtlicher

Biutergufs»

Am sichersten überzeugt man sich von solcher

Zerreifsung durch innerliche Untersuchung mittelst

der Hände. Man bemerkt nämlich nun, war die

' Blase nicht schon vorher gesprungen, die Haute der-

selben ohne Abgang von Fruchtwasser erschlafft, den

Muttermund verengt, und, je nachdem das Kind nur

zum Theile oder ganz in die Bauchhöhle trat, die

vorher gefüllte Höhle des Uterus ganz oder zum Theile

leer und enger. Manchmal lälst sich auch der Bifs

mit den Fingern deutlich wahrnehmen*

Wird man erst später, nach schon vor längerer

Zeit entstandenem Bisse des Uterus, und schon seit

längerem bestehender Bauchschwangerschaft zugeru-

fen , so mufs über die Lage der Sachen nur die Erzäh-

lung der Schwangeren, ihre iTeschreibung der Er-

eignisse, welche den Austritt des Kindes durch einen

Bifs des Uterus dokumentiren, und die äufserliche

Untersuchung des Unterleibes die nöthige Aufklärung

geben.

Zufällig oder konsekutiv ist die Banchschwanger-<

Schaft ferner, wenn bei einer Tubenschwan-
gerschaft das Kind au5 der geborstenen
Trompete in die Bauchhöhle tritt. Man
will annehmen, dafs eine solche Beratung oder Zer-

reifsung der Trompete immer mit mehr Gefahr selbst

» für das Leben der Mutter verbunden seyn soll, sih
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eine Zei-reifsiing des Uterus oder der Scheide, weil

das dabei • sich ergiefsende Blut nicht leicht anders-

wohin , als in die Bauchhöhle [liefst, und weil sich

die Wundlefzen weniger leicht schliefsen, und weniger

leicht heilen, als dieselben des Uterus oder der Scheide.

Es fehlt aber nicht an mehreren Beispielen , die da

erweisen, dafs die Gefährlichkeit solcher Bisse der

Tuben w^enigstens nicht immer so grofs sej.

Der Grund solches Berstens der Muttertrom-

peten liegt entweder in der Zartheit ihrer Wände

;

oder der anhaltende Druck der Frucht bedingt eine

Entzündung, Eiterung, und allmählige Zerstörung

der Wände der Tuben; oder die Frucht stirbt, viel-

leicht wegen Mangel an Nahrung und überhaupt

wegen Beschränkung ihrer Ausbildung im zu engen

Baume, früher; wird zersetzt, zieht auch die Trom-

pete mit in's Verderben , und eine oder die andere

Wand erlaubt auf gleiche Weise dem verdorbenen

Keime den Eintritt in die Bauchhöhle.

Der charakteristischen Merkmale solcher

Zerstörung giebt es eben so wenige als der Tuben-

schwangerschaft überhaupt. Da sich (§.117,) die

Früchte in den Tuben nur höchstens zur Gröfse von

drei - oder viermonatlichen Embryonen entwickeln

,

die von ihnen herrührende Geschwulst demnach nur

unbedeutend ist; da ferner die W^ande der Trompeten

nur allmählig zerstört werden, nicht immer plötzlich

zerreifsen ; so kann man , falls die (§, iiu.) erwähnten

Merkmale der Schwangerschaft wahrgenommen wur-

den, eine OffnuDf derdeiben, eia Bersten oder Zer*
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Hssenwerden nur aus der Beschreibung des Schmer-

zes-, aus der vielleicht bemerkbaren Veränderung des

Unterleibes, und aus den neuen, mehr oder weniger

gefahrlichen, Zufällen muthmafslich annehmen; volle

Gewifsheit über solches Ereignifs giebt aber in den

allermeisten Fällen nur die Sektion»

Man sollte bei der ersten Ansicht nicht denken , dafs

die Blutung bei dem Bersten einer Tube so bedeutend

seyu könnte: allein wie in der normalen Gebärmutter-

scliwangsrsrliaft die Gefäfse des Uterus sich auf eine

solche Weise entwickeln , dafs es nicht wahrscheinlich

- ist, dafs eine Menge von Gef'äfsen nur nach der Föcun-

dation sich thätiger zeigen , so gewinnen auch wohl

bei einer Trompetenschwangerschaft mehrere Gefäfse

der Tube sin gröfseres Volum ; der Satz : iibi irritatio

,

ibi affluxus Immorum , scheint hier seine vollste Gültige

keit zu haben, es wäre sonst nicht einzusehen, wie sich

das nur vasculöse Gewebe der Plazenta, dem auch vü-ohl

in der Tube wie im Uterus, ein gleiches gegenüber stehen

mufs, bilden, erhalten, und zunehmen könnte. Nach

der mit dem Bersten der Trompete aber gesetzten Tren-

nung so vieler Gefäfse mufs nothw'endig leicht eine so

derbe und gefährliche Blutung möglich seyn , wie sie

in den Bemerkungen über die Empfängnifs in dem Eier-

stocke und der Muttertrompete von Hr. GeheimenrathDr^

Hei min Berlin — raitgetheilt von Hr. Dr. Fischer

zu Lüneburg in Loders Journal für chirurgische

Geburtsliülfe u, *, w^ JI, Bd. S. 690 ~ 6o3. ange-

geben wird.
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§. l52.

Auch die Oyari en seh w an gers c h a ft kann

zur zufälligen Bauchschwangerschaft werden, wenn
die am Ovarium angewurzelte Frucht die

dieses und das Produkt der Zeugung um-
gebende Haut (?) zerreifst, undin die

Bauchhöhle fällt. Auch kann das Ovarium durch

das Wachsthum der Frucht und ihre Ausdehnung;,

Entwickelung, so verdünnt, zerstört, aufgezehrt

werden, dafs endlich auch nicht eine Spur mehr von

ihm übrig, und also die Ovarienschwangerschaft all-

mähli^ und unmerklich in eine Bauchschwangerschaft

übergegangen ist. In diesem letzten Falle ist die

Gefahr für die Mutter weniger grofs, als im ersten.

Was von den Ursachen und Kennzeichen des

Zerreifsens der Tuben gesagt wurde
,

gilt so ziemlich

auch von der Zerreifsung der Ovarien,

§. i53*

Eine bemerkbarere Ursache der konsekutiven

Bauchschwangerschaft ist endlich das Zerreifsen

d e r M u 1 1 e r s ch e i d e , in der Regel an ihrem oberen

Theile, näher der Vaginalportion des Uterus.

Die Ursachen solcher Zerreifsung sind: unge-

schickte Manual »und Instrumentalhülfe, erschwerter

Durchgang des Kindeskopfes durch die obere Becken-

Öffnung mit zu energischen Zusammenziehungen des

Uterus und ungestümmer Mitwürkung der Kreifsen-

den, zu beträchtliche Kürze der Scheide, örtliche

Fehler und Krankheiten derselben, z. B. Entzündung,

Geschwüre, Brand, Verhärtungen, Verwachsungen,
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i^berhaupt zu beträchtliche D^nnhelt, Zartheit ihrer

Wände u. a.

Man darfbesonders vor dergleichen Zerreifsungen

bangen, wenn die Wasser schon früher abgeflossen

sind, die Scheide kurz und zart ist, der Uterus fort-

fährt sich lebhaft zusammenzuziehen, und die zu

bedeutende Enge der oberen Beckenöffnung dem

Kopfe das Eindringen zu sehr erschwert.

Die Kennzeichen solchen traurigen Ereig-

nisses liefert am zuverlafsigsten die Manualunter-

suchung, ferner etwa plötzlicher Blutabgang aus der

Scheide , und anhaltender Schmerz in derselben

;

Beängstigung, Unruhe, Übelkeiten, Erbrechen, gänz-

lich veränderte Lage des Kindes und andere, ( Vergl.

hieriiber Boer und Oslander.)

§. i34.

Darm-,*) Harnblasen- und Scheiden-
schwangerschaften können nur auf primäre

oder konsekutive Bauchschwangerschaften folgen

,

wenn nämlich die Frucht frei in der Bauchhöhle lie-

gend, auf eines der genannten Gebilde anhaltend

druckt, Entzündung und Eiterung derselben Gebilde

herbeiführt, und nach der Zerstörung ihrer Wände

unter Vermittelung der bei solchen Entzündungen aus-

schwitzenden gerinnbaren Lymphe selbst mit solchen

Gebilden verwächst, nur an sie, oder in ihre Höhlen

getreten. Oder wenn die Frucht zersetzt wird, die

gleichzeitig entzündeten Gebilde, in denen sie einge-

schlossen ist — Uterus, Tube, Ovarium mit den

benachbarten Gebilden zusammenkleben , und endlich



200

durch gleichzeitige Eiterung mit ihnen der Frucht

den Eintritt in dieselben erleichtern,

^"^ Ein interessanter fall der Art findet sich in G o 1 1 1. t,

Erhard der Jüngere, Sammlun»; von Beobachtun-s^eu

und Aufsätzen über Gegenstände der Arzeneiwissenschaft

und Entbindungslehre. I, Bd. as Heft, 8. Nürnberg

i8o3. Der Blinddarm war mit der Trompete und

dem Ovarium verwaclisen, und das Kind lag mit der

Plazenta im weiten Darme.

§. i35*

Dafs bei allen diesen Arten von Schwangerschaften

alle bei der regelmäfsigen Schwangerschaft vorkom-

mende Leiden in demselben Maafse neben denen, welche

sie eigenthümlich begleiten, wahrzunehmen sind, mag
hier nur bemerkt werden, so wie, dafs die im obigen

zweiten Kapitel erwähnten Krankheiten leicht bös-

artiger vorkommen müssen, wenn zu einer der er-

wähnten regelwidrigen Schwangerschaften eine regel-

.mäfsige Graviditas uterina kommt— ein nicht seltener

Fall,

§. i36.

Die Ausgänge solcher Schwangerschaften am

unrechten Orte sind leider in der Regel für die Mütter

nicht weniger traurig, als für die Kinder — meist

für Beide lethal, obschon es Fälle giebt, die gutartiger

verlaufen, dafs nämlich die viele Jahre lang schwan-

geren Mütter sich wenigstens abwechselnd ziemlich

wohl befinden^ und regelmäfsig ausgetragene Kinder

nebenbei gebaren»
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Es läfst sich aber leicht denken , dafs schon das

Tragen eines Kindes aliein an einer hiezu ganz und

gar nicht bestimmten Stelle eine Menge quälender

Beschwerden und speziell eine Störung der Funktionen

aller leidenden Eingeweide bedinge, unter welcher

die Gesundheit der Mutter und des Kindes überhaupt

gleichleiden müssen. Hypochondrische und hysterische

Beschwerden , Anomalien im Verdauungsprozesse

,

Übelkeiten , Koliken , Verstopfungen , Erbrechen und

andere müssen da nur gar zu leicht an der Tagesord-

nung seyn« Nie ist ferner eine solche Schwangere

sicher vor Entzündungen, Zerreifsungen , Blutungen,

und überhaupt solchen Zerstörungen der Eingeweide,

unter welchen das Leben schlechterdings nicht beste-

hen kann 1 — Alle diese Leiden modihziren sich übri-

gens nach dem Schicksale, welches die Frucht aufser

dem Uterus erfährt, so wie sie dasselbe zugleich auch

selbst bestimmen,

§, i56. a.

Das Schicksal der am unrechten Orte befindlichen

Früchte ist irn Allgemeinen, den bisherigen Beobach-

tungen zufolge, eines der folgenden.

a. Die junge Frucht stirbt schon in den ersten

Tagen nach der Empfängnifs wieder, wird leicht auf-

^elöfst, zersetzt und resorbirt. Unstreitig der glück-

lichste Ausgang, wenn schon hie und da eine in

Kurzem auf diese Weise beendigte Schwangerschaft

gleichfalls Ursache mancher lokalen Leiden , z. B.

Entzündungen, Verw^achsungen, Eiterungen? Was-»

\
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seransammlungen , besonders in den Tuben und Ova-

rien seyn mag.

b. Die Frucht wachst und gewinnt einen höheren

oder nur geringeren Grad von Vollkommenheit, lebt

und bewegt sich — ein paar Beobachtungen von

Schmitt*) und Bay **) zufolge — vielleicht Jahre

lang* In diesem Falle find^ sich zur Zeit, wo sonst

die regelm'äisige Entbindung sich ereignete, die hef-

tigsten wehenartigen Schmerzen ein, durch welche die

Mutter unnütz Stunden - , Ta^e -, auch wohl Wochen-

lang gemartert wird , und die ihr nicht selten unter

Konvulsionen , Blutungen und anderen jämmerlichen

Zufällen den Tod bringen,

Ist das entwickeltere Kind im Leibe der Mutter

gestorben, so wird es allmählig entweder gefahrvoll

für die Mutter zersetzt, oder es verhärtet sich,

schrumpft zusammen, wird auch wohlmit phosphor-

saurer Kalkerde inkrustirt (ein Steinkind, Litho-

paedion).

*) Beobachtunaien der k, k, cliirurg. Josephsacademie zu

Wien^ Bd, I» 1801»

**) PhiJos. Transact^ Tom. XII, N°. 109.

Die Auflösung der Frucht ist dem Leben der

Mutter immer nicht wenig gefährlich. Allerlei chro-

nische Leiden, Wassersuchten, anhaltende Krämpfe,

die vielfältigsten Verdauungsbeschwerden, anhaltendes

Fieber, das oft den Charakter eines Typhus putris

trägt, Stuhlverhaltungen, Koliken u, dergL werden
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den iinglückiichen Müttern entvveder lethal in kurzer

Zeit, oder martern sie dpch unsäglich. Manche

leben indefs solcher Zersetzungen ausgetretener

Früchte in ihrem Unterleibe ungeachtet lange ein

ziemlich erträgliches Leben , werden auch wohl in der

Zwischenzeit wieder befruchtet
, gebaren glücklich,

und säugen ihre Neugebohrnen.

Nicht selten aber entzünden sich die der zersetzten

Frucht nahe liegenden Gebilde, eitern^ Öffnen sich,

und die Theile des Kindes werden entweder einzeln,

oder es wird die ganze Frucht durch Offnungen am

Nabel, am Mastdarme, an der Scheide oder anderen

Steilen des Unterleibes ausgetrieben , oder mufs durch

sie herausgenommen werden — später oder früher.

Natürlich gehen diesem- Ereignisse die bedeutendsten

Schmerzen an den Stellen des Durchbrutches vorher ^

und mehrere der eben vorhin erwähnten Leiden ; und

so wohlthätig im Ganzen Ereignisse dieser Art für

viele Mütter seyn mögen, so viele fast unterliegen

denselben. Auch regelmafsige Schwangerschaften

des Uterus enden sich manchmal auf solche Weise,

dafs die Kinder durch Geschwüre unter dem Nabel

oder an einer anderen Stelle des Unterleibes zum Voi'='

scheine kommen , nachdem das Bemühen der Natur

sie auf dem regeimäfsigen Wege fortzuschaffen , ver*

tinglückte. ( Vergleich. Baudelouque Anleitung

zur Entbindungskunst, herausgegeben von Pli, F.

Meckel, 2te Auflage, 8, Leipzig 1794, 2 Theile,

S. 464 u, f,

)
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Interessante hielier gehörige Eeobaclitiingen an Scliaafen,

5. in Ph. Fi\ Meckel (d, S.) Journal für anatomische

Varietäten etc» m. Kupf» T. i. Halle i8o5. 8. S^ ii3 u, f.

§. i38.

Nicht so häufig beobachtet man aufserhalb dem

Uterus ausgetrocknete und verhärtete oder inkrustirte

Früchte in der Bauchhöhle der Mutter. Allmählig

werden in diesem Falle alle Theile des Kindes immer

solider, härter, knorpelartig, auch wohl mit einem

harten Kall phosj^hathaltigen Niederschlage (auf die

Velamente) so inkrustirt, als läge (wie in dem von

Camerarius — zuerst in der Hist, de l'Acad. des Sc»

de Paris 1721 mitgetheilten, bekannten Falle) die

Frucht in einer eignen knöchernen Schale.. In solcher

Form wird die Mutter wohl* am wenigsten von der

Frucht inkommodirt; hysterische, hypochondrische,

und andere Unterleibsleiden verbittern ihr indefs doch

häufig die Lebenstage (wie ich unlängst diefs selbst

zu beobachten Gelegenheit hatte, da sich eine Frau

meinen ärztlichen Rath erbat, die seit dreizehn Jahren

schwanger ist, und unter erträglichen und schlimmen

Tagen so dahinlebt, dals es ihr noch immer besser

scheint ihre Last, die sich beim Befühlen des Unter-
IS

\

leibes leichtlich in Form einer derben Kugel in der

Aushöhlung des linken Darmbeins entdeckt, fortzti*

tragen , als dieselbe durch den Bauchschnitt u, s* w.

beseitigen zu lassen. Sie ist, da ich dieses schreibe,

ein und fünfzig Jahre alt, sieht gut genug aus, kann

sber ohne Übelkeiten und Schwindel u. a, nicht wohl
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über vier Stunden aufser dem Bette seyn , hat mittel-

niäfsigen Appetit, kann, was sie immer geniefst, gut

genug vertragen, und sagte mir, dafs sie vor dreizehn

Jahren, wo sie wirklich zum öfterenmale schon

schwanger gewesen, und die Bewegungen des Kindes

ihr auch keinen Zweifel über ihre Umstände gelas-

sen , zur rechten Zeit einige Wochen hindurch mit

wehenartigen Schmerzen gephigt gewesen, welche end-

lich nach dem häufigen Abgange feines höchst übelrie-

chenden fast blutigjauchigten Fluidums sich verloren.

Allen ihren Aussagen zufolge ist die Schwangerschaft

eine ursprüngliche Bauchschwangerschaft),

§. iSp.

In Betreffgegen die Leiden, welche aus den bisher

angeführten Quellen kommen , möglicher Hülfe ist

leicht einzusehen, dafs diese ziemlich beschränkt sejn

mufs» Was immer für Arzeneistoffe vermi3gen nur

wenig; nur palliative Erleichterung, selbst diesQ

nicht immer , ist Alles , was man sich von ihnen ver-

sprechen kann. Eine mechanische Ursache niufs auch

mechanisch beseitigt werden :- daher hier Manual-

und Instrumentalhülfe wichtiger sind. Die allge-

meinen Aufgaben sind deinnach

:

a. entweder Alles der Natur zu überlassen —
diefs besonders, v/enn man von der Gegenwart einer

solchen anomalen Schwangerschaft nicht völlig über-

zeugt ist, wenn die Geschwulst de.} Unterleibes eher

ab- als zuninrmt, keine lebendige Bewegungen des

Kindes mehr gefühlt werden, wenn sich die Men-

iStruation wieder regelmäfsig einstellt, und sich die
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Beschwerden allmahlig gänzlich verloren , oder nur

unbedeutend" sind. Oder:

-^ b. die Natur in ihren Bemühungen, sich der Frucht

zu entledigen, zu unterstützen. \Yie gesagt, hat man

es in dieser Hinsicht gewöhnlich mit Entzündungen

,

Eiterungen, und Abszessen oder offenen Geschwüren

zu thun, die sich entweder an den Bauchdecken, oder

am Mastdarme u. a. zeigen , worüber hier nicht in*s

Detail gegangen werden kann. Oder:

c. man findet sich bcniüfsigt clie Frucht durch

den Bauchs chnitt, falls sie in der Harnblase liegt, durch

den sogenannten Steinschnitt mit der hohen Geräth-

schaft (methodus Franconiana) aus dem Leibe der

Mutter zu nehmen — nach der Zerreifsung des Uterus

bei rechtzeitigen Entbindungen , oder nahe gegen das

Ende der regelmäfsigen Schwangerschaft; nach dem

Zerreifsen der Mutterscheide, in welchem Falle die

Gastrotomie indefs nicht immer nothwendig seyn

möchte ; wenn die Frucht an Stellen des Unterleibes

verweilt, an denen sie ohne Lebensgefahr der Mutter

schlechterdings nicht gelassen werden kann. Findet

616 sich zersetzt in der Nähe des Mastdarms, so wird

man sie in den allermeisten Fällen durch eine Öff-

nung, oder Erweiterung derselben entfernen können,

und des Bauchschnitts entübrigt seyn*

§. 140.

In Beziehung auf die gleichzeitig nothwendige

medizinische Behandlung will ich nur bemerken, dafs

man sich um so mehr in Acht nehmen möge, g^gen

die Entzündung, welche etwa die Operation begleiten
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soll, mit dem sogenannten antiphlogistischen Heil-

plane angerückt zu kommen
,

je gröfser die Leiden

der armen Schwangeren waren , welche dem Akte der

Erlösung von ihrer Last vorhergingen'. Wahrlicli

(wie z.B. die Josephi'sche Geschichte einer Harnbla-

senschwangerschaft erweiset) reicht man mit der

gerade entgegengesetzten medizinischen Behandlung,

hat man eine durch vieljiihrige Leiden auf alle Weise

niedergedrückte Unglückliche vor sich, ungleich

weiter; ein Rindenaufgufs mit Zusatz von etwas

Opium führt sicher eher zum Ziele, als eine Salzauf-

lösung zur Verscheuchung einer die Operation verfol-

genden Entzündung, die bei der Leichenöffnung oft

nur im Gehirne des Operateurs gefunden wird ! — Ich

will sagen: man vergesse sich nicht die vorzüglichslen

Begulative für seinen medizinischen Kurplan aus der

allgemeinen Konstitution des leidenden Individuums

zu abstrahiren , und lasse sich nicht durch irgend ein

Fantom einer Schule Gespenster vor Augen führen,

die nur in den Orkus leiten.

Vorzüglich Leidende, wie sie in diesem Kapitel

aufgeführt sind, sind die Prüfsteine der allgemein

path,ologischen und therapeutischen Kenntnisse, wie

sie dem Heilkünstler zu Gebothe stehen ; und auch

ein noch so genaues Detail würde es mir nicht 1-eicht

möglich machen , hier Vorschriften zu geben , die sich

in jedem Falle derselben Anwendbarkeit erfreuten.

Die reichliche interessante Literatur über dieses Kapitel

£, in JosepKi''s oben angeführter Schrift, und in
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Ploucqu6l*s Iiiitiis bibiiöth. medico - practic. et

Chirurg, nebst den Supplementen unter der Rubrik

Foetus. — Ferner: die Zerreifsung der Gebärmutter,

geburtsbülilich und ärztlich behandelt» Ein Prozefs

zwischen den Herren Baudelocq^ue und S a c o m b e.

Aus dem Französischen von G, C, H, Sander, 8. Göt-

tingen löüy»
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FünftesKapitel.
Krankhaft simuiirte Schwangerschaft.

P. Lud. Pollau Diss. de intumescentiis ventris saepe

graviditatsm mentientibus» 4, Wirce^burg. 1799.

§. 141.

I Jie diagnostischen Zeichen der Schwangerschaft er-

geben sich aus allem bisher Aufgeführten zur Genüge-:

aber eben so ergiebt sich auch wohl die Unsicherheit

derselben , über welche so häufig praktische
, gericht-

liche und Hebeärzte nicht ungegründet klagen, dafs

ich es nickt unnütz halten kann, einiger speziellen

Krankheitsformen , aufser den hie und da schon in

den vorigen Kapiteln erwähnten, weitläufiger nur in

diagnostischer Hinsicht zu gedenken.

Möge demnach dieses Kapitel als eine nicht unwiü-

kommene Zugabe genommen werden.

. §. 342.

Von den verschiedenartigen krankhaften Affek-

tionen der Sensibilität, Irritabilität und Pteprodukti-

vität abgesehen, von denen bisher die Rede war, und

die für sich allein schon aus dem Grunde nicht sichere

Dokumente vorhandener Schwangerschaft sind, weil

sie aus gar vielerlei anderen Quellen fliefsen können—
nimmt man die wahrscheinlicheren Zeichen für

Schwangerschaft speziell an den Veränderungen des

Uterus, des Unterleibes überhaupt, und der Brüste

14
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wahr. Als das sicherste erklärt man mit Recht die

deutlichen Bewegungen des Kindes , die nur leider vor

dem fünften Monate nicht immer so deutlich , und

späterhin nicht immer so ganz leicht von anderen

Bewegungen ini Unterleibs zu unterscheiden sind.

Was immer demnach am Uterus, am Unterleibe, an

den Brüsten Erscheinungen herbeiführt, welche den

sonst nur von der wirklichen Schwangerschaft her-

beigeführten homolog sind , begründet einen Verdacht

auf Schwangerschaft.

In dieser Hinsicht verdient hier vor Anderen er-

wähnt zu werden : zurückgehaltene und unter-

drückteMenstruation.

§. 143«

In Beziehung auf die zurückgehaltene Menstrua-

tion darf ich auf die §§. 7. 9 — 12. verweisen, will

aber bemerken , dafs dieselben Ursachen, welche die

Menstruation zurückhalten, sie auch öfters un-

terdrückiOn — nämlich aufser den schon früher

obenerwähnten — Erkältung, Krämpfe, der Genuls

allerlei zweckwidriger Dinge, heftige Leidenschaften,

Schwäche, unglückliche Liebe, Verdrufs , Kummer^

Angst , Ärger , Schreck u. dgL

Die häufigsten krankhaften Erscheinungen m
beiden Fällen sind: Fiöthe und Aufgetriebenheit des

Gesichts oder auch Blasse, Aufgedunsenheit ebendes-

selben mit vorübergehender Hitze, Schwindel, Kopf-

weh, glänzende rothe, oder auch mattere Augen ^

Ohrensausen, Mangel an Appetit, Eckel, Magenweb^

Herzklopfen, zumal bei jedem Treppensteigen ev«
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Schwertes Athmenj Mattigkeit, Schwere ^er Füfse,

auch wohl ödematöses Anlaufen derseihen, Zittern
^

Schmerz im Kreuze, in den Lenden, Abscheu vor

jeder Beschäftigung , Niedergeschlagenheit , u» v. a.

Häufig aber auch ein alhuahlig immer mehr und mehr
zunehmendes Volum des Unterleibes. Das Gebiit'te

des Uterus wird durch die mitl|lut überfüllten Gefafse

mehr oder weniger aufgetrieben, gröfseren Umfant^es

gefunden, die Vaginalportion erscheint weich und

dicker ; der Muttermund ist einigermafsen rundlicht

^'erzogen ; auch die Brüste schwellen an, und geben

manchmal auf einen schicklichen Druck eine serös-

milchigte Feuchtigkeit durch die Warze. Alle diese

Erscheinungen verlieren sich aber, und zwar oft

plötzlich, nach dem unvermutheter.= Ei scheinen einer

reichlichen Menstruation.

§. 144.

Alle diese oft nichts weniger als oberflächlich für

Schwangerschaft sprechende Merkmale verlieren an

ihrer Beweiiskraft , wenn man erwägt;

a) Dafs Schwangere mit Zunahme der Schwanger-

schaft ihre natürliche Gesichtsfarbe gewinnen, welche

bei zurückgehaltener Menstruation von Tage zu Tage

blässer, bleicher wird, so wie alle übrige Zeichen

,

die etwa solches Leiden und die Schwangerschaft be-

gleiten, bei dieser fast sammtlich täglich abnehmen:

auf hur plötzliche Unterdrüc^kung der Menstruation

nehmen im Gegentheile im Anfano;e alle erwähnten

Symptome um so schneller zu, je länger dieselbe

unterdrückt bleibt, und. verlieren sieh endlich, wenr:
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die Menstruation als zurückgehaltene anzusehen ist^

in andere Formen.

b. So lange die Menstruation unterdrückt bleibt,

findet sich monatlich — g^^^^ ^1^ Zeit hin, wo sie

sonst eintrat — eine merklichere Aufgetriebenheit

des Unterleibes j Schmerz im Kreuze, den Lenden,

überhaupt Kolik (Menstrualkolik) ein, etwa mit ver-

mehrtem Schleimausflufs aus der Scheide. Nach e^iner

Dauer von einigen Tagen verschwinden sie, um im

nächsten Monate in grölserem, geringerem, oder

gleichem Maafse wieder zu kommen»

c. Zu eben der Zeit nur ist die Zunahme des

ümfanges der Brüste sichtlicher, auch bemerkt man

nun besonders die seröse , milchigte Fh'issigkeit in

denselben; nach dieser Zeit verschwinden auch alle

diese Veränderungen der Brüste.

d. Deutlichere Bewegungen der Frucht fehlen

eben so, wie der eigenthümliche harte kuglichte

Körper in der Gegend des Uterus , indem der Unter-

leib von allen Seiten her gleichmäfsig erhoben, und

gegen jede Seite weich gespannt gefunden v^ird.

ei Endlich ist wohl auch die gröfsere Scham-

haftigkeit der Nichtschwangeren , auf die freilich oft

sehr küzliche Frage : ob sie sich etwa zu inniger Um-

armung eines Maniles überlassen? — eine Leuchte im

t;iefen Dunkel.

§. 145.

Sehr schwieriö' i«t besonders in der ersten Zeit,

der Ausbildung Beider, für die Anwesenheit einer

unverdorbenen Frucht oder einer Mole zu entschei-
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den, es mag nun diese eine achte (au$ einer deg^'

nerirten Frucht entstandene) oder eine unächte,
lUut-, Wasser- oder Luftmole (Windei), Blasen -oder

Trauben-, Hjdatidenmole, Fleisch- oder Flechsen-,

oder Kalk-, oder mannigfaltige Mole (mola dissimu-

laris) seyn, >

Auch während sich eineMöIe im Uterus ausbildet,

gewahrt man, wie bei der wahren Schwangerschaft,

Eckel gegen gewisse Speisen, öftere Übelkeiten, öfteren

Farbenwechsel im Gesichte, Mangel der Menstruation
;

die Vaginalportion jdes Uterus erleidet dieselben Ver-

änderungen, wie bei einer wahren Schwangerschaft,

sie wird dicker und weicher , und die Queerspalte des

Muttermundes verzieht sich rundlicht. Auch die

Brüste schwellen an , und bereiten eine seröse milchigte

Flüssigkeit. Mit täglicher Zunahme des Gewächses

nimmt auch die Ausdehnung des Uterus zu, bis unter

wirklichen Wehen , und nicht unbedeutendem Blut-

fiusse das anomale Gebilde aus dem Uterus auso-eson-o
dert wird — zu unbestimmter Zeit, meist im dritten

oder vierten Monatenach seinem Entstehen, obschon

es auch nicht an Beispielen gebricht , dafs sie Jahre

lang im Uterus bleiben,

Vergl. Wegelin in Starks Archiv für die Geburts-

hülfe, u. ä, w, IV. i. S. xio. u. ff,

§. 146.

Als Unterscheidungsmerkmale der ächten , und der

blofsen Molenschwangerschaft mögen indessen gelten :

a. Schnellere Ausdehnung des Uterus, und folglich

des ganzen Unterleibes bei der Anwesenheit eiuer
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Mole, als bei derselben eines Kindes, so, dafs der

Unterleib bei einer Molenschwangerschaft oft schon

im dritten Monate so sehr ausgedehnt erscheint, wie

im sechsten der regelmäfsigen Schwangerschaft: dabei

ist der Widerstand des Uterus weniger derb , falls er

eine Mole einschliefst, als im Falle ein Fötus sich in

ihm ausbildet.

b. Die Veränderungen an der Vaginalportion des

Uterus verfolgen sich rascher, ganz von der Ordnung

in der regulären Schv/angerschaffc abweichend.

c. Das Anschwellen der Brüste wird früher be-

merklich, sie gewinnen aber nicht die gewöhnliche

Festigkeit, und die auf zweckmäfsigen Druck aus den

Warzen erscheinende Flüssigkeit ist weniger konsi-

stent ; auch sind in ihr keine Milchstreifen bemerkbar^

wie bei der regelmäfsigen Schwangerschaft mit einem

Embryo*

d. Man nimmt nicht die sonst zur bestimmten

Zeit auffallenden Bewegungen der Frucht wahr , die

denn doch nicht so gar leicht mit anderen Bewegungen,

etwa der Gedärme, verwechselt werden.

e. Bei der Anwesenheit einer Mole zeigt sich der

Bauch überall gleichmäisig gespannt, da er bei der

Anwesenheiteines Embryo mehrum den Nabelherum,

oder auffallender in der einen als der andern Seite

ausgedehnt erscheint, und die aufdrückende Hand an

bestimmten Sftellen früheren Widerstand trifft, als an

anderen,

f. Alle unangenehmeren Symptome der Schwan^

gerschaft überhaupt, die sonst bei längerer Andauer
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derselben allmälilig 211 verschwinden pflegen, nehmen

hei der Schwangerschaft mit einer Mole gewöhnlicher

in dem Maafse zu, wie die Schwangerschaft selbst

länger und langer andauert.

g. Endlich darf man vielleicht auf Molenschwan-'

gerschaft schliefsen , wenn nach dem Verlaufe der

sonstigen Dauer der Schwangerschaft kein Kind ge-

boren wird, keine weitere aridere Erscheinungen irgend

ein anderes Leiden aussagen, und die a.nscheinende

Schwangerschaft fortdauert.

Wie der Unterleib einer mit einem Fötus Schwan-

gergehenden durch gleichzeitige Wassersucht, und

Geschwülste anderer Eingeweide ausgedehnt seyn

kann , so kann er diefs auch durch die Geofenwart

einer Mole neben einem Fötus , in welchem Falle die

Diagnose freilich schwieriger ist— wenn nicht gröfsere

Ausdehnung des Bauches, gröfseres Gewicht im ün^-

terleibe, und überhaupt eine beträchtUche Intensität

aller die Schwangerschaft sonst begleitenden Zufälle

für solch eine Doppelschwangerschaft sprechen.

Die Mole wird in diesem Falle entweder frühzeitig

ohne den Fötus, oder mit diesem, oder nach ihm

unter den vorhin bemerkten gewöhnlichen Erschei-»

zmngen geboren;,

Wie die Gegenwart einer blofsen Mole, so kann

auch ein Polyp im Uterus einen hohen Verdacht auf

Schwangei^schaft begründen.

In Bezug auf die verschiedenen Arten der poly-

pösen Gebilde auf die Chirurgie verweisend, habe ich
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in diagnostischer Hinsiclit hier nur Folgendes zu

bemerken.

Haben nicht beide, Fötus und Polyp, schon

eine zu bestimmte Form gewonnen , oder haben

sich die anzuführenden Erscheinungen nicht schon

über die Zeit der regelmäfsigen Dauer der Schwan-

gerschaft verlängert, so ist die Diagnose oft ziem-

lich schwierig. In beiden Fallen bemerkt man so

ziemlich dieselben Unterleibsleiden, eine Spannung,

Dehnung in der Tiefe des Beckens, allerlei Ver-

dauungsbeschwerden u. s. w. Mit der Zunahme des

Polypen gewinnt der Uterus gröfseren Umfang, wenn

schon nicht ganz in der bei der regulären Schwanger-

schaft bemerkbaren Ordnung : gleichfalls erheben sich

die Brüste ,
geben auch wohl eine seröse Flüssigkeit

durch die Warze. Am Halse und an der Vaginalpor-

tion des Uterus beobachtet man dieselben Verände-

rungen, wie in der Schwangerschaft; die Menstruation

verliert sich mc^nchmal gänzlich, erscheint aber auch

hie und da in regelmäfsiger Ordnung, doch so, dafs

man oft in der freien Zwischenzeit den Ausflufs eines

übelgeformten, übelriechenden Blutes, besonders auf

solche Veranlassungen bemerkt, die den Säfteandrang

gegen die Genitalien überhaupt vermehren. Gerne

finden sich hiebei, besonders auf bestimmte körper-

liche Bewegungen, wehenartige, leicht zur Unerträg-

lichkeit zunehmende Schmerzen ein , unter denen sich

späterhin der Muttermund öffnet, und der Polyp so

durch denselben dringt, dafs er der Betastung blofs

liegt. Leicht gewinnt er nun in der Scheide, bei
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aHseitigem geringeren Widerstände, ein so grofscs

Volum, dafs er die Koth-und Harnaussonderung er-

schwert, und immer deutlicher in die Sphäre des

Getastes fällt» Sollte der vorher gespannte Unter-

leib nun auch ein wenig zusammensinken, so stellen

sich doch bald andere bedeutende Leiden ein , die

als Folgen des Säfteverlustes und der Einsaugung

der Jauche anzusehen sind, da in solcher Zeit der

Polyp gewöhnlich bald einer bösartigen Zersetzung

unterliegt; dergleichen sind hektisches Fieber mit

kleinem irregulären Pulse, Ödematüse Anschwel-

lungen der Füfse , auch wohl wieder schmerzhaft zu-

nehmende Spannung des Unterleibes — u. s. w* und—
unter Zunahme aller dieser Leiden — der Tod,

§. 148.

So schwierig zumal in der ersten Zeit des Er-

scheinens Beider — der wahren Schwangerschaft und

des Polypen, die Diagnose seyn mag, so geben doch

in den meisten Fällen folgende Umstände nähere

Erläuterung:

a. Der Ausbildung eines Polypen ungeachtet,

dauert doch die Menstruation meist regelmäl'sig fort,

umso mehr, je dünner der Stiel oder die Basis ist,

mit welcher der Polyp ansitzt, je wenigere Gefäfse

demnach verstopft oder verschlossen sind, dafs kein

Blut aus denselben ausgesondert werden könnte : bei

der wahren Schwangerschaft bemerkt man im Gegen-

theile die Menstruation denn doch nur höchst seltem

b. Nach der Zu- oder Abnahme des Polypen, je

nachdem er lebhaft fortvegetirt^ oder allmählig zersetzt,
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denselben wieder.

c. Mag die Zunahme des Polypen auch eine noch

so bedeutende Ausdehnung des Unterleibes zur Folge

haben , so fehlt doch immer die Bewegung der Frucht.

d. Der Unterleib erscheint nur da aufgetriebener

und gespannter, wo der Polyp im Uterus ansitzt,

e. Das sicherste Dokument für die Gegenwart

eines Polypen ist wohl der nicht seltene Abgang eines

mit allerlei Fasern vermischten sehr mifsfarbigen

Blutes, und in der Zwischenzeit der Ausflufs eines

eckelhafte^n, widerlich riechenden, faulicht zersetzten

Schleimes,

f. Wie der Polyp an Gröfse zunimmt, wird auch

der Muttermund allmrihlig immer mehr ausgedehnt,

da er im Gegentheile bei der wahren Schwangerschaft

bis gegen den letzten Monat derselben hin geschlos-

sener bemerkt wird. Eben diefs ist freilich auch der

Fall, wenn der Polyp hoch im Grunde des Uterus

ansitzt. Wichtiger ist dieses Merkmal, wenn der

Polyp gegen den Muttermund hinreicht, oder wohl

gar durch denselben dringt.

g. Ein ungewohntes Gefühl von Schwere, beson-

ders bei heftigerer körperlicher Bewegung, mit be-

schwerlichen dehnenden Schmerzen im Becken, und

Kolik; ferner die erschwerte Aussonderung aller

Exkremente, und der häufigere 'Ausflufs sehr yerdor*

benen Blutes und fast jauchigten Schleimes — liefern

gev^Öhnlich den Beweifs davon , dafs der Polyp schon

in die Scheide ged^rungen sey»
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Dajfs der Anwesenheit eines Polypen im Uterus

iingeaclitet eine Befruchtung möghch sey, wurde

schon früher bemerkt, so wie — dafs er oft Ursache

unrechtzeitiger Geburt sey, die weiteren Ereignisse

sind in diesem Falle, so weit möglich, dieselben, wie

heim Gegehenseyn einer gleichzeitigen Molen - und

wahren Schwangerschaft.

Vergl, vorzliglicli Benj. Zeitmann Diss. de signis.

et curations polyporum uteri, Jen, 1790, 4« Übersetze

im Taschenbuch für Wundärzte für 1790, 8, Altenburg

S. 56, lu ff.

§. 149.

Nicht so leicht Sk ir rhu s, leichter aber die

steatomatösen Auf treib un gen des Uterus

heucheln wahre Schwangerschaft, so, dafs auch eine

noch so genaue Nachsuchung auf die Ursachen dieser

Leiden — vorausgegangene Entzündungen, plötzlich

i^nterdrückte Menstruation , andere mechanische Ver-

letzungen des Uterus, öfterer giftiger weifser Fliifs

II. a. nicht immer volle Gewifsheit über den Zustand

zu geben vermögen , den man vor sich hat.

Im Allgemeinen bemerkt man v>rohlbeimSkirrhuSs

wie bei stratomatöser Auftreibung des Uterus ein

auffallendes Gewicht im Becken, welches dllmlilüig

immer lästiger wird, endlich jede körperliche Bewe-

gung erschwert, Hiezu kommen krampfhafte Schmer^

zen im Kreuze, besonders in der Gegend der Vereini-

gungen des Kreuzbeines mit den Darmbeinen, welche

allmahlig die Lenden, den Damm, die Füfse endlich,

}ind den g-inzen Unterleib ergreifen. Zu diesen abey
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gesellen sich noch spannende Schmerzen in den Brü-

sten, die sich unter den Armen weg bis an den Nacken

hinziehen ; stumpfer allseitiger Kopfschmerz.

Zu den spezielleren Bezeichnungen dieser Leiden

gehören aber besonders die Irregularitäten der Men-

struation, welche bald zu kopiös, bald zu unbedeu-

tend, nicht selten gänzlich unterdrückt ist; in der

Zwischenzeit inkommodirt die Leidenden ein anhal-

tender, oder unterbrochener vveifser Flufs.

Mit der Zunahme des Skirrhus und der steatoma-

tösen Auftreibung des Uterus verschlimmern sich auch

alle diese Erscheinungen; es gesellt sich zu ihnen eine

unbewohnte Warme im Becken, ein schmerzhaftes

Jucken in der Scham - und Unterbauchgegend ; ist

der ganze Uterus aufgetrieben , so bemerkt man ihn

in Kugelform über den Schoosknochen ; hat das Ver-

derbnifs weniger das ganze Gebilde, mehr nur einen

Theil desselben ergriffen , so erscheint die Geschwulst

ungleicher, eckigter. Das untere Segment des Uterus

erscheint kürzer, verhärtet, oft auch vorgefallen,

tiefer in die Scheide gesunken , dabei aufgetrieben

und mehr odecweniger höckericht, mag ohne Schmerz

berührt werden; der äufsere Muttermund ist erwei-

tert, etwas härter als im normalen Zustande, und

ungleich. — Noch mag wohl die Befruchtung

möglich seyn , die Frucht geht aber in der Regel mit

Verschlimm erunsT aller Gefahr für die Mutter durch

unzeitige Geburt verloren. Selbst der Beischlaf trägt

riicht wenig zur Verschlimmerung aller dieser Leiden

he'h
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Unter immer beträchtiiclier Zunahme derselben

wuchert die Substanz des Uterus manchmal zur unge-

heuren Masse heran (vergl. §. 28.) , oder der Skirrhus

macht Miene in Krebs überzugehen; es fliefst eine

garstige scharfe Jauche aus den Genitalien, und unter

hektischem Fieber nimmt man ein Anschwellen aller

Drüsen, besonders der Parotiden und der Inguinal-

drüsen wahr; der heftigsten Schmerzen imgeachtet

plagt die Leidenden ein heftiger Begattungstrieb: statt

der Jauche kommt auch manchmal nur Blutwasser

zum Vorschein; unter dem bösartigsten, mit Aphthen

und scharfem Speichelausflusse begleiteten Fieber —
^eigt der sonst harte Uterus sich nun weicher; sehr

oft nehmen auch die benachbarten Gebilde so sehr am

Verderbnisse des Uterus Theil, dafs, wie beim JschiaSj

die Beweglichkeit des einen oder andern Fufses mach-

tig leidet, auch wohl später Harn und Koth durch die

Scheide zum Vorschein kommen, bis endlich der

immer zunehmenden Ödematösen Geschwulst derFüfse

und des ganzen :übrigen Körpers, überhaupt dem

jämmerlichsten, schreeklichsten Schauspiele, der lang«

gewünschte Tod ein Ende macht,

§. i5o.

Es waltet über die Natur dieser Übel nicht leicht

ein Zweifel ob, wenn sie schon zu hohem Grade sich

verschlimmert haben; in früherer Zeit aber mögen

die Unterscheidungsmale des Skirrhus oder steatoma-

töser Auftreibungen des Uterus und wahrer oder

einer Molenschwangerschaft etwa folgende seyn:
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a. Das Mlfsverhältnifs der ungewohnten Erschei-

nungen zu den zu supponirenden Ursachen, und zu

dem sonst bei der Schwangerschaft bemerkbaren Ha-

bitus des ganzen weiblichen Organismus,

b. Die Irregularität der Menstruation, und die

Besonderheit des Ausflusses*

c. Die harte und ungleiche Geschwulst des Uterus,

und stumpfer Schmerz in demselben auf stärkeren

Druck.

d. Der Mangel gleichm'äfsiger Ausdehnung der

Brüste , und der bestimmt gerichtete Schmerz derselben.

e. Die Harte, Aufgetriebenheit und Ungleichheit

der Vaginalportion , besonders des Muttermundes.

Zwar mag eine solche Ungleichheit der VaginaljDortion

nicht bei jeder steatomatösen Auftreibung des Uterus

bemerkbar seyn ; da fehlt denn aber doch, wie mich die

Autopsie lehrte, nicht die Geschwulst und Verkürzung

derselben, und der Muttermund ist rundlich geÖffner

lind aufgeworfen, wie nie in der Schwangerschaft.

§. i5i.

Nach Entzündungen
,
plötzlichen Unterdrückun-

gen der Menstruation, eben so nach unzeitigen Ge-

burten, bemerkt man 5 wenn schon ziemlich selten^

(so selten, dafs Cainper sie ganz und gar läugnete.

Neuere, z, B, Stark Arch. L Bds is wollen sie aber

beobachtet haben ). V^'^asseransammlungen , wahre

Wassersucht des Uterus: und die Unterscheidung

der hiemit gesetzten Ausdehnung des Uterus imd

Unterleibes von aus anderen Ursachen herrührender

gleicher Ausdehnung ist wahrlich nicht so^^anz leicht.
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Dafs solche Wasseransammlungen (falsches Frucht-

wasser) auch bei Schwangeren vorkommen, kana

hier weniger in Ersvägung kommen, da sie nicht

leicht sehr betrachtlich sind , und die übrigen Kenn-

zeichen von Schwangerschaft unter ihrem Dasejii

jiicht verschwinden , auch die etwa gröfsere Ausdeh-

nung des Uterus von vielerlei anderen Ursachen her-

rühren kann. Naher mufs aber die llede seyn von

der bei Nichtschwangeren vorkommenden Wasser-

sucht des Uterus.

In der Regel ist der Vorbote solchen Leidens, bei

zurückgehaltener. Menstruation, eine Leucorrhoe:

indefs fehlt es nicht an (z. B, von Ha Her ange-

merkten) Beispielen, dafs das Wasser in einem eigneu

Sacke im Uterus eingeschlossen war, und der monat-

liche Blutabgang aus den freien Wänden des Uterus

fortdauerte. In solchem Falle wird entweder gar

keine, oder nur eine ganz leise Fluktuation bemerkt.

Im entgegengesetzten Falle hingegen , wo die ganze

Höhle des Uterus nur .mit Wasser gefüllt ist, und

allmonatlich, nach etwaigem Abgange einer grofseren

oder geringeren Quantität Wassers, die Geschwulst

zu- oder abnimmt, unterscheidet sich diese Wasser-

sucht von der Bauchwassersucht dadurch, dafs sie

von den Genitalien an sich zu heben beginnt, und

durch den Mangel der meisten übrio^en, am ganzen

Organismus wahrnehmbaren Erscheinungen, welche

die Bauchwassersucht zu begleiten pflegen. Man mag'

wohl ein Fluktuiren des W^assers im Uterus bemer-

ken, wird aber diese Bewegung nicht leicht mit der
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einer Leibesfrucht verwechsein , bei welcher, dem

Betastenden sich immer ein härterer Widerstand dar-

bietet. Der Muttermund wird früher verdünnt uritl

verstrichen, und die Vaginalportion hebt sich nicht

in die Hohe, wie diefs in der regelmäfsigen Schwan-

gerschaft nach dem dritten Monate ihrer Dauer beob-

achtet wird. Die Brüste bleiben welk und runzlicht.

Bei zunehmender Geschwulst und derberer Spannung

des Unterleibes athmen die Leidenden ängstlicher und

schwieriger, klagen über Mangel an Appetit, Eckel,

Blähungen, Koliken, erbrechen sich auch wohl öfters,

husten trocken, vermögen in horizontaler Körperlage

nur schwierig zu athmen; der Harn ist trübe, wird

nur in geringer Quantität ausgesondert. Endlich

kommen zur Gebärmutterwassersucht Odem der

Extremitäten , kolliquativer Durchfall, und Tod brin-

gendes hektisches Fieber, Indefs zieht sich oft der

Uterus unter wehenartigen Schmerzen , und Zunahme

der erwähnten Symptome, der Angst, des Herz-

klopfens U.S.W, zusammen, und das Wasser wird,

mitunter
,
periodisch ausgeleert, sammelt sich von Zeit

2-u Zeit wieder, um wieder ausgeleert zu werden, u. s. w.

Nur etwa vorzüglich durch folgende Merkmale

mag sich die Schwangerschaft von der Gebärmutter«

Wassersucht in früherer Zeit unterscheiden:

a. Ohne besondere krankhafte Erscheinungen

Steigt bei letzterer die Geschwulst, gleichmäfsig

elastisch von der Schoofsgegend an die Hohe , fluk-

tnixt manchmal, nimmt in mancher Zeit zu, in
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anderer ab. Dieselbe Geschwulst ist hingegen in der

Schwangerschaft derber, härter, nimmt nicht ab, son-

dern gewinnt langsam am Umfange, unter allerlei

Zufällen, die sich meist nach und nach verlieren, oder

anderen Platz machen, da im Gegentheile dieselben

krankhaften Erscheinungen bei der Gebärmutter-

wassersucht zunehmen,

b- Die Menstruation ist gewöhnlich irregulär,

oder durch weifsen Flufs vertreten,

c. In der Schwangerschaft heben sich die Brüste

"

bei unserer Wassersucht bleiben sie schlaff,

d. Eben bei ihr ist der untere Abschnitt des

Uterus bald gespannt, verdünnt, und man kann die

Fluktuation durch die Vaginalportion bemerken : bei

der wahren Schwangerschaft hingegen hält das Ver-

streichen der Vaginalportion mit der Zunahme des

Fötus und Dauer der Schwangerschaft gleichen Schritt,

e. Wie vorhin schon angegeben worden , kann

man die Bewegungen des Kindes und die Fluktuation

des Wassers nicht leicht miteinander verwechseln.

f. Endlich bemerkt man bei der Wassersucht

des Uterus dieselben Symptome, wie bei anderen Was-

sersuchten, kachektisches Aussehen, Abzehruno^.

vielen Durst, oft gleichzeitige Hautwassersucht, -öde-

matöses Anschwellen der Füfse, trockne spröde Haut

u. s. w.

*) Einen interessanten Fall eines Hydropsuteri, wo
nach der glücitUchen Punktion 32 Pfunde Flüssigkeit

abflössen, s. in Loders Journal für Chirure;. Ge-

burtshülfe etc, ly. 2. ; mitgetheih von D. Wir er,

15
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§. i5?.

Dafs Verhärtungen, und Wassersucht

der Ovarien (Vergl. §. 35:) die Schwangerschaft

nicht selten zu simuiiren vermögen, ist leider bekannt.

Die ersteren verratlien sich durch eine drückende,

unangenehme, beschwerliche, aber ebennicht schmerz-

hafte Empfindung, bieten sich häufig auch dem Getaste

dar, bleiben aber gröfstentheils immer gutartig. In man-

chen Fällen wuchern sie indefs auch zu einem Gewichte

von vielen Pfunden , und werden eben dadurch, so

wie durch ihren Umfang, sehr lästig, Sie sind nicht

immer die Folgen vorhergehender Entzündung.

Bei der Wassersucht der Ovarien darf man nur

nicht immer darauf gefafst seyn, reine seröse Feuch-

tigkeit im Eierstocke zu finden , sondern gar häufig

findet man eine schleimichte, oder gelatinöse, oder

mit allerlei Flocken getrübte Flüssigkeit, nicht in

einem Sacke , sondern in mehreren Fächern vertheilt.

Das linke Ovarium wird häufiger auf solche Weise

krank gefunden, als das rechte.

Dafs nicht etwa eine andere Sackwassersucht,

sondern entschieden eine Eierstockwassersucht die

Ursache einer bestimmten Ausdehnung des Unter-

leibes sey, läfst sich meist nur durch Öffnung des

Unterleibes zuverlässig entscheiden ! Übrigens gewahrt

man mit dem Beginne des Übels ein besonderes Ge-

wicht, und einen stumpfen, druckenden Schmerz in

der leidenden Seite, häufig auch erschwerte Bewegung

und ödematöses Anlaufen des Fufses derselben Seite,

Die Geschwulst nimmt langsam zu, bis sie sich
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endlich über den ganzen Unterleib verbreitet: aber

auch da ist sie, leidet nur ein Ovarium, immer vor-

züglich auf die eine Seite des Bauches beschränkt,

und die untersuchende Hand findet an der entgegen-

gesetzten Seite weniger Widerstand. Sonst unter-

scheideC sich^ meinen Beobachtungen zufolge, solche

Eierstockwässersucht von der Bauchwassersucht bis

zum höchsten Grade der Verschlimmerung des Übels,

auch noch dadurch, dafs die Leidenden meist ziem-

lich rasch und kräftig einherschreiten. Nur in späterer

Zeit leidet die Lokomotivität so auffallend wie bei der

Wassersucht des Bauches , und erst in dieser Zeit

klagen die Kranken über besonders schwieriges Ath-

men , Angst, können nicht horizontal liegen, seufzen

über allerlei Verdauungsbeschwerden, über erschwerte

Harn - und Kothaussonderung, In der ersten Zeit ist

ihr Aussehen so ziemlich immer gut und regelmäfsig;

die Menstruation wird aber früher irregulär, und lafst

sich durch einen weifsen Flufs ersetzen. Späterhin

werden sie blafs , leukophlegmatisch, oder ganz was-

sersüchtig, und enden ihr Leiden unter asthmatischen

Zufällen,

§. i54.

Als ^vorzügliche Unterscheidungsmerkmale dieser

Wassersucht und der Schwangerschaft müssen dem-

nach gelten

:

a. Das anfängliche Beschränktseyn der Geschwulst

auf die linke oder rechte Seite, näher gegen den Rand

des einen oder andern Darmbeins hin , da im Gegen-

theile die mit der Ausdehnung des schwangeren Uterus
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^eo'ebene Geschwulst pjerade über den Schambeinen

in die Höhe steigt.

b. Ist der, Inhalt des Ovariums in mehrere Fächer

desselben getheilt, so ist manchmal die Trennung der-

selben v^^enigstens einigermafsen wahrzunehmen , sie

seyen denn geborsten, in welchem Falle sich bald

alle Symptome gleichzeitiger Bauchwassersucht ein-

steilen.

c. Die Ovarienwassersucht nimmt nie so schnell

zu,'dais sie eine so frühzeitig auffallende, gieich-

mäfsige Ausdehnung des Unterleibes setzte, wie die

reguläre Schwangerschaft*

d. Bemerkt man auch einige Fluktuation der

eingeschlossenen Flüssigkeit, so vermag diese doch
\

Niemand mit den Bewegungen eines Kindes zu ver-

wechseln»

e. Die etwaigen Veränderungen der Brüste wer-

den keinesweges in der Ordnung, wie in deic Schwan-

gerschaft, wahrgenommen*

f. Man gewahrt nicht die Veränderungen des

Uterusmundes , die sich bei wahrer Schwangerschaft

zeigen; nur selten ist derselbe rundlich; meist auf

der dem leidenden Ovarium näheren Seite bemerkbar.

g. Endlich stellen sich alle Symptome der Was-

sersucht in täglich höherem Grade ein, und heben

allen Zweifel.

§. io5.

Nicht so leicht verwechselt man die Bauch-

wassersucht mit der Schwangerschaft; denn wenn

schon bei ihr die Menstruation irregulär, meist gleich
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im Beginnen der Krankheit unterdrückt ist, so bleiben

doch die Brüste weik und leer, man bemerkt leicht die

Fluktuation des Wassers im Unterleibe ; erschwerte

llespiration, zumal bei horizontaler Körperlage; rauhe

trockne Haut; sparsamen Urin; mit der Zunahme des

Umfanges des Unterleibes magert der übrige Körper

sehr ab, oder gewinnt ein leukophlegmatischeres An-

sehen ; meist nehmen auch schon frühe die Füfse an

der Wassersucht Antheil, da sie im Gegentheile bei

Schwangeren erst später ein wenig anlaufen^ an der

Vaginalportion des Uterus bemerkt man nicht die Ver-

Underungen, wie in der regulären Schwangerschaft

n, s. w.

Schwieriger ist die Diagnose, wenn Schwanger-

schaft und Wassersucht zusammen sind —• diese ent-

weder schon vor der Befruchtung da war, oder erst

zur schon gegebenen Schwangerschaft sich gesellte.

Im ersten Falle erkennt man leichter die Wassersucht,

sie versteckt aber leicht die Schwangerschaft, wenn .

zumal die Menstruation schon früher verschwunden

war, als sich die Kranke einer befruchtenden Um-
armung überliefs : aufse'r den Veränderungen an der

Vaginalportion vermag hier nur die, nicht immer so

leicht zu unterscheidende, Bewegung des Kindes,

nähere Aufklärung zu geben. Im zweiten Falle ist die

Diagnose weniger schwierig. Nur geben die Brüste

keine, oder doch höchst unsichere diagnostische Merk-

male ; sie bleiben nämlich bei gleichzeitiger Wasser-

sucht und Schwangerschaft länger schlaff, oder ihre

Ausdehnung rührt wenigstens zumTlieile, bei gleich-
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zeitiger Hautvvassersucht, von der Anwesenheit der

Lymphe im der Haut untergelegten Zellgewebe her,

§. 106.

Wie die Ovarien oft zu Wassersäcken ausgedehnt

werden , so bemerkt man auch an verschiedenen

Stellen des Unterleibes zu ähnliche'n Säcken mit ähn-

lichem Inhalte aUsSgedehnteLymphgefäfse, Drüsen oder

Duplikatureri des Bauchfelles; oder es liegt eine

Quantität von Flüssigkeit so zwischen Muskeln und

Bauchfell, dafs dieses wieder in einen mehr oder

minder grofsen Sack, ausgedehnt ist— zu einem Um-
fange, dafs man leicht von Schwangerschaft spricht,

wo nur von S ackwasser ffu cht die Rede seyn

sollte. Man merkt aber den Irrthum leicht, wenn

mau bemerkt:

a. Dafs bei dem Beginne solchen Übels alle ande-

ren Merkmale der Schwangerschaft fehlen ; die Kran-

ken sind ordentlich menstruirt; die zunehmende Ge-

schwulst ist merklich an eine Stelle begränzt, steigt

nur besonders an einer Seite von unten nach oben,

schmerzt nicht bedeutend , ist nicht heifs , aber hart

und gespannt, und bleibt an der bestimmten Stelle,

mag sich die Kranke im Liegen drehen wie sie will»

Man bemerkt keine Fluktuation.

b. Wird durch solch eine Sackgeschwulst etwa

auch der Nabel noch so sehr hervorgetrieben, dafs

man auf den ersten Anblick glauben möchte, man
habe einen Nabelbruch vor sich; so ist doch immer

deutlich wahrzunehmen, dafs die Geschwulst nicht

in gleichem Maafse, wie in der Schwangerschaft, aus
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der Tiefe des Beckens in die Hohe steiget über»

haupt gewinnt der Unterleib durch eine Sackge-

schwulst in der Regel nur viel langsamer die Aus-

dehnung, die er schneller durch den schwangeren

Uterus erreicht.

c. Man gewahrt keine Bewegungen der Frucht,

und eben so gebricht es an den Veränderungen der

Brüste, welche die Schwangerschaft begleiten, obschon

C h am b o n d eM o n t a u x in seiner— Eingangs dieses

Buches erwähnten — Schrift anführt , dafs er bei

einer Sackwassersucht eine seröse Flüssigkeit aus den

Brüsten zum Vorschein kommen sah.

d. Auch im FaJle Sackwassersucht und Schwan-

gerschaft zusammen sind , sind beide nicht ganz

schwierig zu unterscheiden : denn sey auch der Was-

sersack vor der Befruchtung vorhanden, und gröfseren

oder kleineren Umfanges ; so ist er der beginnenden

Schwangerschaft ungeachtet leicht bemerklich, und,

ist er nicht zu grofs, kein Übel, welches vielleicht

eine unzeitige oder frühzeitige Geburt nothwendig

machte. Im zweiten Falle setzt vielleicht die Schwan-

serschaft seiner Entwickeluncr Gr'änzen ; nimmt er

aber auch fortwährend zu, so wird er nach derselben

leicht erkannt.

Berstet ein solcher Sack während der Schwanger-

schaft, oder bei der Geburt, so hat man dann eine

Bauchwassersucht, welche sich durch . mehr oder

weniger lästige eigenthümliche Erscheinungen zu

erkennen giebt.
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Zwar nicht die blofs meteorische Auftreibune des

Unterleibes, leichter aber dürfte die wahre Tynipa-

nitis eine SchwaDgerschaft heucheln, waren nicht

die dieses Symptom begleitenden ferneren Leiden

Dokumente eines Ubelseyns
, f:,egQn welches in der

Regel die Schwangerschaft nur zu wünschenswerth

ist.

Schon die gleichm'afsigere Prallheit der Unter-

leibsdecken , die gleichmäfsige elastische Spannung

derselben, der leise Schall, den man bemerkt, falls

man auf den Unterleib klopft, stechen zu sehr gegen

die dennoch immer an einigen Stellen des Bauches

bemerkbare Weichheit ab, die man selbst in der

letzten Zeit der Schwangerschaft bemerkt. Dabei '

gewahrt man an den Brüsten ganz und gar keine Ver«. '

änderung, welche für Schwangerschaft entschieden

spräche. Zudem dauert die Trommelsucht nicht leicht -

so lang, ohne dafs sich auch schon dem oberflächlichen

Beobachter mehrere andere Leiden im Geleite derselben

aufdrängten, die, wie die Veranlassungen zu dieser

Krankheit, und ihre Bedingungen— schlaffe, kachek-

tische Konstitution, aufserordentliche Schwäche der

•Verdauungsorgane , andauernde Stuhlverhaltungen

^

remittirende und andere Fieber, Gelbsucht u. a. m.—
ihm bald keinen Zweifel mehr über seine Vorlage

lassen, mögen durch die Bewegungen der Gedärme

einer Unkundigen noch so sehr die Bewegungen eines

Kindes simulirt werden. Natürlich fehlen die an der



235

Vaginalpertfon des Uterus gesuchten Veränderungen

um so mehr, je weniger zugleich an Schwangerschaft

zu denken ist. Ist die Kranke zugleich schwanger,

so sind zwar alle Begleiter der Tympanitis, Angst,

beklemmte E-espiration u. s. w. bösartiger; allein die,

sonst keinesweges immer fehlende, Menfitruation fehlt

nun bekanntlich wenigstens in der Pi.egel; der kug>^

licht ausgedehnte Uterus ist durch die Bauchdecken

fühlbar, und an der Vaginalportion desselben zeigen,

sich die bekannten Veranderunsjen in bestimmter

Folge.

§. i58.

Dafs zahlreiche , im Inte'stirialschlauche vorhan-

dene, Würmer häufige Ursache beträchtlicher Aus-

dehnungen des Unterleibes sind, ist so bekannt, als

bekannt ich hier die Erscheinungen annehme, welche

für das Daseyn dieser lästigen Gäste sprechen. — Die

Vaginaluntersuchung, und die Abwesenheit aller der

Veränderungen am Uterus , die er während der Schwan-

gerschaft erleidet, so wie— bei der Trüglichkeit aller

übrigen Wurmsymptome— der Abgang von Würmern,

die immer in gröfserer Anzahl vorhanden sind, weian

nur von ihnen eine solche Ausdehnung des Unter-

leibes herrührt, welche sogar einen Verdacht auf

Schwangerschaft begründet -— und von denen d.&ra'^

nach um so leichter einer oder der andere mit dem

Darmunrathe ausgesondert wird — müssen hier die

zuverläfsigste Aufklärung geben , da alle Wurmsymp-

tome anderer Art, der Anwesenheit der Würmer un-

geachtet, fehlen können»
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Andere Geschwülste, krankhafte Auftreibungen

und Massevermehrungen einzelner Gehiide des Unter-

leibes u. dgl. geben sich in der Regel durch ihr lang-

sameres Wachs thum, ihr ßeschränktseyn auf bestimmte

Stellen, und die gleichzeitigen allgemeinen Leiden

des Organismus zu erkennen , und werden demnach

nur etwa von Laien so ganz leicht mit der regulären

Schwangerschaft verwechselt. So sind Verhärtungen

und Auftreibungen der Le ber, je nachdem ein Lap-

pen derselben vorzüglich leidet, nur im rechten, oder

auch im linken Hypochondrium deutlicher bemerkbar;

die Kranke liegt leichter nur auf der rechten Seite,

und man beobachtet bald die Symptome der Gelbsucht,

Bei Milz Verhärtungen und Auftreibungen (Fieber-

kuchen) bemerkt man die Aufgetriebenheit nur im

linken Hypochondrium , die Kranke liegt leichter auf

eben dieser Seite , und klagt über eine besondere Span-

nung und Last, wenn sie sich auf die rechte Seite

dreht. So sind auch andere Verhärtungen u. dgl. auf

bestimmtere Stellen beschränkt, die Brüste, der Ute-

rus erleiden dagegen keine für Schwangerschaft spre-

chende Veränderungen etc.
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Sechstes KapiteL
Grunclzü^:^ der Diätetik für

Schwanger^.

Raph. Steidele, Verlialtungsregcln für Schwangere j Ge»

bäreiide, und Kindbetterinnen ^ 8. Wien 1787.

G. Fried r. H o f fm a n n. Wie können Frauenzimmer

frohe Mütter gesunder Kinder werden, 8. Frankfurt 1789»

Unz er und Uden Diätetik der Schwangeren und Säugen-

den, 8. Braunschweig 1796.

ehr, Aug. Struve. Wie können Schwangere sich gesund

erhalten? 8. Hannover 1800» Neue Auflage 1807,

J, J, Schmidt Gesundheitsbtich für Schwangere, Gebä-

rende , Wöchnerinnen , Ammen und Kinder etc. 8,

Hamburg ioo3.

F. K. Fiedler, Erinnerungen an Schwangere, Gebärende.

Wöchnerinnen und Hebammen , 8. Prag 1804.

G. W, Becker, Ratli an ehefähi^e Mädchen , neu verhey-

rathete Gattinnen, Schwangere, und Wöchnerinnen,

Mit einem Anhanae über die Erziehung der Kinder ohne

Muttermilch. Zwote vermehrte Auflage , 8- Leipzig

1806.

Meyer Abrahamson, Untersuchungen über die Ursachen

der grofsen Sterblichkeit unter Schw-angeren , Wöchne-

rinnen, und neugebornen Kindern etc. 8. Hamburg

i8o6.
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A^s allem bisher Vorgetragenen erglebt sich zur

Genüge, dafs die Schwangerschaft eine Menge von

Anomalien in den verschiedenen Funktionen des

Organismus — häufig wenigstens — mit sich führe.

Aber eben so ergiebt sich daraus, dafs die Lebens-

weise , das ganze diätetische Verhalten der Schwange-

ren mächtig , wie zum Entstehen und zur Verschlim-

merung solcher Anomalien, auch zur Verhütung

und Beseitigung derselben beitrage. In soferne sich

kluge Weiber nicht selten von Hebeärzten diätetische

Kegulative für den Zeitraum erbitten (was' sehr zu

loben ist), in welchem sie schwanger sind, wird hier

daher sowohl die eben angeführte Literatur (Struve's,

Schmidts, und Beckers Schriften sind wohl die

vorzüglicheren über diesen Gegenstand), als auch die

Skizze einer Diätetik für Schwangere , die das

Objekt dieses Kapitels sey, nicht am unrechten Orte

stehen.

Demnach — erst einige allgemeine diätetische

Bemerkungen.

§. 161.

Darf naan jemanden Sorgfalt für die Erhaltung

«einer Gesundheit empfehlen, so ist um solche gewifs

niemand inniger zu bitten , als eine Schwangere. Nur

zu leicht geht aber eben diese Sorgfalt, besonders bei

Schwangeren, zu weit, und man thut demnach wohl

mit der eben erwähnten Bitte, zugleich die Warnung

vor allzugrofser Ängstlichkeit zu verbinden, durch

welche sie sich häufig gerade die Leiden am leich-
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wollen.

Übrigens sind die Motive zu bestimmten diäteti-

schen Regulativen für Schwangere im Allgemeinen

aufzusuchen in der Konstitution der Individuen über-

haupt, in der Empfänglichkeit derselben für was

immer für aufsere Eindrücke, in der bestimmten

Lebensweise, in der Eigenthümlichkeit der Geistes«

Stimmung und des Charakters überhaupt^ und in der

Nothwendigkeit oder Willkühriiphkeit bestimmter

Umgebungen, Lokalitäten, Personen u. s. w.

§. 162,

Als diätetischer Rathgeber und Freund einer

Schwangeren hat der Arzt nicht blofs auf. die Freundin

sich zu beschränken , sondern sich auch die Freunde

derselben zum Gegenstande eines Einflusses zu machen,

mittelst welches er der Mutter und dem Kinde wohl-

thätig wird. Es ist die Pflicht eines jeden, den seine

Verhältnisse in anhaltendeBerührungmit einer Schwan-

geren setzen , Alles dazu beizutragen , ihr diese Periode

möglichst erträglich zu machen , sie in Frohsinn und

Heiterkeit zu erhalten, ihren Muth zu beleben, ihren

Blick von Gefahren abzuwenden, denen sie sich viel-

leicht unterziehen miifs , kurz— sie so viel nur immer

möglich in einer ruhigen gleichmäfsigen körperlichen

und geistigen Stimmung zu erhalten, ohne sie eben

zu verweichlichen und zu verzärteln.

Manche Schv/angere fordern freilich zuviel von

denen, die um sie sind, rechnen sogleich ihr gering-

stes Übelbefinden dem Mangel an Aufmerksamkeit
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zu, die sie für sich an Anderen in einer immerwäh-

renden Spannung sehen wollen, sind mürrisch, ärger-

lich, eigensinnig. Solche Weiber sind gleich einge-

bildeten Kranken zu behandeln , die man nicht Inuth-

willig indigniren, denen man aber auch nicht immer

unbedingt nachgeben mufs, deren Heilung man am

besten der Zeit und Natur überlasset.

§. i63.

Nichts frommt Schwangeren weniger, als eine

diätetische Verzärtelung, welche die Gesunden krank,

die Kränkelnden noch kränker macht. Plötzliche Um-
'änderung der Lebensweise, nur der Schwangerschaft

wegen, taugt durchaus nichts. Man empfehle demnach

bei den gewohnten, an und für sich nicht schädlichen,

Arbeiten , körperlichen Bewegungen , und Nahrungs-

mitteln zu bleiben. Besonders solche Schwangere

,

welche in mehreren Hinsichten höchst wichtige Früchte

in ihrem Schoofse tragen , an deren Erhaltung ihnen

auch aus noch anderen Gründen , als welche die Kin-

desliebe an die Hand giebt, sehr viel gelegen istj

versehen es hierin gerne , und glauben oft sich wäh-

rend der Schwangerschaft Wochenkindern gleich be-

bandeln , und behandeln lassen zu müssen , ohne da-

durch etwas anderes , als sechsfache Beschwerden in

der Schwangerschaft, eine schwächliche Körperkon-

stitution für immer, und —• schwächliche Kinder zu

gewinnen, den Treibhauspflanzen gleich, die in

kunstloser Berührung der Natur nur zu bald dahin-

"wellten.
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Nur zu häufig sollen die Arzenelen die selbst-

geschaffenen Leiden verscheuchen oder mindern —
meist eine Unmöglichkeit. Sie weichen nur allmahlig

in dem Maafse am sichersten , in welchem die Mutter

in die Segen spendenden Arme der verkannten Natur

zurückkehrt»

§. 164.

Solcher Übergang von einer verkehrten Lebens-

weise zur normalguten, geschehe aber nie im Sprunge!

Es kann nien\anden, um so weniger einer Schwangeren

frommen, nach langer Piuhe und ünthiitigkeit , nach

anhaltender Ermattung auf dem weichen Polster im

Luftarmen Zimmer sich bei was immer für Witterung

plötzlicher heftiger Bewegung hinzugeben , statt zar-

ter sogleich derbere Speisen zugeniefsen, die sonstige

zu warme Kleidung mit einemmaie in leichte, dünne

umzuändern* Solchen Übergang regulire demnach

der Arzt, denn er vermag doch wohl noch am besten,

dem Wahne durch zweckmäfsige Belehrung zu steuern,

als seyen Kraftsuppen, Kraftbrühen, besserer Wein,

vermögend, die früheren Fehler alle sogleich gut zu

machen, wenn sie nun hübsch, fleifsig genossen wer-

den. Sind sie doch künstlich geschwächtea Schwan-

geren nichts anderes , als Ermattete^ , Ermüdeten

,

welche ein Gläschen Wein berauscht, das den weniger

Kraftlosen erquickt!

Hat die Schwangere sich bei ihrer vorigen Lebens-

weise gut befunden, so lasse man sie ja nicht ändern, son-

dern — freilich mit einigerPiücksichtauf ihren gegen-
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wärtigen Zustand —
• die gewohnten Speisen und

Beschäftigungen u. s. w. beibehalten,

§. i65.

Wie die körperliche, so taugt auch die geistige

Verweichlichung nichts für Schwangere, Empfinde-

leien, genährt durch alberne Lekiüre ungesunder

Homane, den Besuch angreifender Trauerspiele, kurz-

erkünstelte Leiden erschüttern und schwächen nicht

minder als wirkliche, ja im Gegentheile leicht mehr,

da man sich ihnen in der Regel leicht hingiebt, indefs

man sich den wahren so viel möglich zu entziehen

sucht. Solider ergötzende Lektüre, und gute Gesell-

schaft sind daher schwärmerischen Schwangeren wich*

tiges Bedürfnifs« .

§. 166.

Man suche — es ist diefs heilige Pflicht jedes

Arztes ! — die Überzeugung itomer allgemeiner zu

verbreiten , dafs es kein sicheres Vorbauungsmittel

gegen was immer für bösartige Zufälle während der

Schwangerschaft, der Entbindung und den Wochen

gebe , keine Erleichterungsmittel , deren Anwendung

während der Schwangerschaft so ganz sicher wäre,

um geradehin in die Hände der Schwangeren gegehen

zu werden, als —- ein zweckmäfsiges diätetisches

Verhalten. Nur mit dieser Überzeugung stellt man

aller Quacksalberei den mächtigsten Damm entgegen ;

und immer mag ein Doktor Lehnhardt von Qued-

limburg aus in jeden Zirkel Schleien: „Brauch nur

meinen Trank, Mutter! und du bleibst frei vor allen

Unfällen, und du gebärest leicht Kinder, schön wie
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Waclispuppenj denen die bösen Blattern niclits anlia-

ben können etc.— " man wirdihmuniso weniger glaiz-

ben, je mehr man einsieht, dafs auch das beste Arze-»

neimittel schlechterdings nicht jedem Individuum in

jeder Lage zuträglich seyn könne.

Geht mit dieser Einsicht die Überzeugung Hand

an Hand, dafs nur der wohlgebildete Arzt im Stande

sey den Zustand des Befindens, was immer für eines

Individuums, zu würdigen, und zu bestimmen, in wie

ferne der Gebrauch einer Arzenei irgend einem Indi-

viduum zuträglich sey oder nicht: so wird man sich

auch des Gebrauches von allerlei Hausmitteln , eben

so des noch so häufigen Aderlasses , Laxirens , der al-

bernen Frühlingskiuen u. dgl. enthalten.

Um allen zweckmäfsigen diätetischen Verfügungen

leichter gefillige Aufnahme zuverschaffen ^ überfuhrt

man die Mütter von der Gewifsheit, dafs sie in dem

Maafse darauf hoffen dürfen , Mütter wohl ausgetra-

gener Kinder zu werden, indem sie während der

Schwanserschaft froh und o^esund dahin orelebt haben

werden — dafs ein albexues Benehmen im Gegentheile

leicht frühzeitigen Tod der Frucht und Fehlgeburten

zur Folge habe, die dem Leben der Mutter nicht

weniger gefährlich sind; oder dafs sie doch leicht

Kindern ein Daseyn geben, welche nur zu deutlich

das untilgbare Gepräge der Sünden der Mütter in ihrer

Organisation an den Tag legen.

Als spezielle diätetische Maafsregeln dürften n.usi

besonders folgende zu beherzigen seyn,

iß
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' §. 167.

Welche Speisen einer Schwangeren zuträglich

seyen, hat sie sich lediglich selbst zu beantworten.

Man verpflichte sie demnach zur Beobachtung der

Würkung der Speisen auf ihren Körper, und eine

Speise, welche ihr allemale Magendrti'cken, Übelkeit,

Sodbrennen, Beklemmung u. dgl. verursacht, geniefse

sie entweder in geringerer Quantität, oder in anderer

Verbindung, oder gar nicht. Dabei mag man ihr

aber immer wohl zu bedenken geben , dafs bei dem

Genüsse der gewöhnlichen Speisen es meist nur von

der Gesundheit des Magens abhänge, dais man mit

gutem Appetite esse, gut verdaue, und durch die

Speisen wirklich genährt werde; ferner, dafs die

Schwangerschaft gar häufig naturgemafs den Magen

aufser Stand setze auf gleiche Weise, wie im nicht

schwangeren Individuum thätig zu seyn, ohne bedeu-

tende Gefährde der animalischen Ökonomie,

Das Wohlbefinden auf eine Mahlzeit ist übrigens

bei Schwangeren an dieselben Bedingungen gebunden,

wie bei Nichtschwangeren: man kaue gut, um die

Speisen als eiiien gut vorbereiteten Brey in den Magen

zu bekomroen; man esse langsam; man vermeide,

zur Schonung der Zahne, der Zunge, des Schlundes

und des Magens, die heifsen Speisen; man esse zu

bestimmter Zeit, und nicht zu vielerlei, um nicht zu

viel zu geniefsen ; man esse besonders Abends weniger,

und ohne zwischen die Speisen viel zu trinken. Diese

liegein ersetzen alle Magentropfen ^ Magenelixire u.
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dgl., welche ihre Rolle als sogenannte Hausmittel

spielen.

§, 168.

Will eine Schwangere speziell wissen 5 was an sich

mehr oder weniger zuträgliche Speisen seyen, so mag

man ihr erwiedern , dafs die Zuträglichkeit der Speisen

in der Piegel durch ihre Einfachheit bedingt sey.,y was

auch von ganzen Mahlzeiten gilt. Je zusammenge-

setzter eine Speise, oder eine Mahlzeit ist, desto

weniger zuträglich ist sie — schon auch darum, weil

man um so leichter zu viel isset, je zusammengesetzterj,

und darum pikanter die Speisen sind.

Was einer Schwangeren sonst zuträglich war,

geniefse sie auch als Mutter: nur vermeide sie zu

fette Speisen, zu fettes Backwerk, besonders solches

von Butter- oder Blattertaig, zu saure ;, zu viele

siifse Speisen, und Milchspeisen, im Falle sie gegründet

über Säurebildung im Magen klagen mufs, Ist sie

sonst an Fleischspeisen gewöhnt, so glaube sie nicht^

dem rüstigen Landweibe gleich , in der Schwanger-

schaft nur Kartoffeln (welche in kleinen Quantitäten

jedermann zuträglich sind) und Mehlspeisen geniefsei?.

zu müssen.

In Beziehung auf die Getränke untersage msra

nur den zu reichlichen Genufs des Kaffees (ein paar

Tassen des Tao^es mit oder ohne Milch mö^en hinrei«

chen), besonders des künstlich komponirten; eben so des

Thees , der sich nicht zum Frühstücke für Schwangere

schickt;^ nur hie und da zu ein paar Tassen «rlaubt
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werden mag. Wer an Wein oder Bier gewöhnt ist^

mag dieselben immer in mäfsigen Quantitäten fort-

geniefsen : taglicher Genufs hitziger Getränke , schar-

fen Liqueurs n. dgl. untersage man, oder vermindere

doch die tagliche Gabe , bis man endlich zu Null kommt.

Man verdamme keine Schwangere zum Wassertrinken,

sondern — abgesehen vom übermUisigen Genüsse an-

derer geistiger Getränke — möge sie bei dem, Genüsse

des sonst gev/ohnten oder des Getränkes bleiben, bei

dem sie sich wohl befindet.

§. 170.

Häufig stöfst man auf das Vorurtheil: Schwangere

sollen essen, und trinken, wornach ihnen gelüstet!

Man brauche ihnen nichts zu versagen , sie verdauten

Alles. Solche widernatürliche Efsbegierde ist immer

vielmehr ein Beweifs von bestimmten Leiden der Ver-

dauungsorgane, als einer normalen Thätigkeit der-

selben, und häufig sind zur Hebung des krankhaften

Zustandes ganz andere Dinge vonnÖthen , als das

unaufhörliche Niederschlucken von Speisen , die nur

zu oft Übel ärger machen»

Ein eben so schädliches Vorurtheil ist reine Schwan-

gere müsse mehr essen als eine Nichtschwangere; sie

müsse eigentlich für zwei Personen essen ! !— Ais hinge

die Ernährung nicht so fast davon ab, wie viel man ver-

daue, als wieviel man geniefse! Man verdauet aber um
so weniger gut

,
je mehr man verzehrt* Zwar scheinen

sich Manche bei vielem Essen und Trinken recht wohl

zu befinden; aliein leider scheinen sie es nur; und

der solche Vielesserinnen verrathende unangenehm
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Tiecliende Atliem, und ihre Aufgedunsenheit sind

wahrlich nicht die zierlichsten Dokumente ihres

Wohlbefindens.

Schwangere sollen , besonders in der letzten Zeit

der Schwangerschaft, lieber nur geringere Quantitäten

von Speisen , aber bei gröfserem Appetite zu öfceren-

malen zu sich nehmen, in der gegründeten Überzeu-

gung , dafs sie dadurch für sich und ihre Früchte bei

weitem besser sorgen, als durch zu reichlichen Genufs

zu vieler Speisen auf einmal.

Man hat aber auch gegen das Vorurtheil zu käm-

pfen, dafs manche Schwangere, um eine leichtere

Geburt eines nicht sehr genährten Kindes zu haben y

sich selbst die nothwendigen Speisen vorenthalten,

nur wenige, oder schlecht nährende Speisen geniefsen.

Sie machen sich dadurch nothwendig so schwach, elend,

und kraftlos, dafs es ihnen an den nöthigen Kräften

bei der Geburt zur Verarbeitung der Wehen fehlt,

lind ein traurigeres Wochenbette ist die Folge eines

so traurigen Lebens während der Schwangerschaft.

§. 171.

Die Folgen der alJzugrofsen Ruhe und Untha-

tigkeit sind bei Schwangeren um so bedeutender,

je mehr sie vor der Schwangerschaft an Bewegung

und Arbeiten gewöhnt waren. Überhaupt ist es ein

sehr ungesundes Vorurtheil, dafs Schwangere sich

durchaus nicht ermüden dürfen! Als wäre es weit

zuträglicher sich mit langer Weile, am Spieltische,

oder mit solchen Beschäftigungen die Zeit verfliefsen

zu machen, welche eine unbefriedigte Leere, und
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eine krankmachende Ubellaune zurück zu lassen

pflegen»

Man empfehle demnach tägliche Bewegung
in freier Luft, lasse es aber hiebei nicht bewen-

den 5 sondern dringe auch darauf, tlafs eine Schwan-

gere so viel möglich ihren sonst gewohnten häufslichen

Geschäften nachgehe. Denn eine kleine Promenade

im Freien, des Tages einmal auf kurze. Zeit unter-

nommen, oder die bei unangenehmerer Witterung

gänzlich unterbleibt, ist keine Entschädigung für die

,Mode , sich dann wieder den ganzen Tag an den Nähe-

rahmen, den Lese- oder Spieltisch zu setzen.

Die zweckmäfsigste Bewegung ist für Schwangere

das Gehen; aber nicht jenes Gehen, welches rich-

tiger -— wechselweise auf einem Beine stehen heifst,

sondern ein ordentliches Fortschreiten bis zu einiger

Ermüdung. Die Müdigkeit ist dann der natürlichste

Wink zur Ruhe. Ist eine Dame nicht an Fufsbewe-

gungen gewöhnt, so mache sie anfangs kleine, nur

allmählig gröfsere Touren — nie sogleich nach Tische^

und nehme sich dabei vor Erhitzung, noch mehr aber

vor Verkältung in Acht* Längere Zeit bei guter Wit-

terung fortgesetzte Spaziergänge setzen in den Stand,

auch bei anscheinend oder wirklich weniger günstigen

Witterung ohne Gefährde, vielmehr mit Vortheil einen

Spaziergang in's Freie zu machen»

So sehr sich mäfsige Bewegung empfehlen läfst,

so sehr hat man vor aller übertriebenen körperlichen

und geistigen Anstrengung jede Schwangerezu warnen,
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speziell vor dem raschen Tanzen, in der ersten

2eit der Schwangerschaft nicht minder, als in der

letzten. Die hiebei unvermeidliche Erhitzung mit

plötzlich nachkommender R.uhe und nicht selten Er-

kältung , so wie besonders in der letzten Zeit die leicht

zubedeutendeErmüdung, das Unvermögen im raschen

Drehen sich im Gleichgewichte zu haken, und öftere

gefährliche Fälle, sollen für Schwangere Motive genug

seyn, wenn es je getanzt seyn mufs, sich an die sanf-

teren Menuets und Polonoisen zuhalten, die raschen

Angloisen und Walzer aber zu lassen. Es ist nicht

unwahrscheinlich , dafs besonders an der raschen

drehenden Bewegung im letzteren auch das Kind

im Leibe der Mutter Antheil nimmt , und mehrere

Umschlingungen der Nabelschnur mögen besonders

das Werk des Momentes seyn , in welchem die

Schwangere mitten im raschen Drehen anhält, um sich

an die Linie der Stehenden anzuschliefsen , in welchem

aber die Frucht sich sicher noch eini^ermafsen fort-

schwingt, und, da ihre Umgebungen fixirt sind, sich

mehr oder weniger in die zumal etwas längere Nabel*

schnür wickelt. Es ist überhaupt zu bekannt, wie

häufig die Erhitzung im raschen Tanze die vorzüg-

lichste Ursache von unzeitigen und frühzeitigen Gebur-

ten sey, als dafs sich der wirbelnde Tanz, wie ihn

z. B. hie und da die gefährliche Sitte will, acht Tage

nach der ehelichen Verbindung einen Bali zu geben,

für jede Schwangere nicht selbst verböte.

Alle starke Erschütterungen, Springen von einer

Höhe 5 schnelles Fahren auf holperigen Wegen , das
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Reiten, sind Schvvangeren geFaliriich. Audi das lang

anhaltende Fahren in guthängenden Wagen ist Schwan-

geren nicht zuträglich ; daher dürfen ihnen wohl kurze,.

aber nicht lange dauernde Pteisen erlaubt werden.

Die Erschütterungen des Wagens werden weniger ge-

fühlt, wenn sie in deniselben auf Federkissen

sitzen.

Besonders Landweibern hat man einzuprägen,

dafs sie nicht zu angestrengt arbeiten , nicht gebückt

schwere Lasten heben , oder vor sich hertragen , sich

nicht mit Gewalt gegen etwas anstemmen um es

fortzuschieben u. s. w.

Überhaupt soll keine Bewegung oder

Arbeit der Schwangeren, sie lange in

eine und dieselbe Körperlage zwingen,

mit zu grofser Anstrengung v-erbun-

den seyn, oder zu beträchtlicherer

Ermüdung oder gar Erschöpfung der

Kräfte fortgesetzt werden.

§. 175,

So sehr man Schwangeren den Genufs der

freien Luft empfehlen mufs, so sehr hat man dar-

auf zu sehen, dafs sie auch für reine und gesunde

Luft in ihren Wohnzimmern sorgen, nicht

zu lange da verweilen , wo gekocht , Wäsche getrock^

net oder geplättet wird u, s. a. Am nachtheiiigsten

für die Gesundheit sind feuchte, und gar sehr gehitzte

Zimmer schon darum, weil das Heraustreten aus ihnen

die Erkältung so sehr begünstigt, die, wie jedermann,

)3esonders Schwangeren , sehr gefährlich ist. Aus Qhen
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dem Grunde sollen sie besonders sich in Acht nelimen,

schnell nach Erhitzung zu trinken.

Man gebe Schwangeren, in Beziehung auf Ver-

kUltungen , zu bedenken , dais nicht so fast eine gar

zu sehr warm haltende Kleidung, sondern weit mehr

eine gleichmäfsige Temperatur vor E-heumatismen
,

Schnupfen, Kopf-, Zahn-, B-ücken - und Lenden-

schmerzen, Koliken, Durchfall u. s. w. sichere.

§. --'74.

Wie gegen jedermann, so darf man auch gegen-

Schwangere kecklich behaupten ,, dafs sich der ganze

Mensch in dem Maafse wohl befinde, in welchem sich

eein Hautorgan wohl befindet. Daher sind Schwan-

geren manchmalige lauwarme Bader (von 2o — 24^

Keaum. ) nicht nur nicht zu untersagen, sondern,

•wie Alles, was die Haut rein hält, vielmehr zu em-

pfehlen. Kalte Bäder sind ihnen weniger zuträglich:

Flufsbäder, besonders in der letzten Zeit der Schwanger-

gehaft, ihnen leicht zu gefährlich,

F u f s b ä d e r sind nur etwa solchen Frauen nicht,

x\ie gerne abortiren, und zu solcher Zeit nicht zu

empfehlen, wo sich sonst die Menstruation eingefun*

den haben würde.- Sonst — 2. B. bei grofsem Andränge

des Blutes gegen den Kopf — gebrauchte Fufsbäder

seyen weder zu heifs noch zu kalt, der nicht im Wasser

befindliche Tlieil der Füfse werde wohl bedeckt, und

das Wasser (wie beim allgemeinen Baade) in gleicher

Temperatur durch Zugiefsen warmen Wassers erhalten.

Um dem Wasser keine Zeit zum Verdunsten zu lassen,

d, h. sich nicht zu verkälten, nmfs jeder aus d^in
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Wasser kommende Körpertheil sogleich in warme

Tücher geschlagen, und sorgfältig getrocknet werden.

§. 17Ö.

Wie durch die bisherigen Vorkehrungen die un-

merkliche Transpiration der Haut, so sollen auch alle

übrige Ausleerungen möglichst normal erhalten

werden. Zumal in der ersten Zeit der Schwangerschaft

taugt es nichts den Harn und Darmunrath längere

Zeit anzuhalten.

In Beziehung auf diese letztere Ausleerungen vor-

züglich frommt es mehr, als in irgend einer andern

Hinsicht, sich genau an bestimijite Stunden zu halten.

Man empfelile aber Schwangeren, wie Weibern

überhaupt, die Abtritte zu vermeiden, welche sich

durch starken Luftzug gefährlich machen : nur zu

leicht tragen sie von denselben schmerzliche llheuma-

tismen des Uterus und der Scheide n. a, weg.

§. 176.

Wie soll die Kleidung der Schwangeren be-

schaffen seyn? — So, dais sie die Thatigkeit keines

einzigen organischen Gebildes beschränke, aber alle

für was immer für der Gesundheit nicht gleichgültigen

Einwürkungen von aufsen sichere,

Sie sey demnach nicht zu eng, und drücke nicht -r

Fehler, welche besonders die Schnürbrüste haben, die

den Uterus und das Kind im Unterleibe , und zugleich

leicht die Brüste so einengen, dafs nicht nur die Ver-

dauung und die Respiration , sondern die Entwicklung

des Kindes und der Brüste nachtheiligst durch sie be-

sphränkt werden»
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Dasselbe kommt gegen die schweren und vielen

über den Hüftknochen zusammengeschnürten Röcke

zu erinnern. Allzu kurze Hocke, wie man sie bei

Landweibern sieht, setzen leicht der Erkältung- aus :

zu lange hindern leicht das Gehen , man verwickelt

sich leicht in den Schleppen und fallt. Es ist zu wün-

schen, dafs die Röcke, wie die Chemisen, mehr über

den Schultern befestigt werden.

Dafs die leichte, zu wenig warm haltende Klei-

dung, wie sie die heutige Mode diktirt, für Schwan-

gere noch weniger tauge, als für Nichtschwangere,

bestätigt sich leider durch alltägliche traurige Erfah-

rungen. Da nicht leicht ein Raisonnement die Gesetze

der Mode zu entkräften vermag, so ist sehr zu wün-

schen, dafs unter der dünnen leichten — wie man sie

zu nennen beliebt — griechischen Kleidung, welche

die Griechinnen in unserm Klima sicher nicht getrag-en

haben würden 5 entweder Un terziehbeinkleider getra-

gen werden , die weit über den Bauch in die Höhe

greifen, oder doch zweckmafsige Leibgürtel, die vor

Verkältung des Unterleibes sichern.

Man verfertigt solche Binden von Barchent oder weichem

Leder , und füttert die auf den Unterleib zu liefen kom-

mende Seite entweder mit Flanell, oder mit Baumwolle

imd Leinen, welche fest gesteppt werden mufs, Di©

Breite der Binde, ihre Form mufs ganz der Gröfse und

Breite des Unterleibes angemessen seyn , nach vornen im

einem Oval weit genug herunter reichen, gegen den.

Rücken aber von beiden Seiten her so flach vorlaufen,

(dafs sie nur über den Raum weggeht , welchen ^iß
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dem unteren ovalen Rande der ganzen Binde läuft ein

Zug, und an der rechten Seite, wo die beiden Enden

der Binde zusammenkommen , auch das Zugband gebun-

den wird , sind entweder mehrere Bänder , oder Sclinäll-

chen und Riemen, oder Haften und Häkchen so befe-

stigt, dafs die ganze Binde nach Bedürfnifs jetzt mehr >,

jetzt w^eniger augezogen werden kann.

Sonst lasse man besonders Schwangere nicht ver-

gessen, dafs die Kleidung so viel nur immer möglich

dem Klima, der Witterung und Jahreszeit angepafst

seyn soll ; dafs es nicht frommt die Winterkleider zu

früh, die Sommerkleider zu spät abzulegen ; dafs sie,

wegen des häufigen Wechsels der Temperatur selbst

im Sommer sich nicht zu leicht kleiden , zumal nicht

ohne warmhaltendere Kleidung aus Abendgesellschaf-

ten spät nach Hause gehen sollen , wenn sie nicht als

Freundinnen von Katarrhen, Schnupfen, Rheumatis-

men, Krämpfen, Koliken, Durchfällen u, s, w.

wollen angesehen seyn.

Vorzüglich ist auch Warm- und Trockenhalten

der Füfse nothwendig: nicht leicht wird sich eine

Schwangere die Füfse durchnässen und verkalten

,

ohne Kopfweh, Magendrücken. Übelkeiten, Schwere

in den Gliedern und andere davon zu tragen.

Gottlob ist eine Predigt über die Gefährlichkeit

der Schuhe mit hohen Absätzen in unseren Tagen

nirgend mehr so sehr nothwendig, und die Mode selbst

scheint eingesehen zu haben , dafs sie durch die ehehin

beliebten Stelzen ihre Dienerinnen zu sehr gefährdete.
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Denn sie bedingen eine anhaltende Spannung der

Bauchmuskeln 5 bei der sich die Schwangere eben so

wenig wohl befindet, als ihr Kind; Kopf und Leib

müssen, will man auf solchen Dingen dennoch immer

mit Gefahr zu fallen, einhersteigen, rückwärts gebo-

gen, der Ftückgrad mufs mächtig hohl gekrümmt

werden, und dafs ganze Becken gewinnt durch eine

beständige solche Haltung endlich eine perverse Rich-

tung, bei der am allerwenigsten bei der Geburt Mutter

und Kind sich wohl befinden.

§. 177,

Schwangere sind überhaupt für alle Eindrücke

von aufsen in der Regel höchst empfänglich, und

werden nur gar zu leicht — besonders bis zum achten

Monate hin — durch die mannichfaltigsten Leiden-

schaften gefährlich weit geführt. Wenn es dem-

nach immerhin Pflicht der sie Umgebenden ist, ihrer

Leidenschaftlichkeit die möglichst wenigste Nahrung

zu geben , •— so ist gegenseitig doch auch zu bemer-

ken, dafs ein Schmiegen in alle Launen, ein Nach-

geben gegen alle Forderungen einer eingebildeten oder

wirklichen Krankheit der hypochondrischen Ver-

stimmtheit und verdorbenen Einbildungskraft nur

einen grüfseren Spielraum giebt. Eine übertriebene

Gefälligkeit bringt gar viele Schwangere am Ende

dahin , dafs sie in jeder geringsten Kleinigkeit unauf-

hörlich neue Veranlassung zu neuer Qual finden.

Wenn schon solche Leidenschaften , welche ihre

Opfer längere Zeit hindurch andauernd quälen, für

Mutter und Kind langsam gefiihrdende Gifte sind; so

U
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haben doch plötziicli heftig erwachende noch viel

schlimmere Folgen — Blutstürze , Konvulsionen

,

Abortus , frühzeitige Geburten und andere.

§. 17^'

Eine der marterndsten Leidenschaften der Schwan»

geren ist die Furcht -— durch gegenwärtige oder

entfernte , wahre oder nur scheinbare Übel unterhalten.

Man hat sie daher sorgfältig vor Allem zu sichern
5

was sie besonders in Hinsicht auf ihren Zustand,

als Schwangere in Furcht setzen dürfte» Vorzüglich

belehre man zum erstenmale Schwangere , welche so

häufig nur in angstvoller Erwartung der Dinge, die

da kommen sollen, dahinleben, über die wahre Natur

ihrer Zustände und ihres Befindens (es sey denn das-

selbe wirklich gar zu bösartig) , suche sie von allerlei

Vorurtheilen zu befreien, und untersage ihnen beson-

ders die Lektüre solcher medizinischer Schriften, die

nicht rein diätetischen Inhaltes sind.

Immerhin mag man (wenn schon noch nicht so

ganz entschieden in physiologischer, doch in diäteti-

scher Hinsicht, wo man zumal so furchtsame Geschöpfe

vor sich hat) auch die ganze Lehre vom Versehen

zu den eben bemerkten Vorurtheilen oder Grillen

zählen. Es läfst sich zwar nicht läugnen, dafs eine

Beschäftigung der mütterlichen Einbildungskraft mit

angenehmen, lieblichen Bildern im Allgemeinen auf

das Befinden der Mutter und die Ausbildung der Frucht

in ihrem Leibe einen wohlthätigen Einfiufshabe; und

es mufs demnach auch wohl das Gegentheil gelten ^

dafs eine häfsliche^ unangenehme Aufregung der
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auch dem des Kindes weniger zuträglich sey. Allein

die tausend Veranlassungen , welche die Erwartung

auf mifsgebildete Früchte spannten, ohne dafs solche

am Ende zum Vorschein kamen, wiegen die mehr

oder weniger gegründeten Historien des Versehens

doch sicher in so weit auf, dals es unvernünftig ist,

den Glauben der Mütter an sie zu befestigen, d. h, zu

machen, dafs sie in Bangigkeit und steter Furcht

dahin leben, mifsgebildete Kinder zu gebaren — und

endlich wirklich Mütter von weniger gesunden Kindern

werden,

( In pliysiologisclier Hinsiclit darf ich liier — auch als

historisch interessant —- die Vergleichune; folgender

Abhandlungen empfehlen : Carl Chr is ti an Krau-

sens im Jahr 1766 von der kaiserl, Aka-

demie der Wissenschaft zu St» Petersburg

gekrönte Abhandlung über die Mutter*

m ä 1 e r — nebst dör gegenseitigen Abhand-

lung eben darüber von J» G, 11 öderer etc.

Aus dem Lateinischen übersetzt von Chr.

Aug. Wichman n. 4. Leipzig 1768. Und mein —
Etwas über die Entsteh une; der Mutter-

mal er u, dg], in V. Sie bold 8 Lucina IL 3- S, 46.

und folgende. Leipzii^ i8o5- Ferner: J. C. Zimmer

physiologische Untersuchungen über Mifs-

geburten etc, mit Kupfern , S, Ptudolstadt i8o6»

§ 179.

Ahnlich anhaltender Furcht wirken anhaltender

Kummer, anhaltende Niedergeschlagenheit, Trau-
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rigkelt. Eine gefälirliclie Schwaclie, und allerlei

Anomalien aller Funktionen des Organismus, und

eine gefahrliche Empfindlichkeit verbittern solchen

armen Schwangeren , die sich nur zu Leiden geschaffen

glauben ,
jede Stunde des Lebens.

Die Menschlichkeit mufs zum Besten solcher

Schwangeren in der Regel mehr thun, als die Kunst,

Man suche sie durch guten Umgang, zweckmäfsige

Lektüre , schickliche nicht zu angreifende körperliche

Beschäftigung zu zerstreuen, nicht aber dadurch, dafs

man sie in einen Wirbel rauschender Ergötzlichkeiten

zieht, die den Schmerz nicht heilen, nur betauben

,

und leicht heftiger wieder aufleben machen : verbiete

besonders unnöthiges Aderlassen und Laxiren, und

allzu unkr'aftige Nahrung — aber auch Überladung

mit Speisen, und zu reichlichen Genufs geistigeif

Getränke. Das vorübergehende Wohlbefinden nach

übermäfsigen Genüssen der Art hinterläfst mit ver-

mehrter körperlicher Schwäche immer auch das Gefühl

doppelten Elendes. — Die gröfsere Empfindlichkeit

solcher Armen fordert besonders auch, dafs man sich

in Acht nehme ihre Traurigkeit plötzlich zur Freude

zu stimmen, und ihnen demnach fröhliche Nachrich-

ten nicht ganz unvermuthet mittheile.

Vermag man den Kummer überhaupt nicht zu

verscheuchen , so suche man ihn — wenn auch nur

durch Vergleichung des Übels, das eine Leidende

drückt, mit gröfseren Anderer, durch das Hervor-

ziehen der am weniorsten widerlichen Seite des kum- ^

o

merbringenden Objektes^ und dnrch die Weckung
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religiöser Gefühle zu minderrj. Es erhebt in den

schwersten Leiden nichts leicht so sehr den Geist, wie

das Vertrauen auf eine gütige Vorsehung»

§. 180.

Am gefahrlichsten sind Scliwatägeren S c h r e c k e ö

und heftiger Zorn. Ohnmächten, Konvulsionen^

Übelkeiten 5 Erbrechen, Durchfall, Blutungen Und

unzeitige Und frühzeitige Geburten , sind häufige

Folgen derselben* Auch bemerkt man bei Schwan-

geren nach Arger häufig Piothlauf im Gesichte.

Leider sind Schwangere überhaupt sehr empfind-»

lieh und ärgerlich, manche sind es im höchsten Grade^

und die Quelle ihrer Argerlichkeit suchen sie nicht

leicht in sich selbst, sondern immer aufser sich : daher

dann beständiger Mifsmuth! Angenehme Zerstreuun-

gen, kleine E.eisen , bespnders bestimmte ruhige,

nicht verdrüfsliche Arbeiten und andere, sind wohl

Gegenmittel, die aber nur wenig vermögen,, wo es

an Geisteskultur, und einem moralischen Sinne fehlt^

der sich die Herrschaft über das Temperament zu ge-

winnen weifs. Sind die Quellen öfteren Argers einge-

wurzelter Geiz, blinde Eifersucht, und andere nicht

so leicht verrauchende Leidenschaften, so sind solche

Geschöpfe sich selbst und anderen zur ewigen Last.

Um das Kind einer solchen Wilden etwa doch zu

erhalten, empfehle man ihr nur nach jedem Arger sich

körperlich , wo möglich auch geistig einige Zeit ruhig

zu halten, nicht bald (so wenig, als nach einer Erhiz«

2ung) kalt zu trinken , oder zu essen ; Und gebe , nach

Umständen 3 etwas Weinstein in Wasser, Wenn nach

17
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heftigem Sclirecken früher etwas Liqu. anod. m. Hoffni,

oder ein paar Tropfen Tinct. thebaica gut thun ; so

empfehlen sie sich nach heftigem Arger nur in späterer

Zeit, in welcher auf den Sturmeine eben so gefährliche

Windstille gefolgt ist. Vielleicht, dafs , wo man sich

^sehnlichst Kinder wünscht, die bestimmte Erklarun*

zur Verminderung solcher erbärmlichen Leidenschaft-

lichkeit viel beitragen kann, dafs nämlich bei ihrer

Andauer auf keinen Erben zu hoffen sey. Allein ich

kenne eine Furie , die — so gerne sie ein Kind hätte—
sicher kinderlos bleibt, weil sie nur im Zorne lebt; sie

abortirte wohl schon zwölfmale: und ich kenne eine

Geizige , die darüber abortirte , dafs die Magd zwei

Mafs Bier anstatt anderthalb vom Brauer nach Hause

brachte!!

Wehe der Menschheit! bei solchen Müttern! Sie

kennen nicht die sanfte Freude, die belebende Hoff-

nung, die Heiterkeit, welche die Schwangerschaft sa

sehr erleichtert, und die Entbindung so glücklich

vorbereitet. Solche Seelenstimmung, ununterbrochene

gleichmäfsige Thätigkeit aller Funktionen im stillen

genufsvollen Fortgange. des Lebens ist nur der Antheil

wahrer Hausmütter ,
guter Gattinnen , die ihres Lebens

Glück nicht im Geräusche der Welt, sondern im stillea

Zirkel ihrer Familie suchen, einfach im Thun und

Lassen, genügsam keine Bedürfnisse haben, welche

nicht leicht zu befriedigen sind, und in ruhiger Arbeit-

samkeit und Häuslichkeit dahin leben! — Und —
stellt dieses unschuldige Bild einer Furie vor die

grinsenden Augen — ein Glück, wenn sie reuig
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weint ! Aber — die Tliranen sind leider ungleich

seltener, als der neue Ausbruch giftigen Geifers ob

dem frommen Gemälde !

!

§. 181.

Eine der wichtigsten Ursachen unglücklicher

Schwangerschaften, und unrechtzeitiger Geburten

mag dieses Kapitel schliefsen. Ich meine den unmäs-

sigen Genufs ehelicher Umarmungen während der

Schwangerschaft, Häufige Biutflüsse, unter denen die

Frucht unzeitig abgeht, Neigung zu Krämpfen, Ohn-

mächten , krankhafte Empfindlichkeit sind die gewöhn-

lichen Folgen solcher Unersättlichkeit. Oft ist selbst

schon die hiebei unerlafsliche mechanische Affektion

des Uterus, besonders in der ersten und letzten Zeit

der Schwangerschaft , so bedeutend, dafs sich nun

noch solchen Umarmungen hingeben alle Pflichten

gegen das neue Geschöpf im Schoofse der Mutter

beleidigen heifst. Aber auch in der Mitte der Schwan-

gerschaft, im dritten und vierten Monate ihrer Dauer

taugen dergleichen Excesse so wenig, als irgend ein

Excefs anderer Art, da bekanntlich gerade diese Mo-
nate es sind, in welchen man die häufigsten Fehlge-

burten beobachtet. Eine zweckmäfsige Belehrung über

diesen Gegenstand ist daher besonders Neuverehlichten,

die sich in der Regel so sehr nach Kindern sehnen

,

höchst wichtig und wohltliätig.
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Siebentes Kapitel,

über Beseitigung der Anlagen zu

regelwidrigen Geburten,

H» J. Brunninghau8en etc^ Etwas über Erleiclitaruilg

scLwerer Geburten. 8. Vyiirzburg 1804.

Dr. Ackermann etc. Über die Erleichterung schweter

Geburteil, vorziiglicli übsr das ärztliche Vermögen au£

die Ent\yickelung des Fötus. Ein Schreiben an Hrn«

Staabschirurgus Dr. B r u n n i n g h a u s e n etc. 4» Jena

1804,

§. 182.

Je weniger man über diesen so wichtigen Gegenstand

in den bisherigen geburtshülflichen Schriften findet,

um so nöthiger halte ich's, mit diesem Kapitel den

Übergang zum nächsten Buche vorzubereiten» Die

Anlagen zu regelwidrigen Geburten , wie sie schon

während der Schwangerschaft wahrzunehmen , viel-*

leicht auch zu beseitigen sind, liegen

a) entweder vorzugsweise im mütterlichen 5 od^r

b) im kindlichen Organismus, vielmehr in der

Eigenthümlichkeit der Frucht überhaupt, oder

c) in beiden zugleich

Zur Beseitigung derselben läfst sich indefs leider

nicht entweder auf die Mutter oder die Frucht,

sondern nur auf die Schwangere , und vielleicht durch

sie auf die Frucht vv'ürken.
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Von den verschiedenen Krankheiten und Kränk-

lichkeiten der Mütter, unter 'welchen sie vielleicht

weniger leichten, überhaupt regelwidrigen Entbin-

dungen entgegen gehen, war bisher eben so des Brei-

teren die Hede, wie von der gegen solche Übelstände

nöthigen Hülfe. In Hinsicht auf eine Menge anderer

Krankheiten , welche Weibern und Schwangeren über-

haupt nicht ausschliefsend eigenthümlich sind, mufs

hier auf die spezielle Nosologie und Therapie ver-

wiesen, auch mag nur kurz bemerkt werden, dafs

ein zw^eckmäfsiges diätetisches Verhalten während der

Schwangerschaft viele dieser Anlagen beseitige, und

eben so der Ausbildung vieler entgegen sey. Einige

kommen in^efs noch zu erwähnen, und zwar gehört

hieher besonders

Jlheumatismus des Uterus und der

Scheid e.

Man darf immer auf rheumatisches Leiden des

Uterus gefafst seyn , wenn die rheumatische Krank-

heitsform besonders häutig vorkommt , oder die

Schwangeren speziell über herumziehende rheuma-

tische Schmerzen, und rheumatischen w^eifsen Flufs

,

vermehrte Schleimabsonderung in der Scheide klagen.

Klagen , zu denen die alberne Mode unseren rauhen

tölpelhaften Winden die dünne griechische Kleidung

entgegenzustellen, die oft unvermeidliche Erkältung
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des Bauches, besonders auch die Erkältung der

Genitalien über lüftigen Abtritten, und bei Klein-

kramerinnen das Sitzen über Kohlenbecken , Feuer-

stübchen, so wie das Durchnassen der Füfse h'äufip-

Anlafs giebt.

Mehrere Tage , auch wohl Wochen vor der

Entbindung zeigt sich aufser dem eben bemerkten

Schleimabgange, dem oft eine merkbare Trockenheit

der Scheide vorherging, bei solchem rheumatischen

Leiden des Uterus auf die leichteste Veranlassung, z, B,

unbedeutenden Wechsel der Temperatur, etwas rasches

Gehen u» dgl. , ein leichter, herumziehender, wehen-

artiger Schmerz, oft mit einem auffallenden Drängen

nach unten verbunden, bald ina Uterus selbst, bald

und meist in den benachbarten mit ihm* zusammen-

hängenden Theilen, in den Weichen, im Kreuze; wie

solcher Schmerz an anderen Körpertheilen , wird er

auch an diesen um die Abend- und in der Nachtzeit

heftiger, halt oft bis in die ersten Stunden nach Mit-

ternacht an, verliert dann allmählig an Stärke, und

endet mit einem allgemeinen Schweifse. Zugleich haben

die Schwangeren, besonders Morgens, einen ungewöhn-

lich heftigen und lästigen Trieb zum Urinlassen , und

der wenige Abgang desselben ist dick, dunkelroth,

und giebt viel goidschwefelartigen Bodensatz. In der

Regel ist dabei die Darmentleerung seltener, der

Appetit mittelmäfsig, in den Funktionen der übrigen

Organe aber , falls das rheumatische Leiden nicht all-

.o^emein ist, keine weitere Anomalie bemerklich. Der
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vorhin erwälinte wehenartige Schmerz nimmt oft so

-sehr zu , dafs er Schwangere und Geburtshelfer täuscht,

und eine innere Untersuchung auf wahre Geburts-

wehen zu einer Zeit veranlafst, wo man noch mehrere

Wochen vom eigentlichen Zeitpunkte der Geburt ent-

fernt ist.

Es ist hier nicht so ganz der Ort dazu, die durch

solchen Rheumatismus des Uterus veranlafsten Ano-

malien bei der Geburt zu detailliren , nur mag bemerkt

werden , dafs er die Wehen schmerzlicher , den Uterus

aufserordentlich empfindlich , und den ganzen Hergang

der Geburt schwieriger und gefährlicher macht.

Die Behandlung ist im Ganzen die antirheuma-

tische : gegen das hervorstechende örtliche Leiden

scheint sich aber, neben sorgfältigem Bedachte auf

einen Aufenthalt in gleichmäfsiger warmer Tempera-

tur, wie gegen die von solchem Rheumatismus her-

rührenden Leiden des Uterus bei der Gehuvt^ beson-

ders das Opium zu empfehlen,

§. 184.

Ein anderer hier zu erwähnender Übeistand sind

Brüche (herniae) der Schwangeren. Es ist leicht

einzusehen, welchen Gefahren eine Bruchkranke nicht

nur bei der Geburt, sondern auch schon während der

Schwangerschaft, besonders in der letzten Zeit der-

selben, blofs gestellt sey.— Inkarzeration, Brand der

Gedärme, fürgliterliches Erbrechen u. s. w. beobachtet

man schon oft während der Schv/angerschaft , wenn



264 •

niclitglücklicher Weise der in dieHöhe steigende Uteriiä

die Gedärme günstig voni Bniclisacke wegdrängte.

X3afs man soiphen Ereignissen nur durch ein

gut beschaffenes Bruchband am sichersten vorbaue,

ist eben so für sicli klar, als dafs die Taxis, besonders

in spaterer Zeit der Schwangerschaft, in der Regel so

unmöglich seyn wird, wie bei der Geburt, bei wel-

spher —' unter traurigen Vorgängen im Bruche u, s. w»

nur die Aufgabe vorliegt, die Entbindung so viel

tliuniic|i zu beschleunigen^

§. i85.

Die alltägliche Erfahrung lehrt, dafs von Seiten«

oder Schieflagen des Uterus während der Schwan^

gerschaft bei weitem nicht so viel Widriges zur Zeit

der Geburt herrühre , als man sonst glaubte, und dafs

j.n den allermeisten Fallen durch eine zweckmäfsige

Lage Kreissenden alj das Ungemach beseitigt werde,

"wegen dessen man sonst zu schnell zu Instrumenten,

oder anderen gewaltsamen Maafsregeln greifen zu

müssen glaubte.

Diefs gilt aber nicht so ganz vomH ä n g e b a u c h e,

Theils begünstigt dieser gar sehr die Verkältung des

Unterleibes und den Rheumatismus des Uterus ; theils

ist das Verarbeiten det Wehen um so unbedeutender

lind schwieriger , je mehr die Bauchmuskeln erschlafft

und ausgedehnt sind; theils darfman auch in Hinsicht

auf die Aussonderung der Plazenta mehrere Schwierige-

|j.eitea befiirchtens wenn der Uterus gar sehr über di§
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Schoofsknochen nach vornen geneigt ist und so

andere.

Zwar lafst sich eine immer grofsere Ausdehnung

und Erschlaffung der Bauchmuskeln um so weniger

verhüten, je früher ein Frauenzimmer, und je öfter

es schwanger wurde — von anderen Begünstigungen

solcher Laxität dieser Muskeln abgesehen : allein

iinläugbar lassen sich doch das zu auffallende Über-

hängen des Bauches , und die Folgen desselben beson-

ders durch die vorhin §. 176, bemerkte, auch durch

den Gebrauch einer anderen um den Leib der Neuent-

bundenen zu legenden Binde beschränken«

§. 186.

Die wichtigsten Anlagen zu regelwidrigen Gebur«

ten liegen unbestreitbar im statischen, mechanischen

Verhältnisse der bei dem Geschäfte des Mutterwerdens

überhaupt zu berücksichtigenden organischen Gebilde

des weiblichen Körpers., besonders der verschiedenen

T^heile des knöchernen Beckens.

Bemerkt man bei Untersuchungen während der

Schwangerschaft Anomalien an den weichen Genita-

lien, Veränderungen ihrer Form, unter denen die

Normalität ihrer Funktionen nicht bestehen kann,

und welche der Aussonderung der Frucht im Wege

stehen, oder sie doch erschweren, z, B. Geschwülste

verschiedener Art, Vernarbungen und andere; so läfst

durch eine den Umständen angemessene Behandlung,

über welche hier nicht in Detail gegangen werde«
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kann, allerdings die Gefahr früher sich beseitigen,

als man den schweren Kampf mit ihr za bestehen

hat. Leider ist aber diefs nicht eben so der Fall bei

bedeutenderen Abnormitäten in der Bildung des knö-

chernen Beckens, auffallender Kleinheit der Durch-

messer desselben, derben Verschiebungen, Exostosen,

inveterirten Luxationen des Gelenkkopfes des Schen-

kelknochens aus seiner Pfanne u. s. a.

Das Wenige, was hiergegen vielleicht während

der Schwangerschaft sich thun lafst, fällt mit einem

Vorschlage zusammen, der in einer andern sogleich

zu detaillirenden Hinsicht gegeben wurde.

§. 187. ,

Bedeutende Anlagen zu regelwidrigen Geburten

liegen nämlich auch in bestimmten Eigenthümlich-

keiten des kindlichen Organismus, oder vielmehr der

Frucht überhaupt; auch wohl nur in der Richtung des

Körpers der Frucht g^gen denselben der Mutter; also

im Verhältnisse der Theiie der Frucht zu einander,

und zu dem mütterlichen Körper.

Es ist bekannt, dafsdas Gewicht der neugebornen

Kinder von sechs bis zu zehn und zwölfPfunden variire

;

dafs demnach viele Kinder an in- und extensiver Aus-

hilduns: ihres Leibes im Schoofse der Mutter auf einen

Grad vorschreiten , welcher ein leichteres Vorsichgehen

der Geburt absolut unmöglich macht.

Es ist ferner bekannt, dafs mit solcher extensiven

Ausbildung des Kindes die intensive nicht immer
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gleiclien Schritt halte , und umgekehrl: —*• ungeachtet

weder ungewöhnliches Gewicht noch ungewöhnliche

Gröfse eines Neugebornen auffällt, alle Lebensthätig-

i;eit doch mit einem Grade von Energie dem Beobachter

sich darstelle, die das unleugbarste Dokument beson-

derer intensiver Ausbildung ist« — Wie die Menschen

bei demselben Grade von Wohlbefinden , und unter

gleichen günstigen Verhältnissen nicht alle dasselbe

körperliche Volum nach der Geburt gewinnen; so ist

diefs auch der Fall bei den noch im Leibe der Mutter

zu entwickelnden Früchten. Wie solch intensiveres

Leben aber nothwendig besonders eine gröfsere Ent-

schiedenheit in der inneren Form der verschiedensten

organischen Gebilde voraussetzt; so setzt sie gleich-

jnäfsigauch eine weiter gediehene ernstere VerknÖche-

yung — entschiedenere Bestimmtheit in der inneren

Form der Knochen voraus.

In beiden FaUenist die Folge schwierigere Geburt,

besonders bei an und für sich zu engen Becken: und

es fragt sich — ob es nicht, dem Leben der Mutter

"wie dem des Kindes an sich gleich gefahrlose, Mittel

gebe, durch deren Gebrauch während der Schwanger-

schaft die, von absolut (§* 186.) oder relativ zu bedeu-

tender Enge des Beckens herrührenden Gefahr bei

der Geburt könne vorgebaut werden?

Es läfst sich leicht bestimmen , daf;? ein solches

Mittel
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eine Bedingung zu einander setzen müsse, welche

ein weiteres Auseinanderweichen derselben bei

der Geburt begünstigt;

b) oder besonders den Verknöcherungsprozefs am
' kindhchen Organismus so beschränken müsse,

dafs vorzugsweise die Kopfknochen bei grös-

seren Fontanellen einander zu gröfserer Verklei-

nerung der Durchmesser des Kopfes während

der Geburt können genähert werden;

c) oder, dafs es beides leisten müsse.

Ob es wirklich ein solches, oder solche Mittel

gehe ? — Zum Versuche findet sich in dem ersten

Eingangs dieses Kapitels bemerkten Schriftchen Eines

vorgeschlagen, welches in der zweiten ebenda ange-

führten Schrift näher theoretisch beleuchtet, und mit

allem Beifall angenommen wird,^

Dieses Mittel besteht darin, dafs man der Schwan-

geren empfiehlt : die ganze Zeit der Schwangerschaft

hindurch bis zur Geburt so wenig zu essen , alsmög-

iich , und zwar nur solche Speisen zu geniefsen,, welche

wenig nähren , dünne Suppen, weiche Gemüse, und

Obst; — nicht Fleisch, Hülsenfrüchte, Grund*

birnen oder Erdäpfel, nicht Brod, was alles bei weitem

besser nährt, denn w^ässerigte Pflanzenkost,

B rün ning haus en will wenigstens in ein paar

Fällen, nach solcher Diät und nur sehr sparsamerem
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Genüsse von Fleisch » und Mehlspeisen, beobachtet

haben, dafs die Kinder bei weitem gröfsere Fontanellen;

weiter offene Suturen , und so weiche und biegsame

Kopfknochen hatten, wie keine — unter gröfseren

Schwierigkeiten geborne frühere Kinder derselben

Mütter.

H. Br. giebt selbst gerne zu, dafs seine Beobach-

tungen weder zahlreich , noch zuverläfsig genug seyen,

um als entschiedene Erfahrungen zu dem Schlüsse:

Post hoc, ergo propter hoc zu berechtigen, und fordert

die Ärzte auf, durch fernere Versuche zur Erfahrung

zu kommen zu suchen, ob — besonders bei absolut

zu engen Becken— die bemerkte Lebensweise solcher

Mütter die Knochenbildung des Fötus so beschränke,

dafs dadurch die Geburt ungleich leichter von Statten

gehe? -— Er bemerkt nebenbei, dafs bei der-
selben Beschaffenheit des Beckens der

Mutter, wie in früheren Geburten, nach der ange-

gebenen Lebensweise die weniger verknöcherten Kin-

desköpfe bei weitem leichter geboren wurden. Hierzu

dürfte aber zu bemerken seyn , dafs dieselbe Lebensart,

welche die Entwickelungsweise des Fötus in der ange-

gebenen Hinsicht zu modifiziren vermag, gewifs auch

nicht ohne einigen Einflufs auf die Beschaffenheit der

sich gleichfalls fort und fort reproduzirenden Knochen

der Mutter, auf die bänderreiche Verbindung ihrer

Beckenknochen bleibe, .welcher wenigstens einiger

Berücksichtigung bei der Geburt würdig ist.
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Ob abei^überliaupt auf solche Versuche anzutragen

räthlich ist? —
Die vergleichende Anatomie scheint dieselben

wenigstens in soferne nicht zu empfehlen, als mau

bemerkt, dafs nur besonders die Fleischfresser, z. B.

Hunde, Katzen, nicht aber die Grasfresser, z. B, das

Kalb, der junge Hase mit Fontanellen geboren werden.

Solche Lebensweise geht ferner ganz bestimmt auf

Schwächung alles Prozesses der Vitalität des mütter-

lichen , und indirekte des kindlichen Organismus aus,

man bemerkt aber, dafs das Leben, die Ernährung

u. s» w, der Frucht mit dem Leben der Mutter und ihrer

Ernährung nicht in gleichem Verhältnisse stehe : denn

man sieht schwindsüchtige , von Tag zu Tag mehr ab-

magernde, Mütter wohlgenährte Kinder gebären. Der

Eckel vor Speisen, ein täglich wiederkehrendes Er-

brechen mancher Schwangeren mehrere Monate hin-

durch , läfst nur ein mageres Kind erwarten , und doch

kommt endlich ein vollkommen ausgebildetes, gesun-

des zur W^elt. Manche unehelich Schwangere sucht

durch wiederholte starke Abführmittel ihre Frucht

abzutreiben, erreicht aber ihren Entzweck nicht

,

sondern wird endlich von einem vollkommenen wohl-«

genährten Kinde entbunden«

Gegen diese Erinnerungen läfst sich bemerken

,

dafs man wohl hinlänglich gut genährte Kinder von

den letzterwähnten Müttern geboren werden sieht 3 dafs
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man aber (besonders habe ich diefs bei mehreren

Kindern schwindsüchtiger Mütter bemerkt) die Fon-

tanellen solcher Kinder ungleich gröFser, die Ränder

der Kopfknochen weiter von einander abstehend , und

überhaupt die Kopfknochen dünner, weicher, nach-

giebiger findet. Diefs besonders auch bei solchen

Weibern, welche die Zeit der Schwangerschaft gröfsten-

theils niedergeschlagen und kummervoll verleben,

und der freien Luft wenig geniefsen : es ist diefs so

bekannt , dafs man allgemein nach solchen Vorgängen

nur schwächliche Kinder erwartet. — Im Ganzen ist

aber zu bemerken , dafs Beobachtungen und Erfah-

rungen uns unstreitig mehr Licht in dieser Sache

geben müssen, als einRaisonnement, welches so lange

mangelhaft bleiben wird , als lange uns die Ernäh-

rungsweise des Fötus überhaupt in das alte johysiolo-

gische Dunkel gehüllt seyn wird.

Halt man sich an die Lehren der vergleichenden

Anatomie, so dürfte man, zur Beschränkung der

Knochenbildung im Fötus, den Schwangeren wohl

gar eher den Fleisch- als den Vegetabiliengenufs em-

pfehlen. Allein der Mensch steht zwischen Gras-

und Fleischfresser zu sehr in der Mitte, als dafs es

erlaubt seyn dürfte, ihn geradehin dem einen oder

andern verähnlichen zu wollen. Zeigt uns die Natur

in nur Vesetabilien geniefsenden Beduinen eineWeich-

heit, die man bei allen denen Völkern besonders ver-

geblich sucht, welche sich ausschliefsender an Fleis^;h-

nahrung halten ; so darf eine solche Weichheit, in der
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Form jedes organisdien Gebildes, wie im Bilde des

Lebens überhaupt bemerkbar, wohl auch als Eigen-*

thum des Kindes im Schoofse der Beduinschen Mutter

nicht verneint werden.

Ich. bemerke indefs gerne zugleich, dafs ein paar ift

Et, Vd Siebolds Annalen der klinischen

Schule an der Entbindungsanstalt zu Würz-

burg. I, 1, 8. Leipzig 1806. angeführten, freilieh

nicht streng Briinninghausenschen Fällen zufolge, der er-

wähnten Diät ungeachtet die Kinder mit grofsen Köpfenj

eines sogar mit Verknöclierung der Suturen und Fonta-^

nellen , geboren seyen^

Vergh ferner einen hieher gehörigen Aufsatz im

Journal der Eriindangen, Theorien etc. XXXI, St^

Gotha 1804»

Wichtiger scheint der Einwurf, dafs durch solche

Lebensweise die Mutter sich in dem Mafse eine schwic'»

rigere Geburt bereite, in welchem sie sich durch die-»

selbe aufser Stand setzt, zur Zeit der Geburt die Natur-

thätigkeit hinlänglich zu unterstützen.

Dagegen ist zu bemerken, dafs unter kluger Ver-

arbeitung der Wehen, ohne zu frühzeitiges Aufgebo£

aller mütterlichen Kräfte, und ohne sonstige widerliche

Vorgänge jede Schwangere im Staßde sey, oder durch

zweckmäfsige Stärkungsmittel doch leicht in den Stand

gesetzt werde,' den Forderungen der Natur in den

letzten Stadien der Geburt Genüge zu ihun. Das
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energisch genug zusammenzuziehen, wird aber durch

eine solche Lebensweise nicht gebunden , wie mau

besonders an den armen Müttern der untersten Volks*

klasse, zumal in südlicheren Landern, wahrnimmt,

deren] Nahrung häufigst nur sehr wenig von der durch

Brunninghausen empfohlenen differirt.

Der ganze Vorschlag scheint doch nur daraufhin-»

aus zu gehen , durch Hemmung aller Energie der

Lebensthätigkeit der Mutter auch solche Thiitigkeit im

von der Mutter so sehr abhängigen Organismus des

/ Kindes zu beschränken. Und solche Annahme fühorfc

geradehin zur Vertheicligung des Unwesens, welches-

nur wegen der Schwangerschaft so häufig mit dem

Aderlafseisen und Abführmitteln getrieben wird!

Dagegen ist zu bemerken, dafs zur Schätzung

des Werthes , und ^x.t'i Einßusses von was immer für

Nahrungsmitteln auf jeden Organismus nicht blofs

etwa der iieiz oder das Inzitament zu würdigen sey ^

welches mit dem Nahrungsstoffe für diQn Organismus

^Q^oh^i^n wird; sondern, dafs eben so sehr das Formelle

lind Materielle jedes Nahrungsstoffes in soferne gewür-

digt werden müsse, als es in bestimmter Verbindung

nur, der Eigenthümlichkeit seiner Basen zufolge, mit

den organischen Formen treten kann , zu deren Repro-

duktion es verwendet wird. Sonach mufs die Form

wie die Materie, jedes durch assimilirte Nahrungsstoffe

nur zu reproduzirenden organischen Gebildes, aller«

dings durch di« Art der Nahrungsmittel bedingt

werden*

18
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Wenn dem Allem ungeachtet solche Diät Personen^

deren Becken enger ist, als dafs es einem in jeder

Hinsicht bedeutender ausgebildeten Kinde leichten

Durchgang gestattet, wie gesagt, nur noch versuchs-

weise zur Erleichterung der Geburt empfohlen werden

kann, so geht doch meines Eraehtens aus der bisheri-

gen Auseinandersetzung zur Genüge hervor, dafs ihr

Aderlässe und Abführungen nicht geradehin zuver«

läfsig substituirt werden können.

§. 193,

Sie können diefs schon aus dem Grunde nicht,

weil mit der durch sie gesetzten Schwäche aller orga-

nischen Funktionen, wenn auch Veränderungen der

Modalität der Ernährung, doch nicht solche qualitative

Verschiedenheit in der Aneignung der assimilirtea

Stoffe an's Organische nothwendig werden, wie sie

der Genufs bestimmter Nahrungsmittel nothwendig

msLcht, Indefs ist nicht zu läugnen , dafs, wo sich

zumal eine Schwangere zur Brünninghausenschen Diät

nicht verstehen will oder kann, Aderlässe und

Abführmittel in der angegebenen Minsicht, al*

die ^Vervollkommnung des Fötus beschränkend, viel-

leicht empfohlen zu werden venlienen»

Ich mufs mich aber sogleich feierlich gegen die?

Imputation verwahren , als wollte ich hiemit den

gewöhnlichen Aderlässen das Wort sprechen , die man

in jeder Schwangerschaft, der Schwangerschaft wegen,

ein - oder ein paarmale anstellen zu müssen glaubt,

ohne Rücksicht auf die besondere Individualität der
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was etwa als Anomalie bei der Geburt vorkommt, so

gerne geschrieben wird.

Dafs der Aderlafs nicht jeder Schwangeren zutra«;-»

lieh sejn könne, ist eben so gewifs, al3 gewifs es ist^

dafs er vielen im Gegentlieile weit eher gefährlich und

schädlich wird : daher soll er so wenig, wenn nicht

auf Anrathen eines vernünftigen Arztes unternommen

werden , als wenig sich eine Schwangere für sich selbst,

ohne Zustimmung eines seines Namens v/ilrdigen

Hebearztes, zu obiger Diät entschliefsen soll. Ange-

nommen aber , wie man diefsmufs, dals die Säftemasse,

besonders das Blut der Mutter es ist, aus welchem der

Fötus sich produzirt; so ist nicht abzusehen, wie eine

Schwächung der Mutter durch öfteren Aderlafs nicht

zur Beschränkung der Ausbildung des Fötus seibsS

führen sollte. Und zwar möchte ich, wo die Aufgabe

vorliegt, das Wachsthum des Kindes zur Erleichterung

des Durchganges desselben durch ein engeres mütter-

liches Becken zu beschränken , lieber öftere nicht zu

derbe Aderlässe, als den Gebrauch mittelsalziger Ab-

führmittel empfehlen. Diese lassen nämlich, öfter

oder anhaltender gebrauclit, leicht für längere Zeit

eine Schwäche und eine Anomalie der Thatigkeit des

Intestinalschlauches zurück, unter denen wohl die

Ausbildung eines Embryo zweckmäfsig begränzt wer-

den mag, unter denen aber auch die ganze Individua-

lität der Mutter zu sehr leidet, als dafs es so gans

gleichgültig wäre , durch sie ein lange ersehntes Kind

zu erhalten zu suchen , was auf anderem Wege mit
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geringerer Gefahr für die Mütter und gleicli&r Wahr-

scheinlichkeit erhalten werden kann.

Vergl. hierüber v« Siebolds Lucina III. i*

S. 89 — 96»

Noch möchte man mich beschuldigen, ich machte

hiemit weiiigstens in-direkte den Panegyricker des

Gesundheitstrankes für Schwangere , den der Charla-

tan Lenhardt von Quedlinburg her ü^er Deutsch«

land ausgetrompetet» Wenn dieser Phantast offenbar

iiii Tone des Marktschreiers bei weitem mehr ver-

sprach , als er mit seinem Mittelsalze haltigen Tranke

leisten konnte, so ist darum noch nicht ganz und gar

nichts an der Sache, wie z.B. H. Wigand ganz richtig

in L d e r ' s Journal bemerkte. Ferner mufs ich dann

nicht zu vergessen bitten, dafs die bisher erwähnten

Vorschläge für Mütter gelten, deren zu engesBeeken

nichts mehr zu wünschen übrig läfst, als dafs sie nur

Von kleinen Kindern mit weichen , nachgiebigen Kopf-

knochen und gröfsen Fontanellen mögen entbunden

werden, nicht aber für Mütter, welche aus anderen

Ursachen schwierigere Geburten hatten , und welche

unter der Befolgung dieser Rathschlage vielleicht noch

schwierigeren entgegen gehen würden. Ich gebe gerne

zu, dafs es noch nicht Zeit sey, auch wohl nie daza

kommen werde, dafs man mit Fug von diesen Vor-

schlägen w^erde sagen können, was dickbenannter

Lenhardt von seinem Tranke lügt: Noch ist keine

Schwangere, die' meinen Trank genommen, Todes

verblichen!!
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ple Uiiwalirlieit cügssv Amsas:^ siehe erwiesen e, B. in

' J, C. G. X eil er Diss^ fistens fragmenta ^uaedam

pbsietricia, 4- Lipsiae 1802. u, a, a, O,

§. 194.

Schon §. 172. wurde bemerkt, wie plötzliches

Stillestehen im. raschen Tani^e, und andere heftige

Bewegungen des_^ ganzen mütterlichen Körj^ers, eben

so auch Veranlassungen zu heftigeren Bewegun-

gen des Kindes Ursache der mehrfachen Umschling

gungen der Nabelschnur j auch wohl überhaupt der

weniger günstigen Lagen der Kinder seyn können, —

-

Wenn schon , zumal einfache ümschlingungen der

Nabelschnur die Geburt nur höchst selten regelwidrig

machen ; wenn ferner dergleichen auch bei den Tanz-

lustigsten Frauen nicht imniier beobachtet werden; so

ergiebt sich doch aus dem eben Erwähnten ein Grund

mehr zur Empfehlung der angezogenen di'4tetisGhen

Hegel,

Leider verjnögen wir gegen die Anomalien in

der Form der Plazenta ^ ihrer Befestigungsweisen. 9. w.,

mögen durch dieselben noch so bedeutende Bösartig-

keiten des fünften Stadiums der Entbindung herbei«

geführt werden , nicht einmal so viel oder so wenig,

als gegen die übrigen eben erwähnten Ursachen schwie-

riger Geburten, Indefs glaube ich doch bemerken zu

müssen, dafa besonders die zu feste Kohäsion der

Plazenta mit dem Uterus häufiger bei solchen Indivi*
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duen Vorkomme, die sicli während der Scliwanger-

Schaft den Spielen einer ungezügelten Phantasie hin-

geben, oder wirklich mit Vergnügen öfteren männ-

lichen Umarmungen überlassen.

Gegen andere , als di^ bisher angeführten Fehler

des Beckens, und der weichen Genitalien überhaupt,

mufs, sollen sie als Hindernisse einer leichteren Ge-

hurt früher beseitigt werden, in der Kegel die Chirur-

gie zu Hülfe gerufen worden»



Zweites Bucli.

Von den Krankheiten der Kreissenden

,

ihren Ursachen, unä ihrer Heihmsr.



M s c ii 1 o n Gynascia, s, de mulierura affectibus et morbid etc.

Cura Jsr, Sp a eh. Ärgeiit. 1797» Fol.

Fr. Mauriceau Observations. sur la grossssse et i'accoü-

chement des femmes, et sur leurs maladies, et celles des

enfans nouveau nees^ — Desselben Dernieres observa*

tions etc. Paris 1728. Deutsch von iVlart, Schuris;,

Dresden, 3709,

Trotulae curandorum aegi'kiidinum rauliebrium ante, in,

et post partum libellus etc. 8. Lips» 177^»
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^. ig-,

er Akt cler Gebnr-t, oder der Akt, in welchem

der mütterliclie Organismus durli eigne Thatigkeit die

Frucht aussondert, ist eben so wenig Krankheit, als

"Wenig die Schwangerschaft an sich Krankheit ist. Wia

aber allerlei Irregularitäten den Verlauf der Schwanger-

Schaft für die Mutter höch$t beschwerlich machen

,

so giebt es der Anomalien , die den Akt der Geburt

mächtig erschweren , deriselbeiA für Mutter und Kind

Jiöchst gefährlich j lebensgefährlich machen, gleichfalls

nicht wenige.

Die Ursachen aller dem Leben der Mutter oder

des Kindes, oder Beider zugleich mehr oder weniger

gefährlichen Er3cheinun«jen bei der Geburt Hessen ent«

weder in der Mutter, oder in der Frucht, oder in Bei-

den zugleich; sirjd ferner entweder schon früh vor

dem Zeitpunkte der Entbindung, oder nur erst in

diesem gegeben , und im Allgemeinen nur im statisch-

mechanischen Verhältnisse der Frucht zur Mutter ^

oder in bestimmten dynamischen Verhältnissen der

^Funktionen do^s weiblichen Oi'ganismus untereinander^!,

odei" in beiden zugleich aufzusuchen.

Da, was immer eine Frau schwach und krank

macht , auch die in solche Ktankheit fallende Entbiiji^
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diiug erschwert; so ist leicht ersichtlich, -ciafs hier

fiight von allen Krankheiten in soFerne die Piede seyn

könne, als sie etwa durch die Geburt verschlimmert

werden, oder Ursache des bösartigen Herganges einer

Entbindung sind. Eben so kann hier nicht die Kede

von solchen Anomalien im Geburtsgeschäfte seyn,

welche ihren Grund lediglich im statisch -mechanischen

Verhältnisse der Mutter und der Frucht z.u einander

haben. Mit Ausschlufä aller nur durch manuelle oder

instrumentale Hülfeleistung zu beseitigender Gefahren,

haben wir aber alle jene Anomalien zu würdigen und

die Weise ihrer Beseitigung zu erwägen , die in

bestimmten , vorzüglich bei der Geburt bemerkbaren

dynamischen Verhältnissen der Funktionen des mutter-

lichen Organismus unter einander , oder in solchen

tmd yi mechanischen Verhältnissen der Frucht zur

Mutter zugleich gegeben sind. Demnach

Erstes Kapitel.

Anomalien in der Erscheinung dsr

Wehen, und ihre Beseitigung*

§. 198.

Vor allem mufs ich hier bemerken, dafs ich den

Akt der Geburt, beginnend mit den ersten Bemühun-

gen des Uterus sich der Frucht, als seines Inhaltes, zu

entledigen, nur mit der vollendeten Aussonderung

aller zur Frucht gehörigen Theile — also auch der

Plazenta :— als geschlossen aiisehe.
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HuHters hinfäliige Haut des Uterus ist zwar gleich-

'falls Produkt der Befruchtung , also im weiteren Sinne

xur Frucht gehörig: da sie indefs mehr der Mutter als

dem Kinde zugehört; so maa; die Aussonderuns: derselben

unter den sogenannten Lochien in das Woclienhette

fallen, obsehon die volle Eatbixidung eigentlichst nur

«rst mit der vollendeten Aussonderung auch dieser Hau^

als geschlossen angesehen v^erden kann.

Diese Bemühungen des Uterus seinen Inhalt aus-

SLUSchliefsen , über deren Ursächliches wir eine Menge

von Hypothesen haben , die da erweisen , dafs wir

dasselbe nicht kennen, geben sich durch bestimmte

drängende, anfangs gelindere, kürzer andauernde,

nach und nach an Intensität und Extension gewin-

nende Schmerzen zu erkennen, unter denen sich der

Uterus gleichmäfsig von seinem Grunde her zusammen-

zieht, so, dafs die in ihm enthaltene Frucht von allen

Seiten her gegen seine Öffnung in die Scheide hinge-

trieben wird. Mag die Portion des Uterus 5 an welcher

er sich in die Scheide Öffnet , immerhin einigen Antheil

an den allgemeinen Zusammenziehungen desselben

haben wollen, so können solche Zusammenziehungen

dieser Portion , die in ihrer Wirkung auf die Frucht

jenen des Grundes und des Körpers des Uterus ent-

gegen seyn müfsten , schon des Baues und des Gehaltes

an kontraktilen Fasern weofen lenen um so wenis^er

das Gleichgewicht halten, als 'mehr sich eben die

allgemeinen Zusammenziehungen , vom Grunde des

Uterus ausgehend , besonders an den gröfseren vorlie^

Inenden Theilen des Kindes brechen. Daher bedeu*
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tendere gleichmärsigei e , frühere Erweiterung des

Muttermundes, wenn der Kopf oder Steifs des Rinden

vorliegt, als bei der Vorlage eines anderen Klndes-

theiles, weil in dieseixi Falle die gleichmafsiger vom
Grunde über das ganze Gebilde des Uterus ausgehen-

den Kontraktionen sich am Halse selbst mehr anta-

gonisiren, als sie diefs im ersten Falle thun können.

Aus der bekannten Struktur des Uterus, und der da-

durch bestimmten Würkungsart desselben auf die

Frucht, geht aber schon die Nothwendigkeit hervor,

dafs die obere gröfsere Portion den Sieg über den

Antagonismus der unteren kleineren in jedem Falle

davon tragen müsse, in weichern die Zusammenzie-

hungen vom Grunde des Uterus ausgehen. D^her

im regelmäfsigen Falle die unter jeder solcher Zusam-

menziehung bemerkbare Erweiterung des Mutteir-«

mundes.

§. 199. .
•

Die Begleiter solcher Zusammenziehungen des

Uterus sind in der Regel ganz eigenthümliche Schmer^

zen, sowohl ihrer Intensität, als ihrer Form nach

.etwas verschieden in den verschiedenen Stadien der

Geburt, Sie sind in der ersten Zeit weniger heftig und

weniger lang anhaltend , aber doch bald so bedeutend^

dafs siedle Leidende zum Kreissen,~ und dazu nöthigen

sich mit den Händen und dem Fiücken fest zu stemmen,

woran diefs immer möglich ist, Allmählig werden

diese Schmerzen ernsthafter ,, langer andauernd, zwin-

gen die Kreissende ihren ganzen Körper mehr zu fixiren

^

iinddie^'Usammeuziehungen des Uterus durch Zuhülfe«
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tialiBie aller Muslceltliatiglceil: , Me liiezii zu konkiir-

riren vermag, zu unterstützen •— (Wehen, Wehen

verarbeiten).

Die Schmerzen haben in der Kegel die Richtung

vom Kreuzbeine gegen die Schambeine, gegen die

äufseren Genitalien hin, vermaerigen sich aber mit den

Schmerzen von der Aus(:lehnung und den Einrissen in

den Muttermund-, und im vierten Stadium der Geburt

mit den Schmerzen von der Ausdehnung des Dammes

und des Einganges der Scheide (einschneidende , durch-

schneidende, Schüttelwehen). Sie kommen nur in

den Absätzen , in welchen sich die Zusammenziehungen

des Uterus einstellen, und lassen mit diesen wieder

nach: Gesicht und Hals werden unter ihrer Verarbei-

tung roth aufgetrieben; sie gewinnen am Ende eine

Stärke, die die Leidenden für eine kurze Zeit aufser

alles Bewufstseyn setzt u. s. w.

Da diese^Wehen ^:= den Znsammenziehungen de>

Uterus, also die Bedingung sind, unter welcher die

Frucht aus dem Leibe der Mutter ausgesondert wird:

so kommt zum glücklichen Fortsrancre der Entbin-^

düng sehr viel darauf an, dafs sie in normaler Form

sich einfinden und zweckmafsig verarbeitet werden.

Die Anomalien in der Erscheinung dieser Wehen

sind aber folgende:

Sie mangeln entweder gänzlich, nachdem sie einige

Zeit angedauert haben ;
•» -

oder sie sind zu unbedeutend;

oder zu stürmisch und schmerzlich j
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oder sie haben eine verkehrte Piichtung;

oder sie sind nur unrichtige, falsche Wehen;

oder sie verbinden sich mit gleichzeitigen Krämpfen

und Konvulsionen verschiedener Art, unter

denen oft selbst das Bewufstseyn mehr oder

weniger diahin ist.

\
*'-

§» 201.

Gänzlich mangelnde, oder zu unbedeu-

tend e Wehen.

So lange es an Zusammenziehungsn des Uterus,

oderan Wehen gänzlich gebricht, ist an eine natür-

liche üussonderung der Frucht aus dem Leibe der

Mutter nicht zu denken. Mao; auch aller llechnunoj

der Schwangeren zufolge die Zeit da seyn , in welcher

diese Zusammenziehungen erwachen sollen, so hat

man doch nichts zu ihrer Erweckung zu thun , bis sie

von selbst sich einstellen. Es ist demnach hier nur

von dem Mangel der Wehen die Rede, der, wenn sie

schon wahlhaft sich gezeigt haben , mit ihrem Ver-

schwinden gegehen ist.

Da der Uterus, sobald einmal — zu rechter

Zeit — die Kontraktionen desselben zur Aussonderung

der Frucht begonnen haben, fortfahren mufs sich bis

zur Ausschiiefs-ung der Plazenta , und auch nach dem
Abgange dieser zusammenzuziehen; so ist, zurBeur*

tlieilung der mit dem Verschwinden der Wehen für

die Mutter, ode? das Kind, oder Beide gegebeneiÄ

Gefahr, vorzüglich der Zeitpunkt zu berücksichtigen,

in welchem die Wehen verschwunden sind ~- ob^» bei



287

Mnlän^liclier Erweiterung des Muttermundes , vor

oder nach dem Abgange der Eiwasser? — bei schoii

tiefem oder noch hohem, regehnäfsigem oder regel-

widrigen Stande des Kindes und der Plazenta?— ob

nach dem Abgange des Kindes bei noch festsitzender,

oder schon zum Theiie, oder gänzHch geiöseter

Plazenta ?

§. 202,

Man hat Grund während der Geburt des
Kindes ein solches Verschwinden der Wehen zu

besorgen , wenn

:

a. die Wehen allm'ahlig seltener und kürzer wer-

den, weniger schmerzhaft, und unter denselben nicht

die «onst unter regelmäfsigen Wehen bemerkbare Harte

des Uterus wahrzunehmen ist.

b. Wenn vorhandene beträchtliche Schieflageri

des Uterus durch die Wehen nicht verbessert werden.

c. Wenn sich die Eihäute unter den Wehen nur

$ehr langsam, nicht stark und prall genug spannen,

die Blase nicht springfertig werden will.

d. Wenn der unter einer Wehe herab^etretene

Kopf nach jeder Wehe immer wieder so weit in die

Höhe tritt, als er eben herabgetreten war. Einer

nicht unansehnliclien Anzahl von Beobachtungen zu-

folge kann ich versichern , dafs man diese Erscheinung

keinesweges durch absolut oder relativ zu bedeutende

Kürze der Nabelschnur veranlafst annehmen darf,

e. Wenn der Muttermund unter den Wehen nicht

straff genug angespannt vyird, dafs sich keine Kopf-

geschwulst bildet, dafs der Kopf^ bei einer übrigens
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durch das Becken fortrückt.

f. Wenn BlutSiisse aus dem Uterus aucli nach

dem Wassersprunge, und falls der Kopf des Kindes

den Muttermund schon ausfüllt, noch anhalten (ohne

vorliegend® Plazenta) u. a. m»

§. 200.

Da die Zeichen solcher Atonie des Uterus, oder

gänzlicher Unthätigkeit desselben von dem oft zu sp'a£

gerufen en Hebearzte nur nach der Entbindung

vom Kinde wahrgenommen werden können; so'

sind dieselben leicht wichtiger, als die eben erwähn-»

ten. Sie bestehen :

a. in dem Mangel jener kleinen harten Kugel über

den Schambeinen , in welche sich im regelmäfsig guten

Falle der Uterus unmittelbar nach der Aussonderung

des Kindes zusammen zu ziehen pflegt. Man stöfst,

wenn man auch mit den Fingerspitzen noch so tief in

den Unterleib der Kreissenden eingreift, nirgends auf

einen harten, runden, widerstehenden Körper, son==

dem findet den Bauch überall weich. Fühlt man auch

manchmal ein ganz leichtes Härterwerden des nach

sehr stark ausgedehnten Uterus, so nimmt diese Härte

doch nicht zu , und wird nicht von einer allmähligeis

Verkleinerung des Umfangs des Uterus zu einem Eerin-

geren Volum begleitet.

^^
h, Ist die Plazenta nicht, etwa wegen absolut-

oder relativ zu kurzer Nabelschnur , oder geflissentlich

gelöset, so bemerkt man mittelst der auf dem Unter-

leibe der Kreissende^p liegenden Hand die Bewegungen
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des Uterus konform dem Zuge an der Nabelschnur

mittelst der andern Hand, Ist d;e Plazenta zum Theile

gelöset, so folgt auf solchen Zug ein derberer Blut«

ergufs, der überhaupt anhaltend wahrgenommen

wird , wenn die Plazenta nicht mehr an allen Punkten

am Uterus fixirt ist.

c. Bei der innerlichen Untersuchung findet man
den Muttermund so geöffnet, dafs man leicht durch

denselben in den auseinander starrenden Sack des

Uterus gelangen kann: falls er aber etwas zusammen-

gezogen seyn sollte, so halt es nicht schwer ihn zu

erweitern , und in die Weite des erwähnten Sackes

zu dringen.

§. 204.

Was die Ursachen der Unbedeutenheit der

Wehen, oder vollkommenen Mangeli- an Kontrak-

tionen des Uterus anbelangt; so liegen dieselben ent-

weder im mütterliclien Organismus überhaupt, oder

nur im Organe des Uterus.

Die im Organismus der Mutter überhaupt, oder

nur im Uterus liegenden Gründe dieses Mangels an

Wehen, beruhen in derPiegel auf überwiegender allge-

meiner oder blofs örtlicher direkter oder indirekter

Schwache, auf einer Abnormität entweder in dex

Zusammenstimmung aller organischen Funktionen des

mütterlichen Leibes^ oder nur in der Thatigkeitsausse-

rung des Uterus.

Speziell beobachtet man demnach solche Atonie

des Uterus, besouders nach langwierigen
^
gefahrlichen

Krankheiten:

19
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Bei einem zu jugendlichen , oder zu weit vorge-

rücktem Altern

Nach mehreren vorhergegangenen sehrlangsamen^

schweren, und ochmerihaften Geburten:

Bei heftigen , anhaltenden Blutflüssen, besonders

aus dem Uterus:

Nach örtlichen Verletzungen durch Druck, Stöfsey

Fälle u, dgl. eben so nach zu heftigen Ausdehnungen

des Uterus von Zwillingen, Drillingen u, s. w. oder

von zu vielem Eiwasser, — auch wohl durch Quer-

lagen der Kinder:

Unmittelbar nach einer ungewöhnlich langsamen,

oder aufserordentlich raschen Entbindung vom Kinde:

Bei dem Rheumatismus des Uterus, von welchem

zweckmafsiger etwas weiter unten weitläufiger die

Rede seyn wird.

§. 2o5.

Die Hülfe ist sehr nach dem. Zeitpunkte des

Verlaufes der Entbindung zu bestimmen, in welchem

die Wehen zu schwach werden , oder gänzlich fehlen,

und nach der Verschiedenheit der Ursachen der Untha*

tigkeit des Uterus.

Verschwinden die Wehen vor dem Abgange des

Fruchtwassers, so ist zu beachten , ob der Muttermund

weit geöffnet, die Blase wohl zum Sprengen gesteliec

ist, und irgend ein Theil des Kindes dem Muttermunde

nahe liegt oder nicht.

Ist der Müttermund so weit geöffnet, dafs nach

ein paar ergiebigen Wehen der Kopf oder ein anderer

vorliegender Kindestheil leicht in denselben dringen
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könnte; 30 mag man die Eiliaute einreissen, wenn

zumai wegen bestimmter Lage des Rindes die Wendung

nothwendig seyn sollte j diese selbst sogleich nach dem

Wassersprunge unternehmen , nicht aber die nach det

Wegnahme des Kindes nochungelösete Plazenta gleich-

falls ablösen und herausführen , sondern im Falle sich

der Uterus noch nicht zusammenziehen sollte, seine

Thätigkeit so zu wecken suchen, dafs er die Plazenta

für sich selbst absondert. — Liegt das Kind so, dafs

man darauf rechnen kann , es w^erde dasselbe durch

die Thätigkeit der Natur ausgeschlossen, so sprengt

man nur die Blase, und überlafst alles Weitere um so

mehr der Natur, da die Zusammenziehungen des

Uterus nach dem Wassersprunge in solcher Zeit ge-

wöhnlich lebhafter werden , falls sie zu unbedeutend
5

oder wieder erscheinen, falls sie ganz verschwunden

waren,

Ist bei beträchtlich erweitertem Muttermunde die

Blase schon geborsten , sind demnach die Wasser schon

abgellossen, die Kontraktionen des Uterus aber gleich-

falls verschwunden: so hat man zu bestimmen, ob

andere Verhältnisse die Wendung oder den Gebrauch*

von Instrumenten, eine mechanisch - künstliche Be-

schleunigung der Geburt, es mag das Kind dem Aus-

gange des Beckens näher seyn oder nicht, fordern oder

nicht fordern. Ist mechanische Hülfe vonnöthen z. B,

wegen ungünstigen statischen Verhältnissen des Kindes

zur Mutter, so gilt, was im eben verlassenen Absätze

$chon bemerkt wurde , nämlich: man darf darauf

rechnen , dafs schon die mechanische Hülfeleistung
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den Uterus zu neuen oder lebhafteren Kontraktionen

bestimmen wird, und nicht vergessen, dafs sich eine

mechanisch künstliche Entbindung ohne solche Zusam-

menziehungen leichter macht, als unter denselben

:

das Lösen der Plazenta aber uifsteriasse man , bis solche

Rontraktionen erwachen.

Ist der Muttermund nicht hinlänglich weit geöff-

net, dafs man bei lebhaften Wehen einer baldigen

Entbindung, durch die Naturthätigkeit oder durch

die Kunst bewiirkt, entgegensehen dürfte; so unter-

nehme man nichts, sondern überlasse Alles der Natur,

indem die Fälle nicht ganz selten sind , in denen die

Eihäute unter leichlen Wehen frühzeitig bersten, die

Wasser abschleichen, die Mütter aber noch vierzehn

Tage bis vier Wochen sich wohl belinden, und endlich

zu rechter Zeit, wenn schon vielleicht etwas schwieri-

ger, doch ohne künstliche Hülfe gebären»

Es versteht sich, dafs diese Regulative nicht voll-

kommenste Gültigkeit haben können unter gleichzei-

tigen anderen Anomalien , z. B. Eiutflüssen : hier ist

indefs nur vom Mangel der Wehen allein xlie Rede.

§. £.06.

Hat sich der Uterus nur bis ?,ur Ablösung der

Plazenta hinlänglich energisch zusammengezogen ;

oder hat er sich bei künstlicher Wegnahme des Kindes

gar nicht zusammengezogen, und liegt nun einem

atonischen Sacke gleich im Unterleibe: so bestimmt

sich die Gröfse der hiemit für die Mutter gegebenen

.Gefahr zwar darnach, ob die Plazenta zumTheile oder

gänzlich gelöset sej, oder noch fest sitze; in jedem
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dieser Falle aber, von denen der Letztere, ohne wei-

tere krankhafte Erschehiungen , der Beste ist, Jiegt

die Aufgabe vor, nach Kräften die Vitalität des Uterus

aufzuregen , und denselben zu Kontraktionen zu

bestimmen.

§. 207.

Ich habe so eben vor dem Lostrennen, oder der

künstlichen Losung der Plazenta gewarnt, falls der

Uterus sich nicht freithätigkontrahirt. Da diese War-

nung gegen den gerade entgegengesetzten llath man-

cher anderen Hebeärzte verstöfst, so liecft mir ob.

mich hierüber deutlicher zu erklären.

Man empfiehlt nämlich bei solcher Atonie des

Uterus die Plazenta künstlich zu lösen , weil man sie

a. hie und da als ein Hindernifs der Kontraktionen

desselben ansieht.

Sonderbar! dafs sie diefs nicht überall ist, aber

gerade da, wenn schon auch in noch einigen andern

Fällen, seyn soll, wo alle Lebensthätigkeit des Uterus

dahin zu seyn scheint. Bedenke man doch, dafs der

regelmäfsig sich kontrahirende Uterus an allen Punk-

ten vom Grunde, und von allen Seiten her sich

gleichmäfsig in sich selbst zusammenzieht, also die

Plazenta nothwendig von seiner inneren Oberfläche

abstreifen mufs. Man könnte nur dann sagen, die

Plazenta sey ein Hindernifs der Zusammenziehungen

des Uterus, wenn dieser von einigen Seiten her sich

etwa zur Berührung seiner eignen , sich entgegenge-

setzten , Wänden zusammenziehen sollte, und die Pla-

zenta zwischen denselben läge : aber da auch der Grund
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des Uterus, wie seine s'ämmtliclieri Wände, sich gleich-

mafsig zusammenzieht , so kann die Plazenta diesen

Kontraktionen nicht im Wege stehen.

b. Ferner verspricht man sich von der mechani-

schen Reizung des Uterus bei der künstlichen Lösung

der Plazenta eine allgemeine vvohlthätige Aufregung

seiner Vitalität, und glaubt sohin sie als ein Mittel zur

Hebung der Atonie empfehlen zu müssen.

Wahrlich ein sehr gefährliches Mittel! Denn dar£

man wohl sicher daraufrechnen, dafs sich der Uterus

unter der künstlichen Trennung der Plazenta zusam-

menziehen werde? — Eine Menge von Fällen des

Gegentheiles sind gegen diese Rechnung: und wie?—
wenn sich nun der Uterus nach der künstlichen Lösung

der Plazenta nicht zusammenzieht? — so hat man eine

der schrecklichsten Blutungen vorsieh, die dem sonst

gesündesten Individuum in Zeit von acht Minuten (wie

in einem von Mursinn a beobachteten Falle) den

Tod bringen kann. LUfst man hingegen die Plazenta

am atonisch ausoredehnten Uterus sitzen ? — so ist

hiemit so lange keine besondere Gefahr verbunden,

als die Plazenta nicht gelöset wird. Sie wird aber nicht

gelöset, wenn nicht unter hiezu hinlänglich kräftigen

Kontraktionen des Uterus, mit denen dann alle Gefahr

von Atonie des Uterus verschwindet, weil die Atonie

nun selbst dahin ist.

§. 2o3.

Selbst wo die Plazenta bei einer Atonie des Uterus

gröfstentheils gelöset ist, möchte ich lieber emjDfehlen

den gelöseten Theil gleich einem Tambon gegen die
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offenen Gefäfse des Uterus zur Hemmung des Blutaus.

ilusses zu drücken, als sie gänzlich zu lösen. Wo sie

schon fast gelöset ist, da ist es, davon abgesehen, in

wie weit die noch im Uterus befindliche Plazenta ein

Hindernifs der Anwendung verschiedener Mittel zur

Belebung des Uterus seyn kann; gleichgültig, ob man
sie löset, oder vielmehr nur wegnimmt, oder nicht.

Der einzige Fall, in welchem bei einer Atonie

des Uterus die Lösung der noch ansitzenden Plazenta

vertheidigt werden mag, ist der seltene, in welchem

etwa auch ein Aderlafs, überhaupt eine sogenannte

antiphlogistische Behandlung der Kreissenden indizirt

ist.

Ist die Plazenta— nicht immer, aber in manchen

Fallen doch, wegen zu bedeutender Kürze der Nabel-

schnur während der Geburt des Kindes — gelöset;

oder ist sie aus diesem Grunde und auch darum gelö*

set, weil der Uterus sich auf einen bestimmten Grad,

<iberdochnur so zusammenzog, dafs wohl die Plazenta

zu einem ziemlichen Umfange von ihm getrennt, die

Gefiifse des Uterus aber, welche von ihr bedeckt

wurden, noch nicht so komprimirt sind, dafs nicht

eine mehr oder weniger bedeutende Blutung aus ihnen

Statt finden sollte; so hat man zunächst auf die Gefahr

2u achten und sie zu beseitigen, welche für die Mutter

mit der Blutung gegeben ist. Da aber die Blutung

nur in dem Maafse gegeben ist, in welchem die Atonie

des Uterus vorliegt, so mufs die Hebung dieser Atonie

wohl die allererste und einzige Bedingung seyn, unter

welcher die Blutung selbst unterdrückt wird.
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Die Mi 1 1 e 1 * deren wir uns sowohl zur ErLohuno'

der zu geringen , unbedeutenden Wehen , als zum

Gewinne von Wehen überhaupt bedienen, sind ent-

weder mehr mechanisch, oder chemisch dynamisch

auf den ganzen mütterlichen Organismus, oder primär

auf das Organ des Uterus einwürkende. Wie nicht

leicht ein mechanisch auf den Organismus überhaupt

oder ein einzelnes organisches Gebilde würkendes

Mittel nur, rein mechanisch, Lage und Form bestim-

mend, sondern immer auch in die Dynamie des orga*

nisirten Leibes überhaupt eingreife, ist besonders an

der Würkung der nunsogleich zu erwähnenden mecha-

nischen Hülfsmittel sichtlich» Wir können uns übri-

gens in der Aufzählung derselben um so kürzer fassen,

da sie in
^

der gewöhnlichen Lehre der operativen

Geburtshülfe selbst für den, der sich nur zum geburts-

liülflichen Operateur bilden will (und den Hebearzt

nimmermehr am Bette der Schwangeren oder'Kreissen-

den überflüssig machen kann) aufgeführt werden

müssen,

§. 210.

Me,ch a n i s c h e Hülfsmittel zur Verstärkung der

Wehen , in was immer für einem Zeiträume der Geburt,

oder zur Beseitigung des gänzlichen Mangels derselben

sind

:

Veränderung der Lage der zu Entbindenden.

Besonders erwachen die verschwundenen Wehen

aerne wieder, oder die zu unbedeutenden werden

ergiebiger und frequenter, wenn die Gebarerin di@
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Hückenlage mit einer Seiteiilage vertauscht (englisches

La^er).

Reiben der vorderen Bauchwand über dem Grunde

des Uterus, in die Hunde, nicht der Lange oder Quere

nach, nicht an einer andern Stelle als am Grunde des

Uterus , wenn man nicht regelwidrige , verkehrte

ZusammenziGliungen desselben gewinnen wilL

Eine mechanische Reizung des Muttermundes,

oder der Vaginalportion des Uterus hat zwar gleichfalls

oft allgemeine Kontraktionen dieses Gebildes zur Folge:

leicht zieht sich aber nach solcher Reizung auch nur

der Muttermund, oder die Vaginalportion allein zu-

sammen, eine in jedem Falle, ohne gleichzeitige Kon-

traktionen des Grundes des Uterus, widerliche, bös»

artige Erscheinung.

Diese Mittel sind gleich anwendbar, es mag das Kind

schon aus dem Uterus ausgesondert seyn oder nicht.

Ist nur nocli die Plazenta zurück, gar nicht, oder

zum Theile, oder gänzlich gelüset, so mag man ver-

suchen die V/iinde des Uterus durch Druck mittelst der

Harjde, mittelst Binden, oder auf andere zweckmäfsige

Weise einander zu nähren , um durch \vechsel\veise

Berührung derselben sowohl dem Eindränge der feind-

lichen Liift zu wehren; als auch durch die Friktion

der Wände selbst aneinander eine zweckiniifsige Tha-

tigkeit im ganzen Gebilde zu erwecken.

Die i^lazenta mag. gelöset oder ungelüset seyn, so

frommt es mit der Hand, mit einer Opiatsaibe be-

strichen, oder mit einem in bestimmte Flüssigkeiten

eingetauchtem Badeschwämme in derselben , in die
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Höhle des Uterus zu dringen , und die Wände des-

selben inechaniscll durch ein nicht zu stürmisches

Herumfahren an ihnen mit dem Handrücken zur Zu-

sammenziehung zu reizen; Wie sich Kontraktionen

zeigen , läfst man den Uterus über die inliegende Hand

sich zusammenziehen, und fahrt nur alimählig mit

derselben zurück und heraus»

Man hat (Zeller) auch empfohlen, falls der Uterus,

zumal bei Blutungen, sich nicht zusammen ziehen will,

denselben aussen durch die Bauchdecken mit beiden

Händen zusammen zu knäulen , und zusammen zu

halten, bis er sich zusammen zu ziehen beginnt.

Je langer bei einer vollkommnen Atonie des

Uterus die dieselbe begleitende Blutung andauert,

destoweniger darf man erwarten, dafs sich derselbe

bald und kräftig genug zu kontrahiren vermöge.

Man hat dann die Auf£;abe vor sich den Ergufs des

Blutes zu hemmen 5 um dem Organismus, mit der

Anwesenheit dieser Flüssigkeit in ihm, die Bedingung

zu erhalten , ohne welche er nicht als Organismus

bestehen , und keine seiner organischen Funktionen

üben kann. Zwar ist man nur da vor aller Blutung

am sichersten, wo der Uterus sich auf einen zweck-

mäfsigen kleinen Umfang zusammengezogen hat; da

aber solche Zusammenziehung leider nicht immer

schnell genug gewonnen werden kann, so bleibt oft

nichts übrig, als für's erste, ohne weitere vorzügliche

llücksicht auf die Atonie des Uterus, nur die Blutung

möglichst zu beschränkers. Wie? ist weiter unten

anzuführen.
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§. 21J.

Unter den chemisch , dynamiscJi würkenden Mit-

>tehi empfehlen sich, ausser den schon oben im dritten

Kapitel des ersten Buches angeführten , unter denen

sich in unserm gegenwärtigen Falle vorzüglich die

Zimmeltinktur , das Opium , und die Phosphorsäure

auszeichnen, alle sogenannte flüchtige Reizmittel,

IVaphthen, Liquor anod. m. H. , Spiritus Sah ammo-

niac. 5 Spirit. CG» succinatus, Oleum animaleDipp.

11. a. m. ^

Löffier empfiehlt in Hufelands Journ. f» d. pr-

Hlk, XXL 1. S. 6g. u. f. als Wehen erweckendes Mittel,

vorzijglich noch vor der Entbindung vom Kinde, den

Borax zu sechs Gran mit Zucker zusammengerieben

^

stündlich in Pulverform.

W endeist ä dt empfiehlt dagegen in desselben

Journals XXIV> Bdes 5. St., besonders bei Blutungen

nach der Entbindung vom Kinde, folgende Formel

:

^i. Tinct. terr. catechu. nnc, ij.

Land, liquid. Sydenh, dr, ij.

MDS. loo Tropen pro dosi.

Statt der kalten Fomentationen kann ich aus Er-

fahruno- das Beträufeln des Unterleibes mit Naphtha,

in welcher Kampher aufgelrj^et ist, empfehlen. Dafs,

lind warum ich sonst warme Fomentationen ' und

Injektionen den kalten vorziehe, habe ich schon

früher bemerkt.

Als vorzügliche Mirtel zur Hebung solcher Atonio

des Uterus, und zur Erweckiing erwünschter Lebens-»

thätigkeit dieses Gebildes, glaube ich hier noch beson"
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ders der Anwendung des elektrischen , vorzüglich de«

galvanischen , Apparates gedenken zu müssen.

St ruve 's Galvanodesmus *) und der von Hrn.

Dr. Bremser in Wien angegebene zweckm'afsige

' Apparat (abgebildet in Gilberts Annalen der

Physik. Jahrg. 180Q. oder XIL Rds. 4tes St. Taf.

5. Fig. 1.) scheinen sich hiezu vorzüglich zu empfeh-

len, da sie eine leichte Anwendung, selbst an den

inneren Wanden des Uterus gestatten ^ falls man diese

für nöthig halt.

§ind die Wehen in früherer Zeit zur Aussonde-

rung des Kindes nicht lebhaft, genug, so reichen

gewöhnlich gelindere Aufregungsmittel, Chamomillen:

oder Melissenthee , ein Zimmetrindenaufgufs, eine

Tasse warmen Weines oder schwarzen Kaffees, u«

dgl. m. hin, dieselben lebhaft genug zu machen.

Vera;]. Dr, Just. Ileinr. W ig and: von den Ur-

saclieiz und der Behandlung der Nachgeburtszögerungen,

3' Hambiirc: i8o3. S. 3 -75.

Ferner: Galvariismus in Beziehung auf die Geburts-

hülfe. S. 225. in v, Herder' s diagnostisch- prakti-

schen Beiträgen zur Erweiterung der Geburtsliiilfe , S.

Leipzig 180 5.

§. 212.

Zu stürmische und zu schmerzhafte Wehen.

Es ist nicht so ganz selten der Fall, dafs sich der

Uterus vom Grunde her zu derb , in zu kurzen Ab-

*) Der Lebensprüfer, oder Anw^endung des von mir

erfundenen Galvanodesmus etc. von D, Chr. A. Struv*

etc. mit 1 Kpf, 8.- Hannover i8o5.
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Sätzen periodisch zusammenzieht, ala dafs in gleichem

Maafse die Vaginalportion desselben schnell sich erwei-

tern konnte zum Durchgange des Kopfes des Kindes,

Bei zumal etvs^as weiteren Becken drängt sich dann der

Uterus mit dem Kinde leicht zu tief in das Becken,

undVorfäiie, so wie Inversionen desselben , sind, lafst

man die Wehen zumal zu gleicher Zeit recht tüchtig

verarbeiten, nicht sehen.

Die Ursachen solcher Heftigkeit der Wehen , die

sich an ihrer Frequenz und langen Andauer leichtlich

erkennen lassen , sind:

a) überhaupt ein stehnischer Zustand der Kreis-

senden, zufolge welches alle Funktionen ihres Orga-

nismus w^ie mit einer besonderen Baschheit auch mit

einer auffallenden Energie ineinander greifen :

b) ein entzündlicher Zustand des Uterus, durch

mechanische besonders , oder andere Einwürkungen

herbeigeführt:

c) bestimmte mechanische Beizungen des Uterus,

deren Einwürkung besonders wahrend jeder Wehe
nothwendig wird. Hieher gehören vorzüglich— kalk-

artige Konkremente an der Mutterseite der Plazenta,

absolut oder relativ zu kurze Nabelschnur, daher

ein frühzeitiges Zerren und Lösen der Plazenta s. a.

§ 21.3,

Es sind diefs , besonders a. undb.> die Falle, iu

denen die sogenannte, sonst am Kreifsbette belieb-

tere, antiphlogistische Behandlung und der Ader-

lafs an ihrer Stelle sind — wenn je Arzeneimittei ^
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gewünscht^ oder als iiötliig erkannt werden, und

tnan die Entbindung nicht auf eine medianische Weise

'zweckmäfsig genu^ verlangsamen oder beschleunigeii

zu können glaubt. Im dritten Falle ist leider wenig

mehr zu thun, als die Natur, so lange man noch vor

Metritis sicher ist, sich selbst zu überlassen, und

iiur durch ein zweckmäisiges mechanisches Verfahren

die zu beträchtliche Präzipitation der Geburt zu

beschränken, um Inversionen und Vorfällen des Ute-

rus vorzubeugen.

In Hinsicht auf die Diagnose der Entzündung des

Uterus auf

S t ö 1 z

e

I. E. M. prae?. Es c h e n b »i c li , Dissert. de

metritidis diagnosi et cura. ^. Lips. 1797. und die

bekannte

P, Frank de curandis Ixominüm morbis epitome, T. ir.

Überhaupt auf di^ spezieile Therapie verweisend

,

will ich nur bemerken , dafs sich bei dieser Entzün-

dung alle Symptome einfinden, welche die Begleiter

der Entzündungen anderer Eingeweide des Unterlei-

bes sind, und dafs gewöhnlich die äusseren Genita-

lien und die Vagina an solcher Entzündung des Uterus

30 beträchtlichen Antheil nehmen, dafs sie gleichfalls

heifs und trocken werden, anschwellen und schmer*

len. Wie denn auch die Wehen bei der Metritis

überhaupt nicht blofs stürmischer, sondern auch

schmerzhafter sind, wenigstens der einen Beobach-

tung zufolge, welche ich zu machen Gelegenheit hatte.

So sehr man bei solcher Entzündung mit Recht

den Aderiafs iv s.. w. empfehlen kann 5 no s^hi wird
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Beschleunigung der Entbindung überflüssig, und es

wird die Entzündung offenbar ain sichersten durch

die Wegnahme der Frucht, falls hiezu nicht ein zu

derbes Manöuvriren im Uterus nothwendig ist, und

durch den Blutabgang beseitigt, welcher in der Kegel

die künstliche oder natürliche Trennung der Plazenta

begleitet.

Dafs es ^egen die von der dritten Ursache — c. -—

herrührenden Anomalien der Wehen, unter denen

sich, beiläufig gesagt, der Uterus ,. auch gerne sehr

ungleich zusammenzieht, und Metritis kein besseres

Mittel gGhe, als die Beschleunigung der Geburt, ist

an sich klar, da nur mit der Wegnahme des mechani-

schen Reizes auch die Folgen der Reizung verschwin-

den. Wenig nur dürften in diesem Falle Opium

oder Hjoszyamus , innerlich gegeben , vermögen»

§. 214.

Nicht blofs in den eben angegebenen Fallen,

sondern in noch mehreren können die Wehen ganz

unerträglich schmerzlich seyn. Es ist diefs gewöhn-

lich der Fall hei ungleichen, partiellen, krampfigten

Zusammenziehungen des Uterus zur Aussonderung

des Kindes , von dem gleich nachhin die Rede seyn

wird; er ist es aber auch bei überhaupt krankhafter

Empfindlichkeit der Kreissenden, und besonders bei

rheumatischer Affektion des Uterus. Meist ist die

Geburt in diesen beiden Fallen eher langwierig, als

2u raschen Hergange?.
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Was die Ursaclicn dieses Kheumatlsm tis des

Uterus speziell anbelangt, so sind sie dieselben des

Hheumatismus was immer für eines andern organi-

schen Gebildes — rheumatische Konstitvition, Ver-

kältung bei schnellem Wechsel der Temperatur,

begünstigt durch zu leichte Kleidung, Verweilen in

Zugluft u» s. m.

Die Kennzeichen solcher rheumatischen Affektion

des Uterus noch vor der Geburt, sind schon § i83.

bemerkt. Nur mufs hier noch erinnert werden , dafs

die erfahrensten Schwangeren und Geburtshelfer sich

oft durch das mit rheumatischer Affektion des Uterus

vorkommende wehenartige Drängen nach unten so»

täuschen lassen, dafs sie, weil selbst auch der Mut-

termund sich oft ziemlich ansehnlich unter solchem

Drängen erweitert und erweitert bleibt, sich zu einer

Zeit auf die volle Entbindung gefafst machen, die

nichts weniger" als die rechte ist; denn diese zeigt

sich oft erst nach mehreren Tagen, oder auch wohl

Wochen.

/. " §. 2i5.

Während der Geburt entdeckt sich der Rheu-

matismus des Uterus vorzüglich durch folgende

Erscheinungen :

Die Wehen sind kurz , ungewöhnlich schmerz-

haft, verfolgen sich nur nach langen Pausen — die

Kreissenden klagen sehr über Hitze und Durst, sind

unruhig, werfen sich ungeduldig hin und her.

In der Mitteizeit der Geburt, sobald der Kopf

lingefähr mit zwei Dritttheilen seines "Umfanges iß
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cüe Beckenholile gebeten ist, und nun weiter fortge*

trieben weixlen soll, zeigt, sich der ganze Uterus so

höchst empfindlicjb, dafs die Kreissenden oft

auch nicht das gelindeste äufserste Betasten desselben

yertragen können. Diese Empfindlichkeit bemerkt

man manchmal auch am Muttermunde, so , dafs die

leiseste Berührung desselben der Kreissenden nicht

geringe Schmerzen macht, und sie ist eigentlich das

pathognomonische, sicherste Kennzeichen der rheuma-

tischen Affektion desselben.

Im Fortgänge der Geburt werden die Wehen , der

gewöhnlichen Erscheinung bei voller Integrität des

Uterus ganz entgegengesetzt, um so seltener, schwä-

cher und kürzer, je tiefer der Kopf, mag er auch

noch so gut gestellt sevn,' gegen den Ausgang- des

Beckens herabtritt« ?/I n^'-ii

Endlich setzen die Wehen wohl
^
gar ^mehrere

Stunden lang gänzlich aus , und kommen- iii der Regel

nur nach einem Schlafe von ein paar Stunden wieder,

aus welchem die Kreissenden unter einem profusem

Schweifse erwachen, (Daher wohl trei'^lavQgsianien

Geburten der hyperbolische Ausdruck .mancherrHeb-

ammen : es wird nicht eher gehen , bis an jedem Haare

ein Schweifstropfen hängt.)

§. 216.

Sehr oft vermögen die blofsen Naturkräfte und

gewöhnlichen äufseren Einflüsse , z, B. Zhnmerwärme,

gute Decken, Chamillenthee u. dgk nicht solchen

wohlthätigen Schweifs herbeizuführen ,1unter VveIchem
die Krankheit des Uterus gänzlich nachlasset, oder

9.0
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tiloch zum Thoile verschwindet. Man ist dann genö-

thifft (ein neuer interessanter Fall der Art findet sich

in V. Siebold s Lucina III. 2. S. 258. u. f. ) ernstere

Maafsregeln zu ergreifen , und zwar empfehlen sich

in diesem Falle vorzüglich gröfsere Gaben von Spir,

Minder, mit Fliederthee und thebaischer Tinktur,

oft auch nur letztere allein in gehörig grofsen Gaben :

sie ist wenigstens H. Wigand (vergl. s, vorhin ange-

führte Schrift. S» 25 — 34.) der heilige Anker, der

die Wehen bald häufiger, weniger schmerzhaft als

vorher, und mit einem stillen Drängen der Kreiasen-

den erscheinen macht, diesem so charakteristischen

Zeichen einer guten Wehe, besonders beim Stande

des Kopfes in der Mutterscheide. Überhaupt ist es

nöthig mit den bekannten dem Rheumatismus feind-

lichen Mitteln in diesem Falle nicht sparsam zu seyn,

bis der Bauch, so wie der Muttermund, wieder jede

iselbst ziemlich starke Betastung zulafst.

Mit der Zunahme der Normalität der Wehen ver-

breitet sich allmähhg ein warmer starker Schweifs

gleichzeitig über den ganzen Körper, die vorhin

trockene Scheide wird feuchter, der vorher kleine

und geschwinde Puls wird langsamer und voller, und

der weitere regelmäfsigere Fortgang der Geburt zeugt

von zweckmäfsiger Form wie aller organischen Thätig-

keit überhaupt , so auch der des Uterus,

§. i2l7.

Verkehrte Richtung der Wehen.
Nicht immer, aber doch häufig sind die- Wehen

^

wenn sie eine verivchrte Richtung haben , viel
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schmerzhafter^so wie bei weitem weniger ergle«

big, als sonst. Was ich unter verkehrter Richtung

der Wehen verstehe^ ist leicht klar, wenn ich nur

die Richtung der Wehen als die einzige beste erklärt

habe, unter welcher der Uterus von seinem Grunde

her sich gleichmafsig in sich selbst zusammenzieht,

und die Kreissende nur besonders über Schmerzen im

Kreuze klagt, die sich nach vornen und unten gegen

die Harnblase, gegen die Schambeine hinziehen.

Die Wehen haben also eine verkehrte Richtung

wenn :

a. der Uterus sich nicht von seinem Grunde aus

gleichmafsig in seinem ganzen Umfange zusammen-

zieht, sondern nur partiell.

b. Wenn die Aussonderung des Kindes, oder der

Frucht überhaupt wohl gar durch überwiegende Kon-

traktionen des unteren Segmentes des Uterus zii sehr

erschwert, oder fast unmöglich gemacht wird,

c. Wenn die Schmerzen, welche die steten Beglei-

ter der Kontraktionen des Uterus sind, nicht vom
Kreuze aus in den Schoofs sich ziehen, sondern von

der vorderen Bauchwand ausgehen, und in derselben

konzentrirter bleiben, oder sich zu weit in die Sehen*

kel und an andere Theile verlieren (verschiefsen)*

§. 218,

Solche a. partielle, regellose Zusammenziehungen

des Uterus (Krampfwehen , oder Krämpfe ira Uterus

genannt) geben sich noch während der Geburt
des Kindes zu erkennen dadurch™ dafj:
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1. (^ie Wehen schmei'zIicBer sind als sonst, mclit:

in der Tiefe des Beckens, sondern mehr an der vor-

deren und inittleren Fläche des Uterus empfunden

werden j und dafs die wohithatigen schmerzlosen

Zwischenzeiten von einer Wehe zur andern fast gänz-

lich vermifst werden: der Schmerz dauert nämlich

,

wenn schon weniger heftig, auch in den Zwischen-

zeiten fort, was bei den regelmafsigen Wehen nie der

Fall ist. Doch berechtigt diese Erscheinung nicht

immer zum Schlüsse auf Krampfwehen , da besonders

bei fehlerhaften Lagen der Kinder unter ungleichsx"

Ausdehnung des Uterus, z. B. zu sehr in die Breite,

die besten wahren Wehen oft gleich anhaltend und

schmerzhaft sind. Die Lage des Kindes belehrt aber

in diesem Falle leichtiich über die Ursache solcher

Erscheinung.

2. Eine bestimmte Stelle des Uterus, am häufig-

sten quer über die Mitte seines Körpers, schmerzt bei

der Betastung. Gewöhnlich ist diefs die Stelle, wo

sich eine bestimmte Lage von Qnermuskelfasern

einzeln, unabhängig von deii übrigen Fasern des

Uterus, zusammengezogen und verkürzt hat, undüber

und unter dieser Stelle schmerzt der Uterus weniger oder

nicht, da der Schmer^ beim Rheumatismusdes Uterus

gleichmäfsig über das ganze Gebilde verbreitet ist.

3. Oft läfst sich deutlich spüren, wie eben diese

Stelle unter und nach jeder Wehe härter und gespann-

ter ist, als jede andere Begion des Uterus -r- gleich

als wäre derselbe mit einem Bande umschlungen und

zusammengezogen.
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4. Während der Wehen bemerkt man oft lebhafte,

schnelle und andauernde Bewegungen des Kindes

,

was man nie, zumal nie nach Abflufs der Eiwasser

bemerkt, wenn sich der Uterus von allen Seiten her

gleicbmäfsig zusammenzieht und das Kind in eine

Kugelform zusammenlegt, in welcher die Extremitä-

ten zu 'sehr an den Rumpf geprefst sind, als dafs eine

deutliche Bewegung derselben möglich und wahrnehm-

bar wäre. Eine nicht seltene Erscheinung unter der

Anwesenheit solcher Krampfwehen ist auch die , dafs

sich der Kopf über dem untersuchenden Finger hin

und her bewegt, zumBeweifse, dafs bald diese, bald

eine andere Portion der Gebärmutterfasern sich ver-

kürzt, und dem Körper des Kindes bald diese, bald

jene Stellung giebt.

AVie weit solche Sfrikturen dos Uterus gehen können,

wie gefährlich sie vorzüglich dem Leben der Kindef

werden, und wie wichtig die Beriicksic]itie;ung der-

selben , "besonders in forensischer Hinsicht ist, ergiebt

sich besonders aus einem unlängst von LÖffler in

Hufelands Journal f. d. prakt. Heilk. XXI, i. mit«

getheiken interessanten Falle u» a. m,

§. £19.

Ist die partielle Zusammenziehung b. nur beson-

ders auf den Muttermund beschränkt, so ist dieser,

während die Kreissende die Wehe ganz besonders im

Kreuze empfindet, nicht nur sehr gespannt und hart,

und gegen. jede Berührung höchst empfindlich; son-

dern er zieht sich auch ungewöhnlich in die Höhe,

anstatt, wie bei den regulären Kontraktionen, nach
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unten zu sinken. Diese Spannung und Empfind-

lichkeit hält auch noch in den sonstigen Pausen

zwischen den Wehen an, und ist gewöhnlich mit

einem vermehrten Triebe zur Harnaussonderung

verbunden.

Wie bei den krampfigten Wehen überhaupt, ist

auch hier der Puls klein, schwach, hart und ziemlich

geschwind.

§. 220.

Nach der unter solchen Wehen immer schwie-

rigeren Aussonderung des Kindes, darf man

keinesweges immer die vollste Regelmäfsigkeit der-

selben erwarten , im Gegentheile erscheinen die Kon-

traktionen de6 Uterus zur Aussonderung der Plazenta

häufig in der angegebenen Hinsicht anomaler, und

zwar werden die partiellen Zusammenziehungen gleich-

falls entweder am Körper, oder am Munde des

Uterus bemerkt.

Im ersten Falle bietet sich der Uterus dem Unter-

sucher in Form einer Sanduhr dar, deren nicht ganz

weiche, aber auch nicht ganz harte obere Hälftenoch

hoch in, oft sogar über der Nabelgegend liegt. Ich

habe ihn mehreremale unter deutlichen A¥ellungen

ganz spitz an die Leber hinaufliegend beobachtet: die

Querfasern hatten sich nämlich allenaehr oder weniger,

die Längen fasern aber fast gar nicht zusammengezogen.

(Die Plazenta war ganz gelöset, wurde aber nicht

ausgesondert, und nach der künstlichen Wegnahme

derselben gewann der Uterus sogleich die regeh-

mäisige K-ugelform),
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Bei den heftigsten , seltenen und schneidenden

Wehen tritt der Mutterkuchen nicht herab ; es ist ofü

nicht das Mindeste von ihm im Muttermunde zu

fühlen , nur die Nabelschnur liegt in ihm , und geht

man an dieser fort, so kommt man so zu sagen an

einen zweiten Muttermund, und erst nach der Erwei*

terung dieses in die zweite Höhle des Uterus, in

welcher die Plazenta bald ganz , bald nur zum Theile

gelöset liegt. Je nachdem die Striktur heftiger oder

minder heftig ist, fliefst des Blutes mehr oder weniger

ab» Meist ist dabei der Grund des Uterus seitwärts

gezogen, so, dafs das ganze Gebilde Betörteuförmig

gekrümmt erscheint. Nach den Wehen wird die vor-

her bemerkbare Form des Uterus nicht viel kleiner,

härter oder eckigter bemerkt, sondern behält fast die-

selbe Gröfse, Härte u, s. w.

Von einer äufseren Betastung des Uterus während

einer Wehe , empfinden die Kreissenden nicht im

Grunde oder ganzen Umfange des Uterus, sondern

nur in einer, und zwar in derjenigen Gegend einigen

Schmerz, welche sich in dem Augenblicke zusammen*

ziehet,

§. 221.

Im zweiten Falle ist der Muttermund ungewöhn-»

lieh klein
,
geschlossen , und hart anzufühlen : es fliefst

nur wenig Blut ab , weil entweder die Plazenta oder

Blutklumpen die geringe Öffnung bedecken, oder

leicht verstopfen. Einiger Druck auf den so beschaf-

fenen Muttermund verursacht nur geringeren Schmeraj

als bei dem Rheumatismus deo Uterus.
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Auch stellt der Muttermund höher, schwieriger

als sonst, mit den Fingern zu erreichen: besonders

steigt er unter jeder Nachwehe mehr in die Höhe, und

verlängert die Scheide,

Der übrige Theil des Uterus bildet zwar hiebei,

wie sonst, eine Kugel, aber nicht von der gehörigen

Kleinheit und Härte; auch liegt sie nicht zu hoch über

dem Beckeneingange.

Vergl. hierüber einen reiclilialtiajen. Aufsatz in den

Materialien für die Staat sarzenei Wissen-

schaft und prakt, Heilkunde von D, J. H,

Gottl, Sciilegel etc. 3te Sammlung m. Kupf,

8, Jena i 8 o 5«

§. 222.

Die Ursachen solcher verkehrten Richtung der

Wehen a., oder solcher partiellen Zusammenziehungen

des Uterus, solcher Krampfvvehen , — die Umstände

und Verhältnisse, unter denen sie besonders vor*

kommen, sind;

i. Schieflagen, oder vielmehr Schiefheiten dea

Uterus nach der einen oder andern Seite , auch wohl

besondere Neigung des Uterus nach vornen oder hin-

ten, welche aber weniger oft vorkomnien. Solche

Schiefheit des Uterus ist nur durch Hindernisse , welche

einer allseitigen gleichmäfsigen Ausdehnung desselben

entgegenstehen, Kallositäten u. dgl. bedingt, und

eben die Stellen, welche während des Verlaufes der

Schwangerschaft nicht ausgedehnt werden können,

bilden" .2:t2r Zeit derGeburt Punkte (points d'appui),

gegen welche hin der übrige Uterus sich zusammenzieht.
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Auch steht hiebei leicht der Kopf, wie das ganze

Kind schief gegen den Beckenrand gerichtet : die

Folge ist dann , dafs bei jeder Wehe das zwischen dem

Kopfe und dem Beckenrande liegende Stück des Uterus

(gewöhnlich ein Theil des Halses) gewaltsam gedrückt,

und dadurch am Ende so gelahmt wird, dafs es beim

Heraustreiben der Frucht nur wenig oder gar nicht

mitwürken kann, ^Dauert solche Lähmung auch nach

der Entbindung vom Kinde fort, so mufs, wie vor-

her die Ausschliefsung des Kindes, nun auch die der

Plazenta schwieriger seyu, Indefs ist diefs Alles wohl

nur der Fall bei beträchtlicher Schiefheit, da widrigen-

falls häufig, unter wenn auch nicht ganz normaler Form

des Uterus, dergleichen und andere Erscheinungen

nicht bemerkt werden.

Vergl, L, BoeE, über das Unwahre der ge-

meinen Begriffe von der Schiefstellung

des Uterus, in dessen Versuch und Abliandlung

geburtshiililichen Inhaltes» I. Bd^. ar Theil» Ö, Wien

2792. S» 29. u. ff,

£. Sehr fehlerhafte Lagen und Stellungen des

Kindes— oft gleichzeitig mit starken Schieflagen oder

Schiefheiten des Uterus. Es werden durch dieselben

mehrere Lagen von Fasern des Uterus nothwendig,

wenn solche anomale Stellungen nicht bald in zweck-

mäfsigere umgewandelt werden, zu sehr ausgedehnt,

und durch die anhaltendere Ausdehnung zu sehr ge-

schwächt, als dafs sie sich mit den übrigen unge-

schwächteren Stellen des Uterus gleichmäfsig zusam-

menziehen könnten.
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3. Man hat noch als eine Ursache solcher irre-

o-ulären Kontraktionen des Uterus die Insertion der

Plazenta an anderen Stellen als im Muttergrunde an-

nehmen wollen. Zugegeben, dais die Fasern des Ute-

rus an der Stelle , wo die Plazenta ihren Sitz hat,

durch das zerrende Gewicht der Plazenta selbst (?)

und durch das Ziehen an der Nabelschnur, bedeuten-

der als an anderen Stellen irritirt werden; so mag sich

daraus wohl eine partielle Zusammenziehung einer

Wand des Uterus ergeben , hinter welcher die Zu-

sammenziehung dieses Organes vom Grunde her

zurückbleibt; aber die sonst nach solcher Erklärung

angenommenen Inkarzerationen der Plazenta können

keineswegs ausschiieFsend hierin ihren Grund haben.

Denn es ist nicht einzusehen, wie, wenn sich der

Uterus an der ganzen Insertionsstelle der Plazenta

immerliin nicht vom Grunde, sondern von einer Seite

her zusammenzieht, die Plazenta nicht vielmehr von

dieser S teile weggestofsen, als in dieselbe eingeschlossen

gefunden werden sollte. Bei allen den mir nicht selten

vorgekommenen Inkarzerationen der Plazenta fand

ich dieselbe wohl immer, wenn nicht ganz, doch zum

Theile gelöset, aber nicht besonders die Stelle, an

welcher sie inserirt war, (woher denn sonst die in

diesem Falle so gewöhnliche Blutung?) sondern den

Uterus in der Mitte seines Körpers in gerader oder

schiefer llichtung immer auch von den, der Inser-

tion der Plazenta entgegenstehenden, Seiten her

konlrahirt.
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4. Zu schnell beendigte künstliche Geburten,

Bei zu schneller künstlicher Wegnahme des Kindes

vermag oft der Grund des Uterus demselben mit seinen

Kontraktionen nicht zu folgen; Körper und Hals des

Uterus werden aber sowohl durch den Operateur als

durch die Last des Kindes zu lebhafteren Zusammen-

ziehungen bestimmt, hinter welchen dieselbeu des

(jrundes zurückbleiben.

0. Zu frühes und zu starkes Reiben des Bauches

an unrechten Stellen gleich unmittelbar nach der

Geburt des Kindes , zumal bei bejahrten Erstgebaren-

den. Es zieht auf solche Beibungen immer vorzüg-

lich die Portion des Uterus sich zusammen , welche

zunächst imter der geriebenen Stelle der vorderen

Bauchwand liegt, also wohl der Hals oder Körper des

Uterus vor seinem Grunde, wenn die Reibuntjen nicht

den Grund treffen.

§. 2!24»

Die Ursachen vorwaltender Kontraktionen b. des

Muttermundes sind besonders

:

1. gewaltsame, unvorsichtige Reizung desseJben

<iurch die Hiinde oder Instrumente ( bei Wendungen

oder Zangengeburten u.. a.) Solche Reizung des

Muttermundes oder Halses mufs dieselben Folgen

haben, wie die eben erwähnten Reibungen.

2. Das Einbringen zu kalter Hiinde oder In-

strumente,

3. Der ungehinderte Zutritt der kalten atmosphä»

tischen Luft an den Muttermund , unzeitige k^ltß

Injektionen u, a, m.
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§. 225. -

In beiden Fallen, es mag sich nur besonders

der Muttermund, oder der Uterus mag sich von

einer andern Seite als vom Grunde her, während

oder nach der Aussonderung des Kindes zusammen-

ziehen , ist die Aufgabe für den Hü ife leistenden

Hebearzt zunächst die: den Uterus zii gleichmas-

sigen Kontraktionen von seinem Grunde her zu

bestimmen.

Es ist aus der Analyse der Ursachen solcher ver-

kehrten Richtung dieser Kontraktionen leicht ersicht-

lich, dafs in vielen Fallen nur eine zweckmafsige

manuelle Hülfe dieselbe zu beseitigen vermag. Aber

eben so gewifs ist es , dafs in gleich vielen anderen
'

zweckmafsige chemisch - dynamisch auf den Organis-

mus einw^ürkende Dinge, nur zu Hülfe zu rufen seyen^

Dahin gehören nun besonders :

gehörige Erwärmung der Kreissenden in einem

dichten guten Bette, Wärmflaschen an die Füfse

,

warme Tücher über die Brüste und dem Unterleib:

sanfte Reibungen des ganzen Bauches, besonders

der Gegend, in v^relcher der Grund des Uterus liegt,

mit weichen gewärmten Tüchern:

Einreibungen in den Bauch und besonders die

Schoofsgegend von flüchtigen Salben mit Opium, Nel-

kenöl, MuskatnufsÖl, Kajeputöl u, dgl.

Warme Überschläge, oder Bähungen des Bauches

mit Chamillen, Rosmarin, Münzen, Poley , den

Spec* Cephalic. pro epithem. mit Wein oder Brannt-

wein , oder Kamphergeist angefeuchtet.
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Warme Injektionen in den Uterus von Cliamillen-

oder ähnlichen Krauteraufgiiss^n mit Opium, oder

etwas Wein u, dgl.

Bei einem Krämpfe des Muttermundes reibe man
deniselben so sanft -als möglich, etwa mit über dem

Finger eingebrachter Baumwolle, welche mit Hyoszya-

rnusöl, oder mit einer Opiatsalbe getränkt ist.

Innerlich empfehlen sich auch hier das Opium,

die Tinct» Thebaic. , Hoffmanns Liquor , warmer

Wein, warmes Bier, Chamillen-, Melissen-, Münzen-

oder Zimmetthee, Castoreum, Essent, Ambr« composit.,

Ipekakuanha in kleinen Gaben, und andere Aufre-

gungsmittel.
. .

Meist verbreitet sich , wenn die Wehen nun eine

normalere Richtung bekommen , eine gleichmäfsige

gehörige Wärme durch den ganzen Körper, die Kon-

traktionen des Uterus werden häufiger und allgemei-

ner, die Kreissende sondert nun mehr Harn aus, als

vorhin wegen Mitleidenschaft der Blase mit dem Ute-

rus; es beginnt allmählig lebhafter zu zeichnen, der

Muttermund wird gröfser und weicher, senkt sich-

tiefer , es wird eine ordentlichere Gebärmutterkugel

bemerkbar, die allmählig kleiner und härter wird

u, s. w.

§. 226,

c. Wenn schon so ziemlich, so gehen die Wehen

doch nicht so selten nur von den Bauchmuskeln aus,

dafs kein Hebearzt in den Fall kommen könnte, einer

solchen jämmerlich Kreissenden Hülfe leisten zu

müssen. Ich kenne wenigstens eine Frau, Mutter



518

von vier Kindern, die besonders unter ehen diesen

Umständen hei ihrer ersten Entbindung aufserordent-

lich viel litt, und noch bei keiner Niederkunft die

gewöhnlichen , von den Kreuzbeinfugen in den

Schoofs sich hinziehenden Schmerzen hatte, sondern

die Kontraktionen des Uterus waren immer nur von

den heftigsten Schmerzen in der vorderen Bauchge-

gend begleitet. Und zwar sind diese Schmerzen so-

wohl ihrer Beschreibung, als auch dem Benehmen

der Kreissenden nach, weit angreiffender, und leider

auch weniger nützlich, — ich will sagen sie gebärt

immer schwieriger und langsamer, als eine Kreissende,

welche die Schmerzen als Begleiter der Kontraktionen

des Uterus mehr im Kreuze u. s. w^. fühlt.

Es ist bei ihr, glaube ich, doch wohl merkwür-

dig, dafs sie von ihrer ersten Entbindung her einen

beträchtlichen Hängebauch behielt: bei Hängebäuchen

hat man aber wohl öftere Gelegenheit solche derbere

Schmerzen , wenn schon meist in Verbindung mit

den Schmerzen im Kreuze u. s. w., im Bauche zu

bemerken.

Wie schon von Herder (in s. oben §, 2ii, an-

geführten Schrift. S, io3, ) bemerkt, können „die

Wehen ihren ursprünglichen Charakter (zufolge wel-

chem sie sich als expulsive Kontraktionen des Uterus

zeigen) verlassen, und sich in einem bestimmten

Typus an anderen Organen zeigen." So kann an ihre

Stelle 5 wie ich selbst gleichfalls zu beobachteu Gele-

genheit hatte, ein abwechselndes Zittern und Erstar»

fen des ganzen Körpers treten ; •«- oder sie verwan-
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bis zur Suffokation ; in Krämpfe und Auftreibungeii

des Halses, — Apoplexien, Lähmungen einzelner

Theile, z. ß, der Augen ,
(Blindheit) der Sprachor-

gane, der Arme und Füfse/ Diese letzteren, oder

doch plötzliche ungeheure Schmerzen, häufiger in

den Schenkeln als in Armen, sind weniger selten,

und keinesweges immer Folgen eines unmittelbaren

Druckes des Kindeskopfes auf die Sakralnerven. Oft

bleibt in solchen konsensuell affizirten Organen die

eine oder andere pathologische Aufserung für längere

Zeit zurück, was dann die Weiber mit den Ausdrücken

bezeichnen: Es haben sich die Wehen verschossen!

oder; Es ist mir eine Wehe hineingefahren!

§. 227.

Der Grund dieser Anomalien ist, wenigstens

zum Theile , sicher in den Gesetzen zu suchen , zu-

folge welcher so viele Organe die Funktionen anderer

übernehmen, und einander in ihrer Thätigkeit vikari-

iren. Oft mag er auch nur in der bestimmten indi-

viduellen Art des An- und Nebeneinanderseyns der

verschiedenen Organe, wie dieses vorzüglich durch

Individualitäten der Nervenvertheilungen gegeben ist,

bedingt seyn* Was besonders das verschiefsen der

Wehen in die unteren Extremitäten anbelangt , so

mag solche Fatalität wohl von einem Drucke auf die

Schenkelnerven bei ihrem Weggange über die Hüft-

knochen, und, wenn nicht vom unmittelbaren Druck

auf die Sakralnerven , doch vom Zerren und Dehnen

derselben , zumal bei einer kurzen Scheide , kurzen
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Mutterbanclern ujifl Iioliem Stande des Uterus wie des

Kindes begünstigt werden.

§. 228.

X)a diese Zufalle, und eine so gänzliche Verkehrt-

heit der V/ehen, die Geburt um so mehr erschweren,

je mehr sie die Geblirerin aufser Stand setzen, die den-

noch andauernden Kontraktionen des Uterus durch

ein zweckniäfsiges Arbeiten zu unterstützen: so ist

€3 um 30 nöthiger schleunigst alle nur möglichen

Vorkehrungen zur Beseitigung dieser Anomalien zu

treffen. Leider hat man aber in solchem Jammer nicht

selten Ursache genug, sich über die engen Grunzen,

die der Kunst noch gesteckt sind , zu beklagen.

Was sie thun kann , besteht kurz nur darin, dafs

sie durch eine gleichmäfsige Aufregung aller organi-

schen Thlitigkeit jedes Organ nur zu der ihm als

solchem zukommenden Funktion zu bestimmen sucht»

In den bei weitem allermeisten Fällen dieser Art man-

gelt es immer doch auch zugleich an normaler Thä-

tigkeit des Uterus , und es wird schon durch die Auf-

regung dieser machtig viel gewonnen; glücklicher

W^eise ist aber das eben hiezu dienlichste Mittel in

seiner Würkung nie so beschränkt , dafs diese sich

nur auf das Organ des Uterus konzentrirte, ohne zu-

gleich auch/ den ganzen übrigen Organismus zh

affiziren. /"

Dieses ^Mittel ist das Opium, in Substanz, oder

in seinen mannichfaltigen Präparaten: Einreibungens

Vi>n Sydenhams Laudanum, Tinct. Thebaic. in öfteren

ganz kleinen Dosen. Aufser dem Opium empfiehlt
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Sich aber überhaupt Alles, was als allgemeines Auf-

regungsmittel aller organischen Thatigkeit gelten magj^

warmer Wein, Kaffee, Zimmettheej Valeriana, ii. dgl.

Nur in seltenen Fallen , die sich nach der Ansicht des

vorliegenden Individuums, der Art des Pulses, des

ganzen Habitus, und bestimmter Ortlichkeiten von

selbst ergeben, dürfte,es bei sehr robusten, kräftigen

Kreissenden nöthig seyn , eine ganz entgegengesetzte

BehandluDgsweise einzuschlagen ; und es läfst sich

nicht läugnen, dafs hie und da Limonade, Weinstein-^

auflösungen, zvveckmafsige Dosen Salpeter, ein mehr

kühles Verhalten, auch wohl ein Aderlafs s. a* bessere

Dienste leisten, als die in entgegengesetzten Verhält-

nissen zweckmäfsigen warmen aromatischen Fomen-

tationen des Unterleibes, warme Bähungen der Ge-

nitalien , Injektionen von aromatischen Aufgüssen

in die Scheide. Hiebei vergesse man aber nie durch

zweckmäfsige Lage und Stellung die Wehen zu unter-

stützen ; ferner durch zweckmäfsige lieibungen des

Bauches u. dgl. Solche Reibungen auch der Extre-

mitäten sind ein gutes Mittel zur Hebung der momen-

tanen heftigsten Schmerzen und Lähmung derselben^

wenn, in der Kreissenden Sprache, Wehen in diesel-

ben gefahren sind. Spaterhin sind freilich nur gar

zu oft weit ernstere Mittel zur vollen Restitution auf

solche Weise degenerirter Organe nothwendig, z. B.

Einreibungen von Kantharidentinktur u. dgL — wo*

von weiter unten.

21
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§. £29,

Unrichtige, falsche Wehen»

Als solche unrichtige, falsche Wehen können

zwar auch die so eben verlassenen An,omalien gelten

;

man versteht aber gewöhnlich unter falschen Wehen

kolikartige Schmerzen (Tormina) im ünterleibe,

krampfigte Kontraktionen der Gedärme, wenn sie

besonders zu einer Zeit vorkommen , in welcher auch

wahre Wehen sich einfinden , oder doch einstellen

könnten oder sollten.

Solche falsche Wehen (dolores spurii) sollen

demnach eigentlich nicht einmal Wehen genannt wer-

den, da sie von den Kontraktionen des Uterus unab-

hängig sind, keine bestimmte; sondern eine sehr

variirendeRichtunghäbem eigentlich gar keine merk-

liche Änderung am Unterleibe und am Uterus oder

Muttermunde bewürken y' und keinesweges so be-

stimmte freie Zwischenzeiten zwischen sich lassen,

wie die wahren Geburtswehen (dolores veri). Wenn

auch unter solchen Leiden der verschiedenen übrigen

Organe des Unterleibes der Uterus konsensuell affi-

zirt wird ; so müssen doch immer erst wahre Wehen

erwachen, ehe die Lage der Frucht Veränderungen

erleidet und bewirkt, wie sie zur Zeit der Geburt

wahrgenommen werden müssen.

§. 23o.

Die Ursachen solcher falschen Wehen sied über-

haupt die Ursachen aller kolikartigen Schmerzen und

Krämpfe im Unterleibe, demnach allerlei unbesonnene

Genüsse, Erkältungen, besonders der unzeitige Ge*
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Sammlungen im Intestinalscblauclie, Geneigtheit zu

hysterischen, hypochondrischen Krämpfen, Brüche^

Inkarzerationen, Verschlingungen der Gedärme u, s. m.

Nach der Beschaffenheit und. Intensität dieser Ur-

sachen verlieren sich diese falschen Wehen entweder

bald von selbst oder auf den Gebrauch zweckmafsi-

ger Arzeneimittel, oder sie dauern länger an, ver-

mischen sich mit den gleichzeitigen wahren Wehen,

machen diese schmerzhafter, und ihre Verarbeitung

schwieriger.

Die zur Beseitigung solcher falschen Wehen
dienlichen Mittel bestimmen sich ihre Zweckmäfsip--

keit selbst nach ihrer Feindlichkeit gegen die eben

erwähnten Ursachen. In den allermeisten Fällen sind

warme Kiystiere von leichten Chamomillenaufgüssen^

als mehreren Anzeigen genügend, die besten Ver-

scheuchüngsmittel : ohne sie und mit ihnen empfeh-

len sich warme Bähungen des Unterleibes mit eben

diesen Vegetabilien, oder mit einer Komposition man-

nichfdltiger aromatischer Kräuter, der Krause-, Pfeffer*

münze, Aq^ Poleys, Ptosmarins, Spick's, Thimians^

der Melissen u. dgl. Bei heftigen Krämpfen kann man

unter diesen Bähungen Laudan. liquid, Sydenh, ein-

reiben lassen. Innerlich reiche man vielleicht schwär-

gen Kaffee, oder Thee von Melissen, Chamillen, Mün-
zen, oder Zimmetthee , warmen Wein, u, dgl. Oft

verschwinden diese soo-enannten falschen Wehen
schon auf die Genüsse solcher Infusen; wo nicht, so

dienen dann Liquor anod, m. Hoffm,, oder einfaches
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Zimmetwassef" , vielleicht einige Tropfen Zimmettink-

tur, oder Tr. thebaic. ; kurz, alle- Mittel, welche die

spezielle Therapie gegen die verschiedenen Arten von

Krämpfen im Unterleibe mit Fug empfiehlt — es sey

denn, wie etwa bei Inkarzerationen des Netzes oder

anderer Gebilde des Unterleibes chirurgische Hülfe,

oder , falls es nicht an hiezu nothigen gleichzeitigen

wahren Wehen gebricht, manuelle Beschleunigung

der Geburt vonnöthen,

Konvulsionen, Ohnmächte,«, Delirien

. u, dgl.

Oft gehen, besonders die mit den ^en erwähnten

falschen Wehen bemerkbaren Krämpfe, in allgemeine

Konvulsionen über. Aber auch ohne falsche Wehen

werden manche Kreissenden ohnmächtig, von allge-

meinen Konvulsionen, und Geistesabwesenheit befal-

len, so wie eine Wehe erwacht; gewinnen aber ihr

Bewufstseyn , und sind frei von den Konvulsionen

,

so wie die Wehe sich verliert. Diese Konvulsionea'

sind von den Krämpfen, welche als falsche Wehen

vorkommen, darin unterschieden, dafs unter ihneu

der Uterus keinesweges unthätig, der Stand oder die

Lage der Frucht und die Form des Muttermundes

keineswegs dieselbe bleiben, und dafs sie nicht so

anhaltend sind, wie Krämpfe anderer Art. Zwar ver-

schwinden sie in den Pausen, welche zwischen Wehe

und Wehe bemerkbar sind, nicht in jedem Falle gänz-

lich; sie kommen aber nur mit der Wehe heftiger.
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Gemeiniglich sind sie mit Delirien, oft mit wildem
Delirium , eben so oft aber auch mit Ohnmächten

verbunden.

Die unachten , unrichtig sogenannten , Wehen
können in jeder Periode der Geburt vorkommen. Die

eben bemerkten Anomalien werden aber am häufigsten

in der dritten und vierten Periode, beim Ein- und
Durchschneiden des Kopfes, nicht leicht nach der

Aussonderung des Kindes in der fünften oder Nachee-

burtsperiode, wohl aber oft schon früher unter den

vorbereitenden Wehen, im zweiten Stadium der Geburt

bemerkt.

Wie unangenehm, die Entbindung verzögernd,

und oft dem Lehen des Kindes gefährlich solche Form

der Wehen sey, ergiebt sich leicht von selbst, wenn

man erwägt, wie die Mutter durch sie aufser Stand

gesetzt werde, die Kontraktionen des Uterus zu unter-

stützen, ferner, dafs solche allgemeine Konvulsionen

besonders gerne die Begleiter der in der vierten Ge-

burtsperiode zumal gefährlichen anomalen Kontrak-

tionen des Muttermundes seyen, untei* welchen die

Kinder leicht apoplektisch, strangulirt sterben, oder

doch im höchsten Grade asphyktisch geboren werden.

Nicht minder gefährlich sind mit jedesmaligen

Wehen eintretende Ohnmächten , aus gleichen

Ursachen»

G. F. Hoffmann über die Ursaclieu und Heilmittel

der sogenannten GicUter oder Konvulsionen etc, Frank-

furt a, M. 1796.
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§. 252.

Was die Ursachen dieser bösartigen Erschei-

nungen betrifft, so sind sie wahrhaftig weder in über-

wiegender Sthenie, noch in überwiegender Asthenie

des mütterlichen Organismus überhaupt, oder des

Uterus nur vorwaltend zu suchen. Denn bei den

kräftigsten, robustesten, wie den schwächlichsten,

empfindlichsten Kreissenden hat man leider gleiche

Gelegenheit sie zu beobachten. Man würde allerdings

irren, wollte man zur Erklärung dieser Phänomene

aufdiegesammte individuelle Konstitution des mütter-

lichen Organismus nicht, und darauf nicht achten
,

wie die gesammten Vorgänge am gebärenden Orga-

nismus so modifizirend in einander greifen, dafs eine

ganz eigenthümliche mehr oder^ weniger perverse

Stimmung aller übrigen organischen Funktionen

auch in der Funktion des Uterus bemerkbar werden

mufs. Aber nicht weniger würde man irren, wollte

man übersehen , wie eine besondere Affektion des

Uterus, vielleicht in den meisten Fällen durch Ano-

malien seinef Form bestimmt, indem sie Irregulari-

täten in der Funktion dieses ^o wichtigen und in einem

iso ausgebreiteten Konsense^^tehenden Organes bedingt,

gleichzeitige Irregularitäten in aller Funktion des

mütterlichen Organismus nothwendig machen müsse.

Und zwar glaube ich den Grund unserer bösar-

tigen Erscheinungen häufiger im Uterus , von ihm

den ganzen Organismus durchgreifend , annehmen zu

dürfen, als das Gegentheil. Als spezielle Ursachen

dringen sich mir auf:
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zu grofse Emprindliclikeit des Uterus 5 der Geni-

talien überhaupt, entzündlicher Zustand derselben:

zu beträchtliche Regielifat der Fasern des Uterus,

besonders des Muttermundes, manchmal leicht zu

ermessen aus der ganzen übrigen Beschaffenheit der

Kreissenden

:

Kallositäten , zu vielfältige und derbe Vernar-

buno-en des Muttermundes

:

dergleichen Kallositäten , oder flechsigte Bildung

selbst höherer Stellen im Uterus ;

zu derbe Kohärenz des Mutterkuchens mit was

immer für einer Stelle des Uterus

:

^mechanische Mifshandlungen des Uterus, beson-

ders der Vaginalportion durch ungeschickte Geburts-

Jiülfe, Instrumente.

Dafs in vielen Fällen eine allgemeine zu grofse

JEmpfindlichkeit, Zartheit, und Geneigtheit der Kreis-

senden zu Konvulsionen allgemeine , auch wohl ein-

zige Ursache unserer Erscheinungen sey, will ich

aber hiemit so wenig laugnen, als dafs Angst, Furcht,

Schreck, was immer für leidenschaftliche Überra-

schungen gleichfalls die entfernten Veranlassungen

derselben seyn können, und häufigst wirklich sind,

§. 233.

Die Prognose ist nach der Natur der Bedingungen

dieser Phänomene nothwendig für Mutter und Kind

verschieden. Ich glaube meinen Erfahrungen zufolge

allerdings mit Ge hier (kleine Schriften die Entbin-

dungskunst betreffend. A. d. Lat. von C. G. Kühn etc.

Erster Theil. Leipzig 1798. S. 197. ) die Aussage
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Plenks: Meist tödten die Konvulsionen Mutter und

Kind (Anfangsgründe der Geburtshülfe; dritte Auf!,

Wien 17B1. S, 272.) ein wenig zu stark finden zu

dürfen; mag aber nicht läugnen, dafs die mit solchen

Konvulsionen, Ohnmächten und Delirien gegebene

Gefahr in dem Maafse gröfser ist, in welchem ihr

Grund, besonders in mechanischen Verletzungen des

Uterus, und in krankhafter Eigenthümlichkeit des

gesammten mütterlichen Organismus , zugleich liegt.

Indefs dürfen Konvulsionen , Fraisen , oder wie man

sie nennen will , für den Hebearzt nicht das Schreck-

liche haben, wie für den Laien , und es ist nicht zu

vergessen, dafs in den allermeisten Fällen Konvul-

sionen wie Ohnmächten, Delirien u, dgl. sich verlie-

ren, so wie die Kinder geboren sind. Naher mag

sich die mit diesen krankhaften Erscheinungen für

Mutter oder Kind, oder Beide gegebene Gefahr aus

der näheren Beleuchtung der vorhin §, '2.52, erwähn^

ten Ursachen von selbst ergeben,

§. ^54,

Von zu grofser Empfin dlichkeit des

Uterus, wie sie beim Rheumatismus vorkommt, war

schon die Rede.

Abgesehen von allgemein zu grofser Empfind-

lichkeit der Kreissenden ist sonst solche vorzügliche

Empfindlichkeit des Uterus gewöhnlichst die Beglei-c

terin entzündlichen Zustandes dieses Organes, herbei-

geführt besonders durch mechanische Verletzungen,

alberne Verarbeiturij,;' \ler Wehen, zumal bei regel-

widriger Lage de ^^^hides ^ ii<ich Abßufs der Eiwijsser ;.
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durch ungeschickte Wenclungsversuche , sehr lange

Andauer der Geburt, zu gewaltsames Reiben des

Unterleibes u. s. w.

Die charakteristischen Merkmale solcher Entzün-

dung sind dieselben der Entzündung was immer für

eines Organes des Unterleibes, grofse örtliche Hitze

und Schmerz, voller, starker, frequenter, harter

Puls, meist auch Aufgetriebenheit des Gesichtes,

glänzende Augen , viel nicht wohl löschbarer Durst

u, dgl. Besonders Trockenheit und Geschwulst der

Scheide sowohl als der äufseren Genitalien, daher

schwieriger Eingang in das Becken, erschwertes Ein-

bringen von Instrumenten in dasselbe» Die Wehen

sind besonders dann schmerzhaft, wenn hei einem

-

Hangebauche der Kopf eine weniger gute Stellung

hat, dafs die vordere Wand des Uterus zwischen deu

Schoofsknochen und dem Kopfe gedrückt, gequetscht

wird. — Kommt zu diesem Allem noch eine beson-

dere Empfindlichkeit der Kreissenden , so sind Kon-

vulsionen keine seltene Erscheinung , auch bemerkt

man nicht selten wildes Delirium,

In v/ieferne Konvulsionen u. s. w, aus solclier

Ursache die Beschleunigung der Entbindung fordern ,

bestimmt sich nach der mehr oder weniger vollkom-

m.enen Integrität des Uterus, und der gleichzeitigen

Beschaffenheit des Muttermundes. Es läfst sich nicht

l'äugnen, dafs eine gewaltsame Erweiterung dieses

Letzteren , wird sie nicht durch zu derbe Verletzungen

der Substanz des Uterus unerlafslich nothwendig, diq

Entzündung und die Konvulsionen etc, verm^hreiji
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müsse; und die kiinstiicli beschleunigte Entbindung

istdemnacbj wie schon Le a cke ganz richtig bemerkt,

keinesweges in jedem Falle das allein seligmachende

Mittel, als welches sie uns Levret, La Motte,

und Whatt anpreisen v/oilen , und nach ihnen

viele Andere gerühmt haben. Läfst sich bei Entzün-

dungen des Uterus die unrechtzeitige Geburt immer-

hin nur höchst selten verhüten, so liegt doch für's

erste in mehreren Fällen die Aufgabe vor, durch so-

genannte antiphlogistische Behandlung die Entzün-

dung zu beseitigen, und nur imNothfalle, und nach-

dem die Natur selbst die Wege zum Kinde geöffnet,

zur^ direkten Beschleunigung der Geburt zu schreiten.

Sonst ist demnach ein reichlicher oder wiederholter

Aderlafs am Arme, so wie der Gebrauch vomNitrum,

Weinsteinsalz, Tamarinden, Limonade u. dgl, hier

allerdin2:s an seiner Stelle.

Von solcher Entzündung des Uterus nach der

Aussonderung des Kindes wird weiter unten als von

einer in das Wochenbette fallenden Krankheit die

B.ede sejn. Hier ist indefs zu bemerken, dafs man

mit dem Aderlasse während der Entbindung bei an-

scheinender oder wirklicher Entzündung des Uterus

aus dem Grunde so sehr nicht zu eilen habe, weil der

in der Regel mit der Absonderung der Plazenta gese-

hene BlutÜufs zur V^erminderung der Entzündung

nicht wenig beiträgt»

Zudem sichert die Entzündung des Uterus ja

nicht in jedem Falle vor einer Blutung wegen fehler-

hafter Lösung der Plazenta u» dgl. , und nur gar zu
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oft kommt man besonders Lei Entzündungen nach

mechanischen Einwürkungen in den Fall wünschen zu

müssen, dafs die Mutter um die Hälfte reicher an

Blut seyn möchte, als sie wirklich ist

§. 255.

Dafs eine zu beträchtliche Rigidität der Fasern

des Uterus, zumal des Muttermundes die Wehen

schmerzlicher, besonders die Risse in Letzteren be-

deutender machen müsse, läfst sich leicht einsehen.

Die Zerrung , Dehnung der Fasern der Vaginalpor-

tion mag demnach wohl in manchen Fällen so schmerz-

lich werden , dafs Ohnmächten , hie und da auch wohl

Konvulsionen besonders zur Zeit, wo der Kopf in

^ie Krönung kommt, sich einstellen, üeber diese

Ursache solcher Ereignisse hat wieder nur eine genaue

Untersuchung zu ehtscheiden , welche den Mutter-

mund wie rigider, so in der Regebauch empfindlicher

zeigen wird«.

Das Opium macht den Eingang in die Welt weit,

sagt Oslander; fast noch mehr als eine Opiatsalbe

möchte ich aber in diesem Falle das Bilsenkraut

,

dessen Abkochung, Extralct, oder das Ol. Hyoscyam.

empfehlen, mittelst Baumwolle in gehöriger Quantität

an die Vaginalportion gebracht, oder die Dampfe von

der^ Abkochung an die Genitalien geleitet. Dafs

warme Bähungen und Dämpfe, auch wohl dergleichen

Injektionen, die etwas schleimicht sind, wie bei Ent-

zündungen und daher rührender Trockenheit der

Scheide, auch in diesem Falle erspriefslicli seyn müs*
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sen, sagt die Analyse der Würkung der Warme auf

den organischen Korper klarlichst aus.

Es ist diefs übrigens der Fall, in welchem man,

zumal bei gleichzeitigen Ohnmächten oder Konvul-

sionen, wohl thun wdrd, die Vollendung der Geburt

weniger der Natur zu überlassen ; denn leicht zieht

sich der Muttermund , ist er beim Durchgange des

Kopfes nicht zu sehr eingerissen*), so beträchtlich

um den Hals des Kindes zusammen , dafs dasselbe

strangulirt, apoplektisch wahrend der Geburt stirbt.

Leider ist aber in diesem Falle die Anlegung der

Zange, ist sie zumal nicht eben gehörig durchwärmt,

ziemlich schwierig, ja nur gar zu oft unmöglich, hat

man nicht vorher durch die erwähnten Mittel die

Vaginalportion nachgiebiger, geschmeidiger gemacht,

§. s56.

V/ie zu beträchtliche Rigidität, so müssen auch

K all osi täten, und zu beträchtliche, derbe Vernar-

*) Gewöhnlich treffen diese bedeutendere Risse die eine

oder die andere Kommissur der Muttermundlippen,

und zwar häufiger die linke , als dje rechte , so , dsls

in an bei der Untersuchung solcher Individuen einige

Zeit nach der Geburt mit dem von einer Seite zur an-

dern gerade über den Muttermund weggehenden Fin-

ger ziemlich hoch nach links im Laqnear vaginae in

die Höhe steigen mufs , um zur Kommissur zu kom-

men. Die Öffnung des Muttermundes ist in solchen

Fallen so grofs , däfs es schon in früherer Zeit der

Schw^angersciiaft nicht schwer ist durch dieselbe au

äiß Eihäute zq. gelange«.
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jungen des Müttefrnuncles die Ausdehnung desselben

schwieriger, schmerzlicher machen, und, besonders

bei vorwaltenden allgemeiner zu grofser Empfindlich-

keit einer Kreissenden, überhaupt in Verbindung mit

anderen schon erwähnten, oder fgleich zu erwähnenden

Ursachen Ohnmächten und Konvulsionen veranlassen.

Leider vermögen gegen diese Fatalität die eben

§. 255. angeführten Mittel, obschon sie die einzigen

zweckmäfsigen sind, nicht immer, was man yon

ihnen wünscht; und man sieht sich nicht selten ge-

nöthigt das Messer zur künstlichen Erweiterung zu

Hülfe zu nehmen (von einem Dilatatorium od^r Mut-

terspiegel darf man sich in diesem Falle wie bei zu

derber Higidität nur Verschlimmerung der Zufälle ver-

sprechen), da eine geschnittene Wunde wohl, wie

überall, auch am Organe des Uterus gutartiger ist,

als eine gerissene.

§. 237.

Dergleichen Kallositaten , oder selbst ilechsigte

Bildung höherer Stellen des Uterus werden nur

in soferne Ursachen von Konvulsionen u. s. w. , als

sie nur ungleiche, anomale Zusammenziehungen des

Uterus bedingen , die Geburt überhaupt schmerzlicher

und langsamer machen , und den ganzen Organismus

in ein sehr gefährliches Mitleiden ziehen. Ver^l. §,

218. No. Q, §. 226.

§. 238.

Eine häufigere Ursache allgemeiner Konvulsionen

sowohl unter den Kontraktionen des Uterus zur Aus*

sonderung des Kindes, als zur Aussonderung d e r P 1 a-
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z e n t a sind zu d e r b e K o h ii r e n z dieser an was im-

mer für ein er Stelle des Uterus, und kalk artigeKo n-

kremente derselben von was immer für Form.

Nothwendig wird in diesen beiden Fällen der

Uterus unter seinen Kontraktionen schmerzlichst irri-

tirt, in dem einen. Falle durch eine mächtige Zerrung

undDehnung derjenigen Stellen, die mit der Plazenta

zu innig verbunden sind, als dafs sie dieselbe abstrei-

fen könnten, ohne Verletzung ihrer Integrität: im

andern Falle dadurch , dafs sich die zumal oberfläch-

licher an der mütterlichen Seite der Plazenta liegen-

den Konkretionen zwischen die Fasern des Uterus

legen, und, wenn auch sie zu Kontraktionen reizen,

doch eben diese Kontraktionen nicht wenig schmerz-»

lieh machen.

Wenn schon die Kotyledonen der mensclilichen Plazenta

sich nicht so distinkt begränzt und vorgetrieben zeigen,

wie -die anderen Thlere, besonders der Wiederkäuer;

-so ist doch nicht in jedem Falle, w^o die mütterlicli©

Seite derselben glatter-iKid^^ebner sich zeigt, eine ihr

entgegenstehende gleich glatte Flache des Uterus anzu-

nehmen. Im Gegendieile findet man nicht selten, wenn

schon nicht immer, bei der verlangten, nothwendigea

oder nothigen Wegnahme der Plazenta die innere Wand

des ÜJerus an der Insertionsstelle dieser ungleicher er-

haben, wie giitericht oder fachigt, dafs demnach be-

sonders kalkartige Konkremente zwischen solche kleine

Balken , oder in solche F'ächerchen des Uterus gebracht,

die Kontraktionen desselben lücht wenig schmerzlich

macheu müssen.
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Empfindlichkeit des Uterus sowohl als des ganze"

mütterlichen Organismus, oder zieht sich die Entbin-

dung aus was immer für Ursachen in die Lange, so

kommt es leider nicht selten zu Konvulsionen , Ohn-

mächten u. a.

In allen diesen Fallen giebt es (mit Beschränkung

in Hinsicht auf den letzten) zur Beseitigung aller

Anomalie kein besseres Pvlittel als Beschleunigung der

Geburt des Kindes durch Zuhülfenahme sowohl dyna-

misch, als mechanisch würkender Mittel. Die ersteren

sind keine anderen, als die schon Öfter an.c^eführten

die Kraftäufserung des mütterlichen Organismus be«

günstigenden, und die Erweiterung des Muttermun-

des erleichternden. Von den letzteren kann hier

keine Rede seyn.

Selten nur mag die absolut oder relativ zu kurze

Nabelschnur eine gleiche Irritation des Uterus durch

Zerrung, Dehnung der Plazenta, und allgemeine

Konvulsionen veranlassen : wenn auch, so — gewifs

nicht leicht in früherer , sondern nur in späterer Zeit,

.wo das Kind schon etwa zum Einschneiden gekom-

men. Denn früher ist ja eine solche Zerrung oder

Spannung nicht wohl möglich, indem der Grund des

Uterus, oder die Insertionsstelle der Plazenta sich

gleichmafsig mit dem Vorrücken des Kindes dem Mut-

termunde nähert: Die Bedingung der erwähnten

Zerrung ist aber nur die , dafs das Kind in grofserem

Maafse aus dem Muttermunde weicht, als die Inser-
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tionssteile der Plazenta demselben nalie kommets

kann. — Nur falls die Nabelschnur bei einer Quer*

Jage des Kindes absolut oder relativ — wegen Um-

schlingung während der Wendung — zu kurz wäre,

mochte etwas der Art zu besorgen seyn , aber wieder

nur bei gleichzeitiger zu starker Kohärenz der Pla-

zenta mit dem Uterus ; und auch in diesem Falle

reifst die Nabelschnur vielleicht entzwei, oder es wird

der Uterus zur Intussuszeption , zur Umstülpung mit

der Plazenta herabgezogen , ohne Ohnmächten , Kon-

vulsionen u. dgl.

§. oög.

Mechanische Mifshandlungen des Uterus,

besonders der Vaginalportion durch ungeschickte Ge-

burtshülfe, durch zweckwidriges Einbringen der,

und heilloses Arbeiten mit den Instrumenten, werden

nicht einem seines Namens würdigen Geburtshelfer zur

Last gelegt werden können, und in dem Maafse selte-

ner werden , in welchem der Gebrauch der scharfen

schneidenden und spitzigen Werkzeuge, wo man die

Natur nicht zum Sturme zwingt, seltener wird. Aus

den früheren §§. erhellet aber schon , dafs auch der

zweckmäfsi^e Gebrauch der Instrumente Konvulsio-

nen herbeiführen könne, wo indefs der Grund solcher

anomalen Erscheinungen nur in den Eigenthümlich-

keiten des mütterlichen Organismus liegt.

In der Regel läfst sich, wo z, B. auf die Anlegung

der Zange Konvulsionen sich einstellen, wenig mehr

thun , als — untersuchen , ob sie auch richtig über
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den Kopf Hege, und nichts vom Uterus mitgefafst

habe. Ferner hat man auch sehr darauf zu achten

,

ob das Kreuzbein betrachtlich gekrümmt sey oder

liicht: — im ersten Falle nämlich, wo die Sakral-

nerven notliwendig horizontaler auslaufen, werden

dieselben leicht, oder nothwendig mit den hinteren

oder unteren Rändern der Zangenlöffel so gedrückt,

dafs die fürchterlichsten Schmerzen , momentane

Lähmung der unteren Extremitäten , und Konvul-

sionen die unausweichlichen Begleiter jedes Zuges

sind. Es bleibt da nichts übrig, als vielleicht nach

Wendeist ädts Vorgang, die zu Entbindendenach

Abnahme der Zange aufKniee und Ellenbogen zu legen^

und die Zange von hinten einzubringen , wo sie wenig--

stens einigermafsen schonender für die Mutter gehand-

habt werden kann. —

§, 240,

Wo Angst, Furcht, Schrecken, was immer für

leidenschaftliche Überraschungen , oder überhaupt

eine Geneigtheit zu Konvulsionen , zu grofse Empfind-»

lichkeit u. dgl. die Ursachen von Konvulsionen wäh-
rend der Geburt sind, hat man darauf zu achten,'

ob sie mit den bisher auseinandergesetzten Ursachen

komplizirt sind, oder nicht, wonach sich die Behand-

lung der Leidenden zu bestimmen hat, und speziell 5

ob eine künstliche Beschleunigung der Geburt notli-

wendig sey oder nicht.

Man fürchtet besonders solche Konvulsionen der

Schwangeren, uiul sieht die Beschleunigung der
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Geburt als das vorzüglichste Kettungsmittel für Mutter

und Kind an : ist aber die Zeit der Entbindung noch,

nicht da, sondern spräche sich's eigentlich von gewalt-

samer Entbindung, Accouchement Force, so thut

mangewifs in neun und neunzig Fallen unter hundert

besser , wenn man die Mutter durch eine zweckmäs-

sige rein ärztliche Behandlung, besonders durch den

Gebrauch der §. 211. erwähnten und andere Mittel

,

durch Klystiere, Bader, abwechselnden Gebrauch von

vegetabilischem Kali und Opiuin, u. s. m, von ihren

Leiden zu befreien sucht, als durch gewaltsame Erwei-

terung des Muttermundes u. s. w. zu den schon gege-

benen Ursachen der Konvulsionen , Ohnmächten

,

neue bringt. Ist aber der Muttermund so sehr erwei-

tert, also — zu rechter oder unrechter Zeit — die

Möglichkeit oder wohl gar Nothwendigkeit der Ge-

burt, wie diese durch bekannte Th'ätigkeitsform dee

Uterus bestimmt wird, anschaulich: so darf man frei-

lich sehr oft, aber wahrlich wieder nicht in jedem

Falle darauf rechnen, dals mit der Wegnahme des

Kindes, oder der Plazenta , auch aller Grund zu

Konvulsionen u. s. a» dahin ist, und eine weitere

zweckmäisige ärztliche Behandlung, mit Rücksicht

auf die Eigenthümlichkeiten der Wöchnerinnen ist

nichts desto weniger oft unerl'afslich.

Läugnen läfst sich aber nicht, dafs Delirien und

Konvulsionen häufigst, wenn sie zumal die Begleiter

rechtzeitiger Entbindungen sind, nach der Geburt des

Kindes mit einemmale (§§. 255* 234. ) verschwinden,

und die Mütter wie aus Traumen
j
plötzlich zu sich
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vorgegangen ist.

Einen Fall der Art beobachteten -wir jüngst im hiesigen

Entbinduiigsinstitiite, Ein paar andere siehe z, B, im

nordischen Archiv für Natur -and Arzenei-

künde. I. s, S. 5i5, und andere,

§. 241.

Eine spezielle Erwähnung verdienen hier noch

die konvulsivischen Zusammenziehungen des Darm-

kanales und des Zwerchfelles, die sich durch Erbre-
chen und Schuck (Schnackel, singultüs) zu er-

kennen gehen.

Weiber, welche sonst an hysterischen Zufällen ,

Krämpfen u. s. w. litten, sind von denselben aucU

während der Schwangerschaft weniger frei als andere^

und werden , zumal auf einige der vorhin erwähnten

Veranlassungen , leicht auch zur Zeit der Geburt von

Konvulsionen befallen. Kommen fast hei was immer

für weiblichen Individuen leicht Schuck besonders,

und Erbrechen während des Gebarens zu beobach-

ten, und hat man ihrentwegen, wie diefs wirklich

der Fall ist, eben nicht zu bangen, wenn sie nicht

heftig und anhaltend sind ; so darf man wohl durch

diese Erscheinungen auch bei solchen Müttern sich

nicht ängstigen lassen, die überhaupt zu Konvul-

sionen geneigt sind , und bei denen sie in der Regel

noch weniger zu bedeuten haben, als bei anderen.

Allein im Falle besonders das Erbrechen, oder auch der

Schuck, ohne von andern Krämpfen begleitet zu seyn,

oder mit diesen, längere Zeit andauern, häung und
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heftig wiederkehren; so hüte man sich zu vortheila

haFt zu prognostiziren, und untersuche sorgfältigst

auf die verschiedenen Ursachen dieser Erscheinungen,

wenn schon leider nach der möglichsten Beseitigung

der Ursachen diese Zufälle keinesweges immer nach-

lassen.

Die vorzüglichsten Ursachen solcher Konvul-

sionen des Zwerchfelles , und des Erbrechens der Kreis-

senden sind -~ Erkältungen, allerlei zweckwidrige

Genüsse, besonders kalter Getränke Avahrend der Ge-

burt, ÜberfüUungen des Magens xmd der Gedärme

kurz vor dem Beginne der Geburt mit was immer für

Speisen, besonders mit fetten, weniger leicht verdau-

lichen; heftiger Zorn, Arger, Verdrufs u. dgl. Häufig

ist besonders das Erbrechen auch nur die Folge des

Druckes des Uterus und der Frucht auf eine bestimmte

Stelle des Darmkanales, und es wird die Bewegung

derselben eine sogenannte antiperistaltische , umge-

kehrte, wenn sie ihre ursprüngliche nach abwärts

gerichtete Tendenz gegen das mechanische Hindernifs

nicht zu behaupten vermag. Nicht selten sind aber

Erbrechen und Schuck die Begleiter gefährlicher Ein-

geweideentzündungen, selbst der Metritis : in andern

Fällen findet man hingegen von allen diesen Ursachen

keine, und mufs sich zur Erklärung der traurigen

Ereignisse nur an die konsensüelle Verbindung aller

Gebilde des Unterleibes halten.

§. 042.

Am wenigsten bedeutend ist der Schuck und des

Erbrechen , wie m-an es häufig nach dem Genüsse kältet



541

Getränke bemerkt» Warme Bähungen besonders der

Mageiigegend, einige Tropfen Hoffmannschen Liquors

in Chamillen-, Melissen- oder Zimmetthee, oder auch

solcher Thee allein, eine Tasse warmen Weines oder

Bieres, ein paar Tropfen thebaischer Tinktur, Kli-

stiere von einem leichten Chamillenaufgufs u» dgl,

sind oft hinreichend alle Furcht zu verscheuchen.

Wird eine Schwangere von der Geburt überrascht

bei einer Uberfüllung des Magens und Darmkanales,

zumal mit weniger leicht verdaulichen Nahrun o^smit-

V J teln; so ist ein solches nicht zu heftiges und nicht zu

•anhaltendes Erbrechen, besonders für den Verlauf des

v/ Wochenbettes, eher vortheilhaft als nachtheilig. Nach

der Entfernung des unverdauten Speisebreyes verlieren

sich die Konvulsionen leicht von selbst, oder doch in

Bälde auf die eben vorhin erwähnten Mittel. Sollten

sie zu anhaltend werden wollen , so dienten in solchem

Falle wohl besonders Klystiere von einer Abkochung

der Gratiola mit etwas Pdzinusöl, die Thätigkeit des

Darmkanales nach unten zu bestimmen; und nach

We£;schaffung der fökulentcn Ansammlung ein Kly-

stier von Chamillen mit Zusatz von Sydenhams Lau»-

danum (welches zweckmäfsig unter warmen Fomen-

tationen auch in den Unterleib eingerieben wird (oder

"thebaischer oder Eccardscher Opiumstinktur.

Besonders empfehlen sich warme Fomentationen

und Opiate, wo die Veranlassungen solcher einzelner
'

Konvulsionen Arger, Schreck, u. dgl. sind: auch

sind vorzüglich in diesem Falle Klystiere mit Opium

wohlthäti^«
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Hat man Grund zu vermnthen, dafs nur Druck

des Uterus und (besonders der querliegenden) Frucht

die Thätigkeit des Intestinalschlauches verkehre, so

mufs man sich vorzüglich durch Lagenveränderung

der Kreissenden, und Beschleunigung der Entbindung

von Zufällen zu befreien suchen, die nie lange an-

dauern dürfen, ohne der Mutter sehr gefährlich zu

werden.

Sprechen ein harter, voller, frequenter Puls, ein

echauffirtes Ansehen, Brennen im Unterleibe, viel

Durst, glänzende Augen u, s. w. für gleichzeitige

Entzündung irgend eines Eingeweides des Unterleibes,

so säume man nicht mit einem zweckmafsigen Ader-

lasse am Arme. Das sicherste Mittel zur Beseitigung,

wenigstens des vorzüglicheren Grundes aller Gefahr,

ist aber in diesem Falle, wenn je der Muttermund

hiezu hinlänglich erweitert ist, Beschleunigung der

Geburt.

Findet man im Gegentheile einen kleinen
,
ge-

schwinden , oder auch langsamen , zitternden , nach-

lassenden Puls, Kälte und Blässe der Haut, und

kämpfte die Mutter sonst schon mit hysterischen

Beschwerden; so dienen wieder ganz besonders Kly-

stiere mit Opium und Asand, Valerianaessenz mit

thebaischer Tinktur, die Kolumbowurzel nach Chr e-

Stien und andern.

Fast in allen diesen Fallen empfehlen sich auch,

ausserhalb der dritten und vierten Siadien der Geburt,

warme Bader, und Einreibungen von Sydenhams Lau-

danum in der Magengegend,
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Halten diese einzelnen Konvulsionen auch nach

der Geburt des Kindes noch an, ohne den bisher

erwähnten Mitteln zu weichen ; so empfiehlt sich noch

das Kiverische Tränkchen, auch wohl Ventosen auf

die Magengegend angebracht, vegetabilisches Kali

,

OL tartari per deliquimn mit Chamillenthee und

Opium abwechselnd nach Stütz' s Vorschlap^ gegeben,

L'afst sich aber keine andere Ursache der Fortdauer

des Erbrechens auffinden, als — etwa entzündlicher

Zustand des Uterus, oder konsensuelle Affektion,

so — ist man wahrlich bemüfsigt das Ärgste zu

besorgen. Oft darf kaum das' Mindeste, es sey was

immer in den. Magen gebracht werden , wenn man

nicht sogleich die Szene eines unnützen, verderblichen

Würgens erneuert sehen will. In diesem tragischen

Falle hat man sich dann besonders an aromatische

warme Fomentationen zu halten, und an Einreibun-

gen von Opiaten, dergleichen Klystiere, die möglichste

Jluhe zu empfehlen, indem auch die leisesten Bewe-

gungen die Konvulsionen leicht wieder kommen

machen. —- Wenn überhaupt Konvulsionen der

Schwangeren und Kreissenden, so darf man beson-

ders auch dieses anhaltende Erbrechen höchlichst

fürchten I

Noch mufs ich beinerken , dafs man ja nicht unter-

lasse bei Leiden dieser Art auf Inkarzerationen etwa

der Gedärme zu untersuchen. VV^as, falls man wirk-

lich Gedärme im Bauchringe unter dem Pupart'schen

Ligamente , im eiförmigen Loche, im zerrissenen



Uterus und andern inkarzerirt finden sollte , zu thua

sey^ lehrt die Chirurgie» Immer nur'! dafs die Diag-

nose mancher Inkarzerationen , und zwar gerade der

bösartigeren , z. B. im Zwerchfelle so schwierig

ist

!

Erbrechen , etwa nach Vorfall der Gedärme durch

einen Scheidenrifs , oder nach einer Zerreifsung des

Uterus ( wie in der abscheulichen Geschichte des un-

glücklichen Wolf in Mühlhausen), fordert (natürlich

kein Wegschneiden , sondern ) ein schleuniges Zurück-

bringen 3 und ein zweckmäfsiges Zurückhalten der

Gedärme«
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Z w e i t e s Kapitel.

Blutfiüsse während der Geburt.

§, 244.

n Bezieliuns auf das Meiste, was in der Lehre der

Geburtshüife über die BlutQüsse zu sagen ist, beson-

ders auf das dritte Kap itel des ersten Buches,

und die §§. 201— 212, zurückweisend, habe ich hier

jiur Weniges nachzutragen.

In wie ferne ein Bhitflufs, besonders bei einer

rechtzeitigen Geburt sich einstellend, eine Anzeiga

zur künstlichen Beschleunigung der Geburt mittelst

Manual- oder Instrumentalhüife formire, bestimmt

sich, es mag derselbe versteckt oder offenbar seyn,

besonders einmal durch den Stand, die Lage der

Frucht, dann durch die Ursache und Heftigkeit des

Blutflusses , und die Hoffnung denselben zu hemmen

oder nicht.

Blutflüsse aus dem Uterus (denn nur von solchen

ist hier die Hede) vor der Geburt des Kindes

fordern, falls sie den bekannten mehr dynamisch wür*

kenden Mitteln nicht weichen , immer Beschleuni-

gung der Entbindung. Denn da sie nur durch eine

Trennung der Plazenta, oder des Zlisammenhangej

des Uterus selbst gegeben sind, so können sie nicht

gestillet werden, wenn nicht durch lebhafte Kontrak-

tionen des Uterus : so lange aber das Kind in diesen:^

i.«t, vermag er sich nicht zu solcher Kompression sei«
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ner Gefafse zusammen zu ziehen, dafs keine, oder

nur eine weniger bedeutende Blutung gegeben wäre.

Und je länger die Blutung noch während der Anwe-

senheit des Kindes im Uterus fortdauert , einer um so

gröfseren Schwäche geht der ganze mütterliche Orga-

nismus, folglich auch der Uterus entgegen , so, dafs

er oft auch nach der natürlichen oder künstlichen

Beseitigung des Kindes sich nicht mehr energisch

genug zur Beschränkung der Blutung zusammen zu

ziehen vermag.

Blutungen nach Öffnung der Eihäute aus der abgerisse-

nen Nabelschnur fordern , nicht so fast in Beziehung

auf die Mutter , als vielmehr zur Erhaltuni^ des Lebens des

Kindes, immer so viel mögUch beschleimigte Entbindung,

Weniger gefährlich ist während des Vorganges der

Geburt eine Blutung aus der Scheide ; denn wenn

durch nichts Anderes, so läist sich dieseleicht durch

Tampons hemmen, welche dem Herabrücken des

Kindeskopfes nicht im Wege stehen, und falls sie

durch den Kindeskörper w^eggeschoben worden sind,

an eben diesem das beste Substitut haben,

§. 245.

Weit bedeutender, gefährlicher, heftiger, und

häufiger sind Blutungen aus dem Uterus nach der

Aussonderung des Kindes. Man darf sich auf solche

Blutungen immer gefafst halten, wenn schon vor der

Geburt des Kindes nicht so fast von dem gewöhnlichen

zeichnen , als vielmehr von Blutung die Bede seyn

nmufste , und wenn das Kind an der Oberfläche seines

Körpers, so wie es geboren ist, sehr blutig- erscheint.



Von mechanischen Verletzungen abgesehen ist die

Bedingung solcher Bkitung aus dem Uterus immer

entweder ganzlicher Mangel, oder ünbedeutenheit,

oder Verkehrtheit der Wehen.

§, 246.

Von die.xi chemisch dynamischen Hülfsmitteln,

welche sich für diese Fälle empfehlen , war schon de»

Breiteren die Hede. Es sey mir erlaubt noch einigg

mechanische nachzutragen.

Sind die Wehen zur Aussonderung der Plazenta

nur unbedeutend , so werden sie auf den zweckmäisi-

gen Gebrauch der schon bekannten Mittel wohl in

Bälde lebhafter werden. Fehlen sie aber ganzlichj^

und scheinen (wie diefs leider manchmal der Fall ist!)

durch nichts erweckbar; ist dabei d\^ Plazenta so

sehr gelöset, dafs sie nicht wohl als Tampon be-

nützt werden kann: so nehme man sie ganz weg,

und drücke etwa mit d^QXi zweiten Phalano;en der

in eine Faust zusammengelegten Finger ( nach

Ploucquets Angabejin Loders Journal. I. 5. S. 493.)

so gegen die hintere Wand des Uterus, dafs durch

sie die Aorta vor ihrer Theilung in die beiden Art»

iliacas komprimirt wird. So barc^ch dieser Vor»

schlag lautet, so empfiehlt er sich doch vorzüg*

lieh bei jener heftigen fürchterlichsten Blutung au«

dem atonischen Uterus , unter welcher der in Kurzera

kaum mehr spürbare Puls , die bei weitaufstehendem

Munde äufserst schwierige Respiration , hippokra-

tisches Gesicht, eingefallene Schläfe und eine Tod-

tenbiässe und Marmorkälte mit der tiefsten Ohnmacht
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die Gebarerin schon als Bild des Todes vorlegen» Mit

> der Kompression der Aorta wird wahlthatigst die

Quelle der Blutung , ohne dafs der Druck auf den

Uterus quetschend seyn darf, in demMaafse verstopft^

K welchem dadurch den Arterien des Uterus der Zu-

ßufs von ßkit abgeschnitten ist: die nothwendige

Folge ist e:in vermehrter, Andrang des Blutes ^Q^Qn

die Gefaise der oberen Extremitäten , des Kopfes, und

der edleren Eingeweide, der Brust und des Unterleibes,

demnach eine gleichzeitige Aufregung aller dieser Ge-

bilde zu normalerer Thätigkeit; anbei ist dem Uterui

denn doch nicht schlechterdings alles Blut vorenthal-

ten, und da ernothwendig an dem regeren Leben aller

übrigen Organe, wenn auch nur durch die nichts we--

nio-er als unbedeutende Vermittelung der Leiter der

Sensibilität Antheil nimmt, so erwachen nun in ihm

wenigstens Andeutungen zu d^ii gewünschten Kon-

traktionen , die sich nun leichter zu narmalen Zusam-

nienzieliungen gesteigert zeigen, w-enn nach aufge-

hobenem Drucke auf die Aorta auch des Wärme und

neues Leben bringenden Blutes mehr in ihn dringt.

Die Lebhaftigkeit der Zusammenziehungen , und die

gleichzeitige Vetminderung des Blutflu^ses, wird be-

stimmen in wie ferne es rärhlich sey, die Hand ganz

aus dem Uterus zu bringen, oder die Kompression

der Aorta etwa zu v/iederholen.

Ein noch anderes Mittel solche gefährliche Blutung

aus dem atonischen Uterus zu hemmen, ist etwa (nach

W e n d e 1 s tä d t s Manier oder- M u r s i n n a s Vor-

schlag) den ganzen Uterus mit Tampons auszufiillen.



Häufig kommen bei partiellen Kontraktionen des

Uterus und Inkarzerationen der Plazenta (§. 217. u.

ff») gefährliche Blutungen vor. Es ist wahr, auch

in diesen Fällen bleibt die erste Aufgabe, selbst zur

Hemmung der Blutung, diese, die Thatigkeit des

Uterus zu gleichmäfsigen hinlänglich energischen Kon-

traktionen zu vermögen : allein aus eigner Erfahrung

mufs ich hier mit E 1. v. S i e b o 1 d gegen F r o r i e p be-

haupten, dafs zu Beidem, zur Gewinnung normaler

Kontraktionen und zur schnelleren Hemmung der ge-

fährlichen Blutung es weit zuträglicher ist mit der

Hand die Striktur, zumal bei Betortenförmig zusam«

mengezogenen Uterus zu erweitern, die zum Theile

oder gänzlich gelösete Plazenta zu greifen , und lang-

sam unter gleichmäfsigen Zusammenziehungen des

Uterus heraus zuführen. Ich kann versichern, dafs

man hiedurch 2,uverläfsig schneller und sicherer zum
Ziele kommt, als durch den alleinigen Gebrauch der

schon zu mehrerenmalen erwähnten Arzeneimittel.

Diese sind indefs nicht so ganz bei Seite zu lassen.

In der Regel aber wird man finden, dafs der in was

immer für Form unrichtig kontrahirte Uterus nach

solchem Manöuver sich erwünscht zusammenzieht;

und ohne dasselbe, auch unter dem Gebrauche der

zweckmäfsigsten Arzeneien , so leicht nicht.

§» 1248.

Sollte die Plazenta in diesem, oder im vorerwähn-

ten (§, 246.) Falle an einer oder mehreren Stellen,

oder mit einem zugrofsen Segmente zu innig mit dem
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Uterus koharlren , walirend die übrigen geloseten Koty-

ledonen den Kontraktionen des Uterus im Wege sind,

und aus den weniger komprimirten Gefäfsen desselben

das Blut unaufhaltsa^m vorfliefst: so befolge man (nicht

den entgegengesetzten Mursinna'schen , sondern:)

den Wigandschen Rath; nämlich, im Falle die Schmel-

zen bei der versuchten Lösung der Plazenta zu heftig

sind , lasse man von der etwa begonnenen Trennung

derselben vom Uterus ab , kneipe das xim die zu fest

kohirirende oder verwachsene Stelle Gelösete der Pla-

zenta los , und führe nur es mit den Häuten aus dem

Uterus. Die Aussonderung der übrigen Kotyledonen

überlasse man der Natur, säume aber nicht die Zu-

sammenziehungen des Uterus hinlänglich energisch

zu unterstützen, wozu ich hier (nach Bayler und

Wedekind), besonders die Sabina in zweckmäfsigen

Gaben empfehlen möchte.

Im gegentheiligen Falle, bei zu lockerem Zusam-

menhange der Plazenta in sich selbst, daher erschwer-

ter, oft nur partieller Lösung, Aussonderung, und

fortwährendem Blutflusse — nehme man aber die Pla-

zenta sanft nach der Angabe der Kunstlehre ganz weg,

§, £49-

Heftige BlutSüsse, aus was immer für einem an-

dern Körpertheile während der Geburt, machen den

ganzen Hergang derselben besonders darum regelwi-

drig , weil sie mit jedem Verarbeiten der Wehen in

der Kegel heftiger werden. Hieher gehören besonder*

das Nasenbluten , das Bluthusten und Blutbrechen,

Dafs man sich , falls diese Zufälle dem Leben derMut-
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ter sehr gefährlicli werden, von Alumeii dracomisa-

tum, Alaunmolken, Kohlenpulver, Bleizucker, Phos-

phorsaure, selbst von der neuerlichst in Schutz genom-

menen Transfusion (P. Scheel histor. u. prakt.

Bearbeitung der Transfusion des Blutes

etc. sThle. 8. Kopenhag. 1^02. i8o3.) und was immer

für mit mehr oder weniger Recht geg^Qn diese bösar-

tigen Erscheinungen empfohlenen Mitteln nicht so

viel — wenigstens für den Moment, versprechen

dürfe, als von zweckmäfsiger Beschleunigung der Ent-

Jbindung, bedarf keiner weitläufigen Deduktion, Die

Natur des Blutflusses , die Individualität der Mutter

u. s. a. müssen übrigens die weiteren Entschlüsse des

Therapeutikers bestimmen.

Fast dasselbe gilt von Blutungen aus zerrissenen

Gefäfsen des Beckens mit oder ohne Scheidenrifs. Ist

hiebei auch die Blutung nicht zu heftig , so ergeben

sich von dem Extravasate und dessen Zersetzung her-

rührende Leiden anderer Art, Entzündung, Eiterung

der Knochen u. s, w. , welche meist aller Hülfe Trotz

Meten, Vergl. Boer Über eine noch unbe-

schriebene Art von Blutflufs bei Gebären-

den, in desselb. Abhdl. u. Vers, geburtsh. Inhaltes,

IL i. 8. Wien 1802. S. 55, (Vergl, ferner oben §, 69.)
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Drittes Kapitel.

Von den Zögerungen der Plazenta,

und der ärztlichen Behandlung
der Kreissenden während der-

selben,

on den mehreren und vorzüglichen Ursachen sol-

cher Zögerungen der Plazenta, demnach langer Dauer

des fünften Stadiums der Geburt, als : von Atonie des

Uterus ; von unregelm'afsigen nicht allgemeinen , son-

dern partiellen Zusammenziehungen desselben , dem-

nach Inkarzerationen und Kompressionen der Plazenta

;

von ungewöhnlich fester Kohärenz der Plazenta mit

dem Uterus; von regelwidriger Insertion der Plazenta,

besonders über dem Muttermunde ; so wie von unge-

wöhnlicher Weichheit derselben , mufste als eben so

vielen Ursachen, besonders von Blutflüssen und anderen

Leiden , schon früher die Rede seyn. Gleichfalls wurde

"bestimmt, in welchen Fällen die Wegnahme der Plazenta

nÖthig sey, und in welchen anderen die Aussonde-

rung derselben füglicher der Natur anheimgestellt:

wird. Nur zu häufig fügt es sich aber, dafs Hebam-

men oder Geburtshelfer, die sich die Gründe für und

wider die künstliche Wegnahme der Plazenta noch

nicht wie Wigand verdeutlicht haben, dieselbe zu

einer Zeit lösen und wegnehmen, wo sie die Natur
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besser sich selbst überlassen hätten ; zu einer andern

Zeit aber sie sitzen, oder im Uterus liegen lassen, wo

sie dieselbe zweckniafsiger weggenommen hätten.

Da wir annehmen , dafs die Geburt so lange nicht

beendigt sey, als die Plazenta nicht ausgesondert ist?

so mufs von den Folgen, welche die regelwidrige län-

gere Anwesenheit derselben im Uterus nach sich ziehtj

hier die Fiede seyn. Die schlimmen Folgen regelwi-

driger Wegnahme derselben fallen in das Wochenbett;

von ihnen demnach weiter unten.

§. 25l.

Man hat von der zurückgebliebenen Plazenta

dieselbe bösartige Affektion des Uterus herleiten wol-

len , welche man nicht selten bemerket , wenn vor

oder wahrend der Geburt gestorbene Kinder, oder ein-

zelne Theile derselben längere Zeit — bei schon ein-

mal erweitertem Muttermunde im Uterus zurückge-

*halten werden. An solchen Kindern ist n'ämlich bald

eine solche Zersetzung wahrzunehmen, dafs die Ober-

haut, hie und da sogar in Bläschen aufgehoben, dem

selbst leise Berührenden leicht an den Fingern kleben

bleibt. Gleiches soll nun auch der Plazenta , falls sie

als ein ganz zweckloser Körper im Uterus bleibt,

widerfahren, und unter den Alles zerstörenden Ein-

flüssen der Feuchtigkeit, Luft, und Wärme, soll

auch dieselbe in Bälde fauligt, fast ichorös gesetzt

werden. Ich hatte selbst einic^emal Gelegenheit zu
CT D

beobacbten , wie die unter solchen Veranlassungen

aus den Genitalien abfliefsende Jauche die gansd

25
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Atmosphäre um die Wöchnerin so sehr verpestete,

dafs kaum in ihrer Nahe zu bleiben war.

Natürlich nun ist der Uterus in Berührung mit

einer Substanz, deren Feindlichkeit für das Leben

sich in jeder Form nur zu deutlich ausspricht , sehr

schlimm geborgen; die bösartigste Entzündung, und

Putreszenz desselben sind um so unyermeidlicher, je

Tanger der zurückgelassene Xörper , seiner allmäh-

ligeii gänzlichen Auflösung entgegengehend, d.en

Wänden des Uterus die perversesten Stoffe zur Re-

sorbtion darbietet. Bald kommt hiezu das bösartigste

stupide Faulfieber mit anhaltenden Delirien, Sehnen-

hüpfen , Flockenlesen , nicht selten lebhaftere Kon-

vulsionen, Meteorismus, und — Tod.

§. 262.

Mehirere Geburtshelfer fürchten dieses Ereignifs

so sehr , dafs sie nur desselben wegen immer auf

Wegnahme der Plazenta dringen , falls dieselbe nicht

binnen sechs bis sieben Stunden durch die Thätigkeit

der Natur ausgesondert wird. Ohne Limitation ist

aber dieser Vorschlag dennoch bizarr, und so über-

trieben, als Hr. Osi anders Furcht, dafs solche

Jauche durch eine gar bösartige Ansteckung selbst

dem Leben des Geburtshelfers gefährlich werden möge^

Dann es fehlt doch wahrhaftig nicht an Beispielen,

dafs Beste der Plazenta selbst Jahre lang (Vergi. v,

Siebolds Lucina I. 2. S. 129.), und die ganze Pla-

zenta Tage und Wochen lang (ich selbst wurde im Jahr

i8oi>. zu einem solchen Fdi\e zugerufen, in dem die

Mutter sich durchaus nicht berühren liefs, und di^
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Plazenta erst In der dritten Woche ausgestofsen -wurde.

Nach acht Wochen war die Entbundene wieder ai.

ihren häufslichen Geschäften) im Uterus bleiben kön-

nen, ohne die vorerwähnten grofsen Nachtheiie, Da-

gegen getraue ich mich aber zu behaupten, dafs, im

Falle zu inniger Kohärenz der Plazenta mit dem Ute-

rus, dieselbe so rein lösen, dafs gar nichts von ihr

zurückbleibt, nichts anders heifse als die Mutter

morden» Denn oft (wie ich leider durch ein sehr

instruktives Präparat aus meiner Sammlung, wo ein

groiser Theil der Plazenta nur eine Masse mit dem

Uterus bildet, ad oculos demonstriren kann) ist die

künstliche Lösung der Plazenta schlechterdings, die

Wegnahme .aller Substanz derselben durchaus nicht

möglich , ohne gewaltsame Verletzung des Uterus.

Die Folge dieser ist dann bekanntlich eine Metritis

wahrlich nicht der besten Art, denn sie geht zuver-

läfsig so leicht in Gangrän und Sphazelus über, als

leicht diese Erscheinung, hat.man etwas von der Pla-

zenta zurückgelassen, nicht immer bemerkt wird.

Man sagt noch, dafs zumal solche zu fest kohä-

rirende einzelne Kotyledonen der Plazenta leicht in

Polypen , oder auch wohl in Molen degeneriren*

Allein einmal fehlen dieser Aussage hinläno:lic]i doku«

mentirende Beobachtungen ; und dann fragt sich, ^wo-

bei sich wohl die Mutter besser befinde, falls sie

wirklich eine Mole in sich ausbildet , oder den Poly-

pen (für welchen der zu fest sitzende, mit dem Uterus

eigentlichst zusammengewachsene Kotyledo allerdings

angesehen werden kann) — vielleieht — fort wuchern
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läfst: oder falls man ihr durch Zuhülfenahme etwa

eines Mutterkuchenlöffels die innere Wand des Ute-

rus recht schön abschabt, und dieses in solcher Zeit—
wie immer — für alle Einwürkungen so gefihrlich

empfängliche Organ tüchtig entzündet in das Wochen-

bett bringen l'iist? — Man ist hier leider meist zwi-

schen Scylla und Charibdis, und es fehlt so wenig an

Authoritäten für eine als für die andere Seite. Icli

meines Ortes werde aber unter was immer für Umstän-

den einen zu innig mit dem Uterus koharirenden

Kotyledo lieber sitzen lassen, nur das Gelösete der

Plazenta von dem zu fest ansitzenden Theile abknei-

pen und aussondern , übrigens — aufser im Falle

einer vorhandenen Atonie des Uterus 7— besonders

bei Inkarzerationen der Plazenta, Zellers Rath befol-

gen , und mit der Wegnahme derselben nie gar zu

lange zögern. Ohne indefs hier die Bestimmungs-

gründe für das blofs operative Verfahren in weiteres

Detail zu verfolgen — wieder zu unserm Hauptge-

genstande, der bösartigen Entzündung und Putres-

zenz des Uterus, wie sie noch bei der Anwesenheit

des Kindes oder der Plazenta in demselben wahrge-

nommen wird.

§. 253.

Man glaube ja nicht, dafs, wo immer die vorhin

§. 261. erwähnten fürchterlichen Erscheinungen sich

aufdringen, sie nur die schon angeführten Quellen

haben. Eben so häufig als in den bemerkten tragi-

schen natürlichen iJbelständen, haben sie ihren ent-

schiedenen Grund in perverser Geburtsliülfe , und



557

sind besonders in solchen Gegenden am wenigsten

selten, in denen es an wohlunterrichteten Hebammen
und Geburtshelfern fehlt; auf dem platten Lande, wo
die nächste beste Mutter Nachbarin oder Hirtin mit

feilen artig rauhen Händen sich den Hebammendien-

sten unterzieht; wo die armen Kreissenden schon in

der allerersten Geburtszeit mit Aufbietung aller ihrer

Kräfts so arbeiten müssen, dafs es ihnen zur Zeit,

wo sie derselben am meisten bedürften
,
gänzlich an

ihnen gebricht; wo daher die Geburten sich nicht

wenig verlangsamen; und wo der endlich vielleicht

herbeigerufene, mehr oder weniger sachverständige

Geburtshelfer, zumal bei ganz regelwidriger Lage oder

Stellung des Kindes, ein Geschäft vor sich hat, das

nun ohne die gewaltthatigste Affektion de? vielleicht

vorher schon durch Bauernhände injurirLen Uterus

undenkbar ist.

Es kommt demnach solches Leiden nicht selten

vor nach unglücklichen Wendungsversuchen, oder

überhaupt in zu später Zeit erst nur mühsam unter-

nommener Wendung. Ferner nach öfterem Anlegen

der mehrmals bei hohem Kopfstande abgegleiteten

Zange , nach Verletzungen des Uterus mittelst was

immer für stumpfer oder gar schneidender Werk-

zeuge, nach Quetschungen desselben unter was immer

für Veranlassungen u, s. a.

§. 254.

Untersucht man die Leichen solcher Mütter, so

findet man an der äufseren Wand des Uterus gewöhn-

lich keine, oder nur unbedeutendere Merkmale von
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Zersetzung:, es sey denn derselbe zu derb und durch-

dringend verletzt. Die Ovarien, Tuben und Liga-

mente haben aber öfters ein verdächtiges Aussehen,

zumalscheinen die ersteren etwas entzündet und miis-

farbis:» An der inneren Fläche scheint der Uterus

entweder gleichmäfsig, oder an einigen Stellen vor-

züslicher zersetzt, ohne dal's die Putreszenz beträcht-

lieh tief in die Substanz desselben greift, oder so,

dafs die Korruption hie und da selbst penetrant ist.

Gewöhnlich ist sie am Muttermunde auffallender als

an anderen Stellen. Oft scheint nur die hinfällige

Haut in Form einer zähen grauen Schmiere über die

ganze Fläche hingegossen, mit so penetrantem eigen-

thümlichen Gerüche, dafs der Sekant seinß Hände nur

mit vieler Mühe von demselben zu befreien vermag.

Nicht selten ist auch die Vagina von gleicher Verdor-

benheit ergriffen, wenn zumal der Kopf lange in ihr

Stack, oder die längere Zeit aus dem Uterus ausflies-

sende Jauche, falls nur die Plazenta in ihm zersetzt

wird, auch giftig auf die Scheide einwürken mufste.

Alle diese Erscheinungen werden, besonders nach

Boer's Angabe, (in s. Abhan dl. u. Versuch, ge-

burtsh, Inhaltes 1.3. 8. Wien 1793. S. 73. u.

ff.) auch an den Leichen mancher Entbundenen be-

merkt, die oft etwas zu frühe von den Kindern kamen.

Er nimmt aber eine solche Putreszenz des Uterus als

eine für sich bestehende vor ihm nicht beschriebene

Krankheit, und mitunter als L^rsache von Geburten

an, ohne über ihr Ursächliches etwas Näheres bestim-^

men zu wollen oder zu köuners, und will sehr zwi^
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sehen solcher Putieszenz, wie sie nach den vorhin

angegebenen Ursachen, und seiner Angabe nach ohne

sie bemerkt wird, unterschieden wissen. Die am

ano^ef. Orte S.9i«u. ff. mitgetheilten Geschichten und

Leichenöffnungen scheinen mir aber allerdings eine

Ursache solcher Putreszenz zu notiiiziren, der erste

Fall speziell eine bösartige rheumatische Entzündung

des Uterus. Zu den übrigen Leichenöffnungen glaube

ich bemerken zu müssen, dafs man wohl bei keiner

während der Entbindung vom Kinde, oder bald nach

flerselben Gestorbenen , eben so bei keiner , in der

ersten Zeit derWochen Verschiedenen, die innere Fläche

des Uterus so glatt finden wird , wie zu anderer Zeit,

Je weniger die hinfällige Haut schon abgeschieden, je

weniger der Uterus auf sein normales Volum vor oder

ausserhalb der Schwangerschaft reduzirt ist, um so

mehr mufs die innere Oberfläche desselben , selbst

schon wegen des weniger innigen Kontacktes seiner

Fasern, und weil seine Thätigkeit noch zur Zeit eine

ganz andere Gefalseform involvirt, als zur Zeit, in

welcher keine Lochien fiiefsen, ein iivides, ein Aus-

sehen haben, gleich dem was immer für entzündeter,

sezernirender Schleimhäute nach dem Tode, Zudem

iäfst sich mit Fug ein entzündlicher Zustand des Ute-

rus in jedem Falle in den ersten Tagen nach der recht-

oder unrechtzeitigen Geburt annehmen : es spricht für

denselben schon die Empfindlichkeit des Uterus ; fer-

ner die totale Umbildung seiner ganzen Art des Seyns,

die neue Weise, auf welche sich Gefäfse und andere

Fasern nebeneinander legen ; und wenn oft nur voi"
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züp-sweise der Muttermund, oder der Hals des üteru*

affizirt, wie brandigt erscheint, so darf man wohl

dreist behaupten, dafs solche Besonderheit dieses Thei-

les des Uterus vor der Geburt ohne bestimmte mecha-

nische Einwürkungen auf denselben durch irgend

einen Theii des Kindes, oder durch die Hände des

Geburtshelfers, oder durch die Luft selbst, nicht be-

merkbar gewesen seyn würde.

Da diese Bo er s che JPutreszenz des Uterus, als

ohne bekannte Veranlassungen schon vor der Entbin-

dung vorhanden , oder wohl gar Ursache von Abor-

tus, sich durch keine bestimmte Merkmale diagno-

stisch ausspricht, wenn nicht eben dieser Mangel als

ihr charakteristisches Gepräge angenommen wird—
so kann sie auch nicht der Gegenstand eiöer rationel-

len ärtzlichen Behandlung sejn.

Auf die Pu-treszenz des Uterus, wie sie nach den

vorhin bemerkten Ursachen leider nicht selten vor-

kommt, darf man sich aber immer nach den eben be-

merkten Vorgangen während der Geburt gefafst hal-

ten , und die bestimmteren charakteristischen Merk-

male derselben sind in der Regel eine betrachlich ver-

mehrte, oder manchmal auffallend verminderte Em-

pfindlichkeit des Uterus bald nach der Geburt oder

schon während derselben^ eine welke Geschwulst der

Genitalien überhaupt, der gröfseren und kleineren

Schamlippen nicht, nur, sondern auch häufig der

Scheide. Ein vorzügliches konstantes Merkmal ist—
nach der Aussonderung des Kindes — immer derselbö
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Pkzenta ausgesondert seyn oder nicht : fast in jedem

.Falle Delirien , oft schon während der Entbindung

zumal von zersetzten Kindern, eben so noch während

der Anwesenheit der Plazenta: Ausfliifs einer übel-

':riechenden- Feuchtigkeit schon während den langsa-

-'•men Bemühungen zur Aussonderung des Kindes, eben

- öo während der Inkarzerationen der Plazenta , und

nach der Aussonderung dieser.

Die Periode der diesen Ereignissen in der Regel

vorhergehenden Entzündung ist nicht selten nur kurz,

und häufig um so weniger recht merklich, als weniger

sie primitiv ächte, sthenische Entzündung ist, welche

bekanntlich nicht die Begleiterin von Quetschungen.

zu seyn pflegt.

Das alle diese Ereignisse in der Regel begleitende

Fieber erscheint meist in Bälde als Typhus putris,

trägt nur kurze Zeit den Charakter eines Synochus.

Über seine Differenzen vom Kindbettfieber weiter

unten (§. 344« ) • J^i^^ ^^i" ^^^ Bemerkung, dafs dieses

Fieber häufig, obschon mit Unrecht, als Kindbett-

fieber aufgeführt wird ; denn es ist eigentlich Febris

parturientium, nicht puerperarum, aus deren Orga-

nismus das Produkt der folgenreichen Begattung schon

ausgeschlossen ist. Wenn es auch in das Wochenbette

hinüberläuft, so liegt doch sein Anfang, die Gründe

seines Entstehens, und seine volle Ausbildung in der

Regel schon in dem dritten, vierten und fünften

Stadium der Entbindung , was , wenigstens nach

meiner Ansicht, von dem eigentlichen Kindbetterin*
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nenfieber nicht gilt, weiiigstens nicht nothwendig zur

Erklärung der Entstehungsweise desselben angenom-

men werden niufs , weil von ihm manche Wöchnerin

ergriffen wird in ziemlich spater Zeit nach der Ent-

bindung, und ohne dafs man als die Grundlage des-

selben in jedem Falle die Ursachen aufzuführen ver-

mag, welche als Ursachen dieses Fiebers der Kreissen-

den gelten,

* Wenn gleich diese fürchterliche Krankheit schon

in dem Maafse seltener werden wird , in welchem man
in Behandlung der Nachgeburt, ich darf zur Ehre

unserer deutschen geburtshülflichen Literatur sagen,

»ach Wigands Detail entschiedener seyn wird; so*

wird es doch nie an Veranlassungen zu derselben

fehlen, und sie kommt gewifs jedem nur einiger-

mafsen beschäftigten Hebearzte vor zur Prüfung seines

Scharfsinnes und — seines Herzens.

Ich hatte unlängst den Verdrafs, eine brave Mutter meh-

rerer Kinder an dieser Kraultheit sterben sehen zu müssen.

Der Uterus "war ixi seiner Mitte um das Kind krampligt

zusammengezogen, die Nabelschnur vorgefallen , der

Muttermund weit geöffnet, der Kopf stand noch hoch

oben, und ein Bader hatte schon, ehe man mich rief,

lange mit der Zange in der Frau vergeblich lierumgear-

bsitet, siew^ar ihm raehreremale abgegleitet. Bei meiner

Ankunft hatte die Nabelschnur schon lange aufgehört zu

pulsiren , und das Kind war entschieden todt. Die

Frau klagte fürchterliche Schmerzen, Zum Ueberilusse

legte auch ich auf Verlangen die Zange an, sie glitt ab-sr
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gleiclifalis ab, und Ich moclite sie so wenig meh i* eln-

brinfren . als wenio; ich versuchen mochte das todte

Kind t nrn dessen Thorax der Uterus herumge-

schniirt war, zu "v\'"enden. Ich empfahl von aller

Manual- oder Instrumenralhiilfe abzustehen , und ver-

sprach, dafs sich das Kind für sich selbst rei^elmäfsig^

unter dem Gebrauche von Opiaten an den Ausgang des

Beckens stellen würde. Nach fünfzehn Stunden war

diefs auch w^irklich der Fall, Anstatt mich weiter zu

bitten , hatte man aber noch einen« Bader geholt ; das

Kind mochte so ein sechs Stunden an den Schoofsbeinea

mit einem Fineergliede erreichbar gestanden haben, als

ich endlich, ungeachtet meines Auftrages an die Heb-

amme, mich es sogleich wissen zu lassen , wenn der

Kopf in''s eigentliche Becken getreten sey , doch auch

noch geholt wurde. Ich sah mich bemüfsigt das Kind,

welches rnir die stärksten Schädelknochen in meins

Sammlung lieferte , die ich je noch am Kopfe eines

neugeboinen Kindes gesehen, da man nun die Zange

gänzlich perhorreszirte ! mittelst des Kleesischen Perfo-

ratoriums zu enthirnen , mit der Mesnardschen Kopf-^

knochenzange einige Knochen herauszuneSimen , und

halte nun noch tüchtigst zuziehen, bis der aufseror-

dentlich grofse Rumpf nachkam. Die Oberhaut des

Kindes blieb an den Fingern hängen, wo man immer

den Körper desselben berührte, und war hie- und da in

Blasen aufgehoben. Die Plazenta wollte gleichfalls

inkarzerirt w^erden , sie ragte mit einem Rande

durch eine Striktur des Uterus; ich nahm sie indefs

leicht weg, Der Uterus zog sich auf ein bestimmte!
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YoLim über dieselbe und meine Hsn<l zusammen, aber

bis zum Tode nicht weiter. Die Nabelschnur war fetty

die Plazenta welk. Der Ausfliifs aus dem Uterus hatte

schon ein paar Stunden nach der Entbindung den bösar-

tigsten Geruch
I

von Zeit zu Zeit delirirte die Frau,

bald kam sie gar nicht wieder zu sich, und aller Ver-

ordnungen ungeachtet, die unter dem Ausdrucke: w^ir

wollen sie nicht unnützer Weise mehr mit Injektionen

u, 3. w. martern ) auch nur schlecht realisirt •v^'-urden

,

war sie nach «rier und zwanzig Stunden — übelst

riechende Leiche !

Vonder nöthigen Manual- oder Instrumentalhülfe

abgesehen, hat die übrige ärztliche Behandlung nur

darauf auszugehen , die Paralysis des Uterus , und die

mit derselben gleichzeitige Putreszenz zu heben. Da
hier aber nicht blofs die Energie, der dem Uterus zu-

kommenden Lebensthiitigkeit — etwa wie bei einer

Afconie desselben — viel zu unbedeutend ist, sondern

selbst in der Form desselben Anomalien obwalten,

die, nach Art der vorhergegangenen Einwürkung,

die Materie leicht zur, dem Organismus mehr oder

weniger fremden, stempeln: so darf man sich von dem

Gebrauche solcher Mittel, welche bei voller Integrität

der Materie des Gebildes (sey sie auch in ihrem Zu-

sammenhange getrennt) zur Erweckung der vitalen

eigenthümlichen Thätigkeit dieses Organes so sehr

sich empfehlen, wie von Reibungen u. dgl. nicht nur

nichts versprechen, sondern man mufs vielmehr be-

sorgen, dafs sie Übel 'arger machen, eben so, wie sie

diefs thun beimPiheumatismus des Uterus zu unrechter
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Zeit zu Hülfe gerufen. Man liat demnach immer mehr

durch rein chemisch- dynamisch agirende Mittel auf

den mütterlichen Organismus überhaupt, der an so

heftigen Leiden eines für ihn so wichtigen Organes

nothwendig; den gröfsten Antheil nehmen mufs,

und auf den Uterus unmittelbar so ernst mög-

lieh zu würken , um die der Keproduktion des-

selben gesetzten Gränzen in Bälde zu durchbrechen,

und eine Metamorphose zu gewinnen, die in ihrem

Fortschreiten hier schlechterdings nitht lange gehemmt

seyn darf, ohne dieselbe des ganzen individuellen

Organismus gleichfalls den für das gemeinhin soge-

nannte Todte gültigen Gesetzen zu unterwerfen.

Zu diesem Zwecke empfehlen sich vorzüglich

warme feuchte aromatische Bähungen des Unterleibes,

Einreibungen in denselben von Liniment, volat. cam-

phorat. , etwa mit Zusatz von Sydenhams Laudan. und

andere aromatische Salben; zweckmäfsig werden die

aromatischen Kräuter nicht blofs mit warmem Wasser,

sondern mit Zusatz von Wein oder Branntwein an-

2;ebrüht. Von denselben Aufgüssen kann man auch

Injektionen nicht blofs in die Scheide, sondern in den

Uterus selbst machen, Hiezu empfiehlt sich aber die

gewöhnliche Scheiden- oder Mutterspritze nur schlecht,

und um die Injektionen sicherer in den Uterus zu

bringen", ist eine Spritze, wie sie Boer a. angef. Ort

S. i3i. angiebt, allerdings vorzüglicher* Das Rohr

ist nämlich so gebaut, dafs die Pippe, welche der

Leib der Spritzö**vornen haben mufs, nicht wie ge-

wöhnlich aufgesehraubt, sondern wie das beinerne
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Köhrchen an einer Klystierspritze nur aufgesteckt wird.

Bei solcher Vorrichtung ist es nicht nöthig zu jeder

Injektion das ganze Geräthe aus den Genitalien weg-

zunehmen, sondern die Röhre der Spritze kann liegen

bleiben, man mag auf einmal so viele Injektionefi

machen wollen, als beliebt. Hiebei kommt dann

noch zu erinnern, dafs man die Jt^ntbundene (denn vor

der Geburt des Kindes sind solche Injektionen natür-

licher Weise nichtzu machen)so lege, daisdas Injizirte

nicht sogleich wieder ausiliefsen kann, sondern längere

Zeit in innigerer Berührung mit den inneren Wänden

des Uterus gehalten vverde ; d, h. man lege sie mit

dem Kreuze etwas hoch, dafs der Bauch etwas tiefer

liegt, und der Uterus mehr nach hinten und abwärts

sinke: zugleich bringe man einen mit denselben

Flüssi^'keiten getränkten Badeschwamm in die Scheide^

um auch durch ihn dem zu frühen Abflüsse des Inji-

zirten zu wehren.

§. £57.

Da die innere Wand des Uterus hier immer vor-

züglich affizirt ist, so frommt es wohl immer, beson-

ders auf sie zu würken: ich glaube aber, dafs diefs

sicherer auf die eben angegebene Weise erreicht wird,

als durch den Vorschlag des Hrn. Professor B o e r , den

Uterus inwendig ordentlich zu verbinden, was schon

darum nicht wohl angehen möchte, weil hiezu in

manchen Fällen erforderlich wäre, den ganzen Uterus

mit Plümaceaux auszutapeziren , demnach mit den

heilsamen Stoffen ein Mater iale an seine Wände zu

bringen , das sich da unmöglich iixir<^n läfst^ ohne
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eine mechanische Affektion des ganzen Gebililes, die

ihm nie, am allerwenigsten in solcher Eigen thümlich-

keit zuträglich ist. In anderen Fällen, wo nur einige

Stellen ^vorzugsweise krankhaft entmischt sind, ist

es einmal nicht 50 leicht diese Stellen durch das blofse

Getast von anderen weniger kranken zu unterscheiden,

und noch weniger leicht Plümaceaux, oder das Mate-

riale zum verborgenen Verbände gerade an die Stellen

zu bringen , und an denselben zu iixiren , welche

solcher Einwürkung am meisten, vorzugsweise bedür-

fen. Zudem hat man schon bei Blutungen, welche

durch in die Scheide gebrachte Turunden gehemmt

werden , Gelegenheit genug zu beobachten , wie bald

die in demselben aufgefangene Flüssigkeit zersetztOD O

wird , und nur kurze Zeit zurückgehalten , durch eine

fürchterliche Exhalation sich offenbart ; gleiches hat

man nun zu besorgen, w^o man unausweichlich die

Plümaceaux zu Behältern von Stoffen macht, welche

in grober wie in feinerer, etwa nur Dunst- oder Gas-

form, immer gleich nachtheilig auf alles Organisirte

würken müssen. Für die, welche demungeachtet

einen solchen Verband machen wollen , mag mit Hrn,

Professor B o e r * s eigenen Worten die Weise desselben

mitgetheilt werden.

Seit einiger Zeit habe ich angefangen, die kranke

Gebärmutter wie einen aufserlichen Theil zu verbin-

den. Gereiniget w^erden ihre Geschwüre durch ver-

schiedene Injektionen, und Auspinseln mittelst einea

Charpiepinsels. Allein Plümaceaux und Bourdonets

einzulegen, dazu war es nöthig, eine besonJeie Ma-»
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schine zu erfinden. Diese bestellt nun aus einer gebo-

genen Röhre, fast wie das Rohr an einer Mutterspritze,

nur etwas länger. Durch diese ilöhre laufen ein

,

zwei bis drei ellenlange seidene Schnürchen. Oben

ist die Röhre mit einem Deckel versehen , an dessen

innerer 3eite die Schnüre mit einem Ende auf einem

Ringchen eingehängt sind. In der Mitte des Deckels

ist eine runde Öffnung angebracht, in welche die

Pippe einer Mutterspritze palst. Durch diese Öffnung

wird vors erste beim Verbinden durch die eingelegte

Röhre in den Uterus eingespritzt. An dem andern

Ende der Schnürchen werden an jedes einPlümaceaux

angebracht. Um diese innerlicli an dem Uterus auf-

zulegen , braucht man nur mit der einen Hand die

Röhre zurückzuhalten, und mit der andern das an

dem Deckel derselben indefs befestio^t gewesene Ende

der vorher mit Ol oder Fett bestrichenen Schnur, so

weit sie geht, an sich zu ziehen, so gleitet das Plü-

maceau in die Höhle des Uterus. Auf dieselbe Weise

werden auch die andern Plümaceaux eingezogen.

Dann führt man das Rohr behutsain über die Schnüre

heraus, und klebt diese mit einem Heftpflaster bis

zum nächsten Verbände an den Unterleib der Patien-

tin. Es versteht sich von selbst, dafs die Charpie-

bäuschgen nach der Weite des Gebärmuttermundes

und der Gebärmutter selbst gemacht werden müssen,

und dafs sie bei einem kürzlich entbundenen Uterus

gröfser , und insgemein kleiner bei einer unbeschwän-

gerten Gebärmutter seyn. In dieser Hinsicht ist es

auch rathsam, zwei Plümaceauxträger oder Röhren
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2U besitzen, eine grofsere, dickere, und eine andere

welche etwas dünner öeyri kann; diese letztere wird

am besten aus Silber verfertigt. -— Am angeführten

Orte. S. i33. u. ff.

§. 258.

Der übrige Heilapparat sey aber so durchdrino-end

belebend als möglich. Es ist daher die Chinarinde

nur etwa in Verbindung mit guter Serpentaria, und

mit Zusatz von Valerianaessenz, gutem Hoffmannschem

Liquor, oder Naphtha zu verordnen; auch empfiehlt

sich der Kampher sowohl innerlich gegeben, als, wie

ich schon bei einer anderen Gelegenheit bemerkte

-

in Naphthaauflösung manchmal nach Wegnahme des

warmen aromatischen Überschlags auf den Unterleib

geträufelt. Ferner findet hier vorzüglich die Anwen-
dung der Salz- und der Phosphorsäure Statt. In einem

Falle war ich so glücklich nur mitallmählig steigenden

öfteren Gaben von Hirschhorngeist, und dem Gebrauche

topischer Mittel in Bälde alle Gefahr zu verscheuchen :

in gar grofser Noth kann man statt des einfachen Spir.

C. C. den Spir. C. C. succinat. verordnen. Ferner

dürfte nian bemüfsigt seyn selbst zur Ambra, zum
Moschus zu greifen, obschon man sich, ist man vom
Kampher verlassen, auch von ihnen nicht mehr viel

versprechen darf. Bayler und Wedekind em-

pfehlen auch hier die Sabina mit Piecht.

Man träume doch nie bei solcher Affektion des

Uterus und des ganzen mütterlichen Ortranismus,

etwa wegen einiger manchmal bemerkbaren Trocken-

heit mit Hitze in der Scheide , bei welcher aber die

2/t



370

vorhin erwähnte bösartige Exhalatiön aus den Geni-

talien nie mangelt, von wahrhaft entzündlichem Zu-

stande, und laS^e sieh nicht zur antiphlogistischen

Behandlung: der Kreissenden verleiten I Nie finden

sich bei dieser Form von Krankheit alle übrigen

Merkmaie allgemeinen, oder vorwaltend Örtlichen

entzündlichen Leidens ; unddie einigerrnafsen für Ent-

zündung, besonders des Uterus , sprechenden Erschei-

nungen, verlieren unter den Vorerwähnten günstigen

Einwürkungen bald ihre Maske. Sie dokumentiren

nämlich durch ihr Verschwinden ihre Natur arrt, zu-

verläfsigsten.

Es läfst sich nicht laiignen , dafs das mehr oder

minder günstige Ende des Verlaufes unsers Fiebers

lind der dasselbe vorzugsweise bedinffenden örtlichen

Anomalien sehr durch das Entleert- oder Überfüilt-

seyn des Intestinalschlauches bedingt werde. Es wird

ja dadurch selbst schon die W^ürkung der erwähn-

ten Arzeneien mehr oder weniger limitirt , und der

Uterus mufs , besonders in unserm Falle, nothwen-

digen Antheii an der Affektion des Darmkanales neh-

men. Klagen aber die Kranken nicht über Völle,

Spannen, Druck in den Weichen, kurz Zeichen der

Turgeszenz nach unten, so kümmere man sich um

solche Überfüllungen dennoch nicht; widrigenfalls

aber rechne man mehr auf die bessere Hülfe von Kly-

stieren, die hier in mehrerer Hinsicht wohlthUtig und

indizirt sind, als derbe Abführmittel. Denn nach

dem Genüsse dieser darf man sich nur darauf gefafst

halten, mit jeder heftigen Entleerung die Angst,
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Schwäche , das Delirium , die Perversität des ganzen

Status zum endlichen Iluine zunehnrien zu sehen, wie

man diefs nach jedem plötzlichen Kollapsus was

immer für zu schnell entleerter Höhlen wahrzuneh-

men pfle2:t!

§. 25g.

Was das diätetische Regime anbelangt, so habe das

Krankenzimmer alle guten Eigenschaften eines wohl-

geordneten Kreifszimmers , sey von mittlerer immer

gleicher Temperatur , ruhig , und gegen den Zutritt

zu grellen Lichtes gesichert u, s. w. Der Appetit

liegt gevv^öhnlich gänzlich darnieder, der Durst ist

dagegen desto bedeutender. Zum Getränke empfiehlt

sich besonders Hallersches Sauer, mit Syrup und

Wasser hinreichend verdünnt, ein sehr angenehmes,

den schnaerzlichen Durst stillendes und auch in wei-

terer Beziehung zweckmäfsiges Getränke, oder auch

wohl Wasser mit Wein : man lasse aber zur besseren

Stillung des Durstes lieber wenig und öfter, als viel

auf einmal trinken. Um die hier um so leichter ge-

fiihrliche Verkältung zu verhüten, je öfter oder an-

haltender die Kranken in einem (zumal nach rheuma-

tischer Affektion ) oft sehr vv^ohlthätigen Schweifse

liegen, thut man besser, wenn man sie bei den noth-

wendigen Entleerungen durch leicht wegnehmbare

Leibschüsseln, als durch ein mehrfaches Hin- und

Herheben aufser dem ßette zu erleichtern sucht. Dieses

selbst halte hinlänglich w^arm, ohne heifs zu machen,

sey nicht zu schwer; Matratzen verdienen Federunter-

betten auch hier vorgezogen zu werden. Man lasse
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nicht zu früh frische, am allerwenigsten nicht wöhl

durchwärmte und durchräucherte Wasche nehmen,

halte aber die Kranken auch nicht in den alten verun-

reinigten Hembden u. a. hin. Das Krankenzimmer

sey nicht zugleich Wohn-, Kinder- oder wohl gar

Waschstube u. s. a.
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Viertes Kapitel.

Einfiufs einiger besonderen Krank-

heiten auf den Verlauf der

Geburt»

§. ü6o.

rschöpfendkann über diesen Gegenstand aufkeinen

Fall hier die Rede seyn. V/ie sehr aber der seines

Namens würdige Geburtshelfer Arzt im ^^anzen Sinne

des Wortes seyn müsse, welch eine begangene iiolle

der Arzt hinwieder, dem alle geburtshülßiche Kennt-

nisse besserer Art fremd sind, am Kreifsbette spielt,

ergiebt sich vorzugsweise schon aus der Aufschrift

dieses Kapitels,

Was immer für eine Form von Krankheit kann

(\en Vorgang der Geburt, wenn diese in dieselbe fällt,

eben so verschlimmern, wie sie selbst durch diese

leicht machtig verschlimmert wird.

Wenn schon von den Krankheiten hier nicht die

Rede seyn kann, welche solche Anomalien in der Form

des mütterlichen Leibes setzen , die der Normalität der

Geburt als mechanische Hindernisseim Wege stehen,

von denen demnach in der Lehre der operativen Ge-

burtshülfe mehr die E.ede seyn mufs, wie z. B. von

Gicht, Rheumatismus, Ischias, venerischen Knochen-

geschwülsten, Rhachitis u. dgl. , so kommt doch, wie

irÄnderer so auch in dieser Hinsicht, hier besonders

die Wassersucht, besonders die Bauchwassersucht

aufzuführen.
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Den Charakter aller Wassersucht (der nur höchst

selten nicht der einer bedeutenden allgeineinen

Schwache in allen organischen Funktionen ist) er-

kannt vorausgesetzt , brauche ich nur mit Wenigem

zu erinnern , dafs der wassersüchtigen Kreissenden

es in dem Maafse an Kräften zur Verarbeitung der

Wehen fehlt, in welchem die Kontraktionen des

Uterus selbst hinter jener normalen Energie zurück

sind, welche die Aussonderung der Frucht erleichtert

und beschleunigt. Aufserordentlich erschwerte Re-

spiration, Angst, Ohnmächten, Erbrechen und an-

dere verschlimmern die Geburten nicht selten bis

zum Tode der Mutter. So sehr die Th'atigkeit der

Respirations- und Bauchmuskeln, so sehr ist auch die

der Extremitäten , besonders der Füfse beschränkt»

Die Geschwulst der Schenkel, und der Schamlefzen

bildet noch oft dem Ausgange des Kindes ein Hinder-

nifs entgegen, und wenn Alles normal von Statten zu

gehen scheint, läfst sich manchmal der Scheiden- oder

Dammeinrifs nicht verhüten.

Es liegt am Tage , dafs man in diesem Falle nicht

zu günstig proa^nostiziren dürfe. Die hebärztlichste

vorzüglichste Aufgabe aber ist offenbar die : die Thä-

tigkeitdes mütterlichen Organismus zur Aussonderung

der Frucht so viel möglich zu unterstützen , die Wehen

so gut möglich zu verstärken , und die gleichzeitigen

mechanischen Hindernisse nach Möglichkeit in Bälde

zu beseitigen.



375

In erster Hinsicht empfehlen sich vorzugsweise

alle, besonders die Irritabilität aufregende Mittel, deren

Würkung sich in Blilde wahrnehmen lälst, besonders

der Zimmet, und Aufgüsse oder Essenzen von ähn-

lichen aromatischen Rinden: in den meisten Fällen

wird man mit derZimmettinktur ausreichen, und nur

selten dürfte es nöthig seyn, zu einem hier allerdings

zweckmäfsig-en Aufgüsse der Sabina zu greifen.CO o

In weiterer Beziehung möchte es in den meisten

Fällen nothwendig seyn , die zum Bersten gespannten

Schamlefzen von oben nach unten hinlangUch lang

und tief einzuschneiden , und den Ausßufs des Wassers

selbst durch einiges Drücken und Streichen zu unter-

stützen. Man gewinnt dadurch nicht blofs freieren

Eingang in dieScheide, und Erleichterung der Anwen-

dung etwa weiterer mechanischer Hülfe, sondern die

tiefer liegenden Genitalien werden leicht konsensuell

von Schmerz ergriffen , und ziehen sich lebhafter zu-

sammen. Durch den Ausflufs des Wassers durch die

Schnittwunden ( die bei weitem nicht so gefährlich

sind, wie etwa geborstene, oder gerissene Wunden

derjselben Theile) gewinnt man auch noch mehrere

Nachgiebigkeit de'r zu verstreichenden Haut des Dam-

mes , Gesäfses u. s. w* , und ist demnach weniger in Ge-

fahr sich mit der in diesem Falle schwierigen Heilung

eines Scheidenrisses befassen zu müssen.

Noch frommt es , zur Aufregung grüfserer Thä-

tigkeit des Uterus , den starken Leib der Kreissenden

mit beiden Händen fest zu halten, und, so viel thun-

Uch , nach innen zu drücken , ura etwa selbst durch
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solche mechanische Affektion sowohl der Bauchmus-

keL^, als auch besonders der 'äusseren Wände des

Uterus die Würkung der übrigen Hülfsmittel zu

unterstützen.

Nur selten dürfte es rathlich seyn, in dieser Zeit

den Bauchstich zu machen, weil bei — zumal nach

der Entbindung gegebener, zu platzlicher Zusammen-

fallung der Bauchwände die Bauchmuskeln unmög-

lich gleich schnell den Grad von Kohärenz gewinnen

können, den ihnen die ungeheure Ausdehnung raubte,

und ohne den sie zu ihren, besonders für die Respira-

tion höchst wichtigen, Funktionen so wenig geschickt

sind. Die Parazentese ist ferner zumal da riicht nöthig,

demnach nicht räthlich, wo die Wassersucht sich erst

während der Schwangerschaft ausbildete, indem man

in diesem Falle in der Kegel daraufrechnen darf, dafs

mit aller sogenannten Kindbettreinigung auch die

Wassersucht sich verliere. Ferner dürfte endlich eine

solche, wenn schon sonst nicht zu bedeutende, Ver-

letzung des Unterleibes , wie sie mit der Parazentese

nöthig ist, nicht ohne Gefährde in das Wochenbett

mit hinüber getragen \yerden.

§. 262.

Ein Wassersack an was imrner für einer Stelle

des Unterleibes, oder eine O var ienwasse rsucht

wird nicht so häufig so mächtiges Hindernifs der nor-

malen Entbindung seyn , weil durch dergleichen ört-

liche Leiden die Integrität aller übrigen bei der Aus-

sonderung der Frucht interessirten organischen Ge-

bilde nicht in dem Maafse getrübt wird, dais man die-
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selbe Bösartigkeit und Schw'aclie in dem ganzen Her-

gange der Geljurt, wie in dem vorhergehenden Falie

zu besorgen haben könnte.

Natürlich wird aber das Volum der Wassersäcke

doch immer besonders die Thätigkeit der Bauchmus-

keln und das bei der Verarbeitung der Wehen so

wichtige Piespirationsgeschäft in bestimmtem Grade

beschranken. Allein, wenn hiedurch die Entbindung

immerhin etwas schwieriger und verlangsamet wird,

so lafst sich hingegen doch nur wenig thun , ausge-

nommen etwa, dais man durch jede Lebensth'ätigkeit

im Organismus aufregende Mittel die Energie der thü ti-

geren Organe in dem Maafse aufrecht zu halten sucht,

in welchem sie die beschranktere Würksamkeit der

übrigen, in ihrer Funktion mechanisch und dynamisch

beeinträchtigten Gebilde
,
gleichfalls so viel möglich

auf sich zu nehmen haben.

Es ist zu bemerken, dafs dergleichen Wassersäcke

während der Verarbeitung der Wehen nicht selten ber-

sten; ein in manchen Fällen sehr unangenehmes, in

anderen sehr günstiges Ereignifs, in seiner Uebel-oder

Wohlthätigkeit zunächst bestimmt durch die Quan-

tität, mehr aber noch durch die Qualität des Ergusses.

Ist dieser nämlich eine Art von Eiter oder Gelatine u.

dg-1., wie sich letztere besonders eerne in den aufoe-

triebenen Ovarien findet; so darf man nur ein schlim-

mes Ende der ganzen Geschichte, wenn auch eine

Erleichterung des Geburtsgeschäftes für den Moment
erwarten. Ist der Gehalt solcher Säcke gutartig, milde

Flüssigkeit, so nimmt mit der Berstung gewöhnlichst
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die Spannung der Baiichmuslceln zu einem willkom-

menen Grade ab: ist der Gehalt aber solider, konsi-

stenterer Form; so zeigt sich nach solchen Berstun-

gen besonders die Respiration nicht nur nicht erleich-

tert , sondern vielmehr erschwert, eine unsägliche

An^st stürzt die Leidende oft aus einer Ohnmacht in

die andere; und schafft man das Ergossene nicht durch

Perforation der Scheide oder des Afterdarms aus dem

ünterleibe, so wandelt die bösartigste Entzündung und

Tod der Gebilde des Unterleibes bald das ganze Indi-

viduum zur Leiche. Für den Zeitraum der Geburt

hat man in diesem letzten Falle gleichfalls nur weni-

ger gewonnen.

§. 263.

Am häufigsten sieht man die verschiedenen Arten
<

entzündlicher Krankheiten sowohl Ursachen

von besonders unrechtzeitigen Geburten werden, als

auch als Begleiter jeder Art von Geburt. Bei was

immer für besonders Eingeweideentzündungen, und

eben so bei der (in unseren Zeiten wirklich selte-

nern) Synocha sieht man Schwangere, sie mögen sich

in was immer für einem Zeiträume der Schwanger-

Schaft befinden, von Wehen befallen werden, die, in

der Kegel, fast ausserordentlich schmerzlich sind,

ohne dafs sie darum in jedem Falle als achte, wahre

Wehen, entschiedene Dokumente der beginnenden

Kontraktionen des Uterus zur Aussonderung der

Frucht angenommen werden dürfen. Die Bichtung

dieser Schmerzen , besonders die Erweiterung des

Muttermundes während derselben, nur durch eine
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sanfte Maniialuntersucliung ausziimitteln , müssen

über ihre Natur entscheiden. Wie aber der Abortus

unter anderen Verhältnissen häußg zu verhüten ist,

so ist er diefs auch, wo wahre Wehen sichinit ent-

zündlichen Krankheiten zeigen — durch dieselben

Mittel, welche zur Gewinnungeines glücklichen Vor-

ganges der Geburt nothwendig, auch -wenn cÜese recht-

zeitig ist, zu Hülfe gerufen werden müssen.

In jedem Falle, es mögen die Wehen falsche oder

wahre seyn , die Geburt und die entzündliche Krank-

heitsform mögen am Ende des neunten Sonnenmona-

tes der Schwangerschaft oder früher zusammen tref-

fen , besonders aber unter den Leiden an oft höchst

schmerzlichen falschen Wehen , ist es nöthig durch

schnelle ernstliche Beseitigung der vorwaltenden

Krankheit den Uterus sicher zu stellen, dafs er nur

so wenig möglich in die Sphäre derselben gezogen

werde. Und da besonders die überwiegende Piasti-

zitat des Blutes in unseren Formen ein Oxjgenirtseyn

desselben an den Tag legt, welches für den Uterus,

sein normales Aneinanderseyn mit der Plazenta, und

selbst für das Bestehen und den Produktionsprozefs

der Frucht überhaupt ein zu potenzirtes ist; so liegt

namentlich die Aufgabe vor, den Verbrennungspro-

zefs im Uterus und seinen Kontenten so viel möglich

zu beschränken, sowohl nun, falls die Geburt eine

unrechtzeitige seyn würde, sie überhaupt zu verliü*

ten^ als, falls sie eine rechtzeitige seyn würde, si§

gefahrloser zu machen.

.-1 ^
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Dieser Zweck wird am besten erreicht durcli

reichlichen, vielleicht wiederholten Aderlafs , vegeta-

bilisch-säuerliche Getränke, z. B. Limonade, Mandel-

milch mit auflöfslichem Weinstein und Salpeter, durch

Einreibungen in den Unterleib von Ol mit Kampher,

und Hyoszyamus. Borcia und Rasori loben sich

hier besonders letzteren , eben so behutsame Dosen

des Kirschlorbeers, Man dari: kühn viel in öfter wie-

derholten Absätzen trinken lassen. Zeigen sich wirk-

lich wahre Wehen, und ist die Geburt, recht- oder

unrechtzeitig, unauflialtsam ; dauern dabei alle Phä-

nomene der Entzündung fort, besonders an irgend

einer Stelle fixirter Schmerz, voller, frequenter, har-

ter, geschwinder Puls u» s. w.; so ist vielleicht wie-

derholter Aderlafs nothwendig. Die Wehen, an und

für sich meist stürmisch, heftig, erschütternd, lasse

man nicht mit vieler Anstrengung verarbeiten, um
die Geburt nicht schädlich zu präzipitiren: kann man,

so lasse man lieber im Bette den Ausgang der Geburt

erwarten, indem man da vorzüglich das Kind vor

Beschädigungen sichert, falls, wae nicht selten , die

Entbindung plötzlich, fast unvermuthet vor sich gehen

soll« — In jedem Falle frommt es besonders durch

Klystiere, wenn auch nur von lauem Wasser, oder

leichtem Chamomillenaufgufs den Darmkanal rein

von fökulenten Ansammlungen zu erhalten.

§. £64.

Ganz anders verhält es sich, wenn Schwangere

in was immer für einer Periode der Schwangerschaft

von einem Synochns oder Typhus ergriffen
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werden. Da hier jede organische Funktion in höhe-

rem oder geringerem Grade darnieder liegt, so läfst sich

leicht denken, dafs auch der Embryo bei der Ver-

kehrtheit der Sensibilität, dem Dahinseyn der Irrita-

bilität, und der auffallenden Depotenzirung der Ke-

produktion in jeder Hinsicht in seiner Metamorphose

gefährlichst beschränkt werde. Daher nicht selten der

Tod der Frucht während solcher Krankheiten der

Mutter, eine gefährliche Zersetzung derselben im Ute-

rus, Verschlimmerung des Leidens der Mutter u. s.w.

Es ist demnach, zumal falls die Schwangere der

rechtzeitigen Entbindung nahe war, sehr nothwendig

zu untersuchen , ob das Kind noch lebe oder nicht,

und zu bestimmen, in wieferne es nöthig sey, zur

Verminderung sowohl der Lebensgefahr für die Mut-

ter, als für das Kind, die Entbindung etwa künstlich

zu vollenden. Es fehlt nicht an Hebeärzten, welche

annehmen das Kind sey in jedem Falle künstlich weg-

zunehmen, wenn die Kranke lange schon keine Be-

wegung desselben spürte, überhaupt der Tod '.^s

Kindes anzunehmen ist; allein — die künst^che,

gewaltsame Entbindung dürfte hier doch noch an

andere Bedingungen gebunden seyn. Ich will nicht

läugnen, dafs die Anwesenheit einer todten gefährlicher

Auflösung selbst im Leibe der Mutter entgeg^enge*

henden Frucht besonders die genannten Krankheits-

scenen derselben mächtig verschlimmern könne; aber

demungeachtet möchte ich nur zur künstlichen Ent-

bindung rathen, wo man den Muttermund schon

geöffnet, etwa die Eihäute selbst schlaff in demselben
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hangen nndet, und überhaupt deutlich wahrnimmt^

wie die Natur sich der Frucht als einer ihr unliebea

Last entledigen wolle, ohne hiezu hinlänglich Kraft

zu haben. Nicht so mochteich aber empfehlen, falls

das Kind noch lebt und es an allen weiteren Auffor-

derungen zur künstlichen Entbindung gebricht, den-

noch gewaltsam die Geburt zu bew^ürken, um es, wie

Mursinna sagt, ^er gefährlichen Ansteckung zu

entreissen, die Mutter von der Last zu befreien, und

so vielleicht ihre Reinigung und Heilung zu beför-

dern. Denn man hat gewifs Grund zu besorgen, dafs,

durch solche leicht zur Unzeit unternommene Ent-

bindung, die Mutter infnoch gröfsere Gefahr gestürzt

werde durch einen Blutflufs, vor dem man immer

mehr bangen mufs, wenn man gar keine Anstalten von

Seiten der Natur zur Aussonderung der Frucht be-

merkt, als wo solche, wennschon ohne hinlängliche

Energie, wahrgenommen werden.

Bemerkt man aber selbst von Seiten der Natur

einige Vorkehrungen, welche das Bestreben dersel-

ben sich der Frucht zu entledigen dokumentiren ; so

möchte ich allerdings mit dem vorgenannten trefflichen

Manne empfehlen mit der Entbindung, welche in den

meisten Fällen nicht gar schwierig und ohne grofse

Schmerzen der Mutter zu bewerkstelligen seyn wird,

nicht zu zögern. Man darf schon von der mechani-

schen Pteizung des Muttermundes eine wohlthatige

Stimmung des Uterus überhaupt zu Kontraktionen

«rwarten : in den allermeisten Fällen aber , mag man

auch durch die Wendung nur das Kind gewinnen
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wollen 5 ist doch zu gleicher Zeit iinerlärsllch vorzüg-

lich durch reichliche Gaben von Zimmettinktur etwa

mitdem weinigten Aufgusse derPorurindeTassenweiss

gegeben, vielleicht mit Zusatz von Sabina, die Tha*

tigkeit des Uterus kräftig zu Kontraktionen aufzure-

gen. Hiezu empfehlen sich auch noch besonders

starke aromatische Bähungen des Unterleibes, gesät-

tigte Chamomillenklystire, ähnliche anhaltende Fo-

mentationen der Genitalien. Bei noch nicht zu über-

wiegender Schwäche der Mutter möchte es noch an-

gehen eine Auflösung von Brechweinstein, Zinkvi-

triol, oder eine Abkochung von der Brechwurzel, wie

mehrere Hebeärzte empfohlen haben, zugeben, in

der Hoffnung unter den das Erbrechen begleitenden

Erschütterungen gute Wehen erwachen zu sehen ; die

vorzüglichste Gegenanzeige gegen diesen Vorschlag-

inufs sich aber aus dem Charakter und dem Grade des

allgemeinen Leidens der Mutter erheben.

Nach der Entbindung fährt man — wie in jedem

ähnlichen Falle — fort, die Krankheit ihrer Natur

gemäfs zu behandeln, mit Rücksicht besonders auf Blut-

ßüsse u» a. 5 wovon weiter unten.

§. 265,

An intermittirenden Fiebern leidende Kreis-

sende werden zwar nur kraftloser bei der Geburt ar-

beiten können, ohne dafs aber diese darum, fällt zu-

mal nicht gar zu heftiger Frost mit ihr zusammen,

gar sehr verschlimmert erschiene. Dieser, zumal mit

Konvulsionen verbunden , macht aber allerdings die

Geburt zur sehr gefährlichen, und vermag man die-
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selben durcli Chamomillenthee mit Opium, Bibergeil-

essenz, vegetabiiisches Kall u. dgl. (vergl. §§. 23i,

n. ff» ) nicht in Bälde zu beseitigen ; so Saume man —
bei hiezu hinlänglich erweitertem Muttermunde, nicht

die Entbindung künstlich zu vollenden, überlasse aber

die Absonderung der JPlazenta der Natur, und freue

sich, wenn dieselbe vor der nächsten Apyrexie nicht

gelöset wird: denn man darf widrigenfalls in der liege!

auf nicht unbedeutende Blutung gefafst seyn , die

besonders dem Leben einer durch ein intermittirendes

Fieber mehr oder minder geschwächten Mutter, wis

leicht zu eracliten , nicht wenig gefährlich seyn mufs.

Wie man solche Blutung beschränke ist schon aus frü««

heren Kapiteln klar: nur will ich hier bemerken, dafs

man sich während der Fieberhitze von mechanischen

Hülfsmitteln mehr zur Stillung solcher ßlutflüsse ver-

sprechen müsse, als von chemisch- djnäinisch wür-

kenden , von denen wenigstens mehrere im Fieber-

anfalle vielfache Gegenanzeige finden. Vor andern

Mitteln dürften sich hier besonders die Alaunmolkea

empfehlen,

§. £66.

Wie bösartigere Fieber, so verlaufen auch dia

akuten exanthematischen Krankheiten , Scharlach,

Masern, Pocken, Scharlachfriesel nur selten, ohne

dafs sie die Geburt herbeiführten : dafs eine Schwan-

gere auch zu rechter Zeit unter diesen Leiden entbun-

den werden könne, versteht sich von selbst. In bei-

den Fällen darf man , wenn auch hie und da minder

lür das Leben des Kindes, doch immer für das der
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Mutter bangen, wenn zumal cler Charakter c!er gleich-

zeitigen exanthematischen Krankheit nicht recht gut-

artig ist.

Wenigstens meinen Beobachtungen an ein paar

pockenkranken Schwangeren zufolge , findet man in

diesen Fällen oft den Muttermund schon ziemlich er-

weitert, und den Kopf schon in das eigentliche Becken

gedrungen, ohne dafs die Kranken von Wehen spra-

chen; zeigen sich aber nun diese, so ist'nicht nur

die Geburt durch nichts zu verhüten, sondern die

zweckm'afsigsten Aufregungs- und Stärkungsmittel

aller Art vermögen oft nicht die Matter vor dem Tode

zu sichern , in den sie nach der unerläfslichen Verar-

beitung der Wehen dahin schlummern«

Vor Kurzem, da ich dieses schreibe, mufste icli eine

sieben und dreissigjährige zum erstenraale Schwangere,

die mit Jen gutartigsten Mensclienpocken wie bes'aet

war, im siebenten Monate entbinden — von einem

^anz gesunden munteren Knäbclien. Die Gebur?

MVav wohl, wie leicht zu denken, etwas schwierig,

aber doch in einigen Stunden regelmäfsig vollendet : der

Uterus zoc; sich bald zur Ab - und Aussonderung der

Plazenta zusammen , und aufser dem hiebei reo-elmäfsigen

Blutergusse -war weder Blutung, noch eine Anomalie

irgend anderer Art gegeben. Nichts destoweniger ver-

schied die Entbundene nach sechs Stunden unter dem

Gebrauche der zweclcmäisigsten Arzeneien, ohne irgend

eine Klasie über Schmerz , im leisen Schlummer,

Wein, Opium, Naphtha , Bibergeilessenz, Mo-

schus, Kampher, Zimmettinktur, Serpen taria, Ange-
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Hka 5 Valeriana , Essenlia Ambrae, welnlgter Perti-

rinclenaufgufs u. dgl. sind hier an ihrer Stelle: mögen

in diesen x^erzweifelten Fällen mit diesem Heilappa-

rate, — einen zweckmafsigern kenne ich aber nicht —

-

andere Ärzte glücklicher seyn als ich : ich sah unter

seiner Anwendung nur eine Entbundene genesen,

zwei sterben,

§. 267.

Schwindsüchtige , oder an anderen chronischen

Krankheiten leidende Kreissende, schweben nicht selten

während der Geburt in gleicher Gefahr mit den an

den eben vorerwähnten Krankheiten Darniederliegen-

den. Besonders darf naan bei Lungenschwindsüch-

tigen unter der Verarbeitung der Wehen vor Bluter-

güssen aus den Lungen bangen; vergl. §. 249« In wie

ferne in solchen Fällen mechanische Hülfeleistung

xiöthig sey, ergiebt sich eben so leicht aus der Analyse

der vorliegenden bestimmten Individualität der Mutter,

als die nöthigerein ärztliche Behandlung der Kranken,

über welche hier zur speziellen Therapeutik verwiesen

werden mufs.
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